
78.

Mittelalter-

liches

Städtebild.

B. Profanbauten.

Vorwort.

». . . Ihre Pflege (diejenige der Baukunft) etzt vor allen

Künften die gröfsteu Mittel voraus; fie ift auch, weil fie viele Men-

{chen befchäftigt und vielen Nutzen bringt, wirtfchaftlich von folcher

Bedeutung, dafs die fiir fie gebrachten Opfer an Zeit und Geld dem

ganzen Reiche zu gute kommen.«

SCHULTHEISS, C. Bauten des Kair'ers Hadrian. Hamburg 1898. S. x3.

Nach diefem Grundfatze handelten nicht nur der Kaifer und Kunftdilettant

Hadrz'mz im alten Rom; auch die kleinen Gewalthaber des Quallrocmto und Cinque-

667110 in Italien machten lich ihn zu nutze. Meift unrechtmäfsig oder durch Ge-

waltakte zur Herrfchaft gelangt, mufsten fie die Gemüter nach aufsen befchäftigen

und im Inneren dafür forgen, dafs Adel und Bürgerfchaft vergafsen, wie fie zu ihrer

Stellung gelangten, dafs Künftier, Gelehrte und die arbeitenden Klaffen durch Auf—

träge ruhig gehalten wurden.

Diefem Umflande, der Ruhmfucht der Emporgekommenen verdankt die Welt

fo manches fchöne und auch gute Werk der Baukunft. Begünf’tigt wurde das

Bauen in gröfserem Stil durch den Umftand, dafs der Adel in Italien fchon feit

dem XI. ]ahrhundert feinen Hauptwohnfitz in den Städten aufgefchlagen hatte.

Wurden deshalb auch nicht durchweg kof’tbare Wohnhäufer und Paläfle gebaut, fo

fiellte fich doch gegenüber den Nützlichkeitsbauten gewöhnlichen Schlages ein

günftigeres Verhältnis heraus als irgendwo anders in der Welt zur gleichen Zeit.

In engen, wenig einladenden Gaffen reiht fich während des Mittelalters im

Norden Giebelhaus an Giebelhaus mit überkragenden Stockwerken, wobei Luft und

Licht dem Inneren nur in geringem Mafse zugeführt werden; den Wohnräumen felbft

wird nur geringe Höhe gegeben, und das liebe Himmelslicht, ein heller, froher

Sonnenftrahl trafen kaum je ein \Vohngelafs an der Strafsenfront eines unteren

Gefchoffes.

Ein echtes, treues Bild mittelalterlicher \Vohnfitze im Süden gibt uns noch das

dalmatinifche Städtchen Traü. Da wie dort im Norden die gleichen engen Sträfschen,

nur hier mit fchwarzgrauen, flach gedeckten Steinhäufern befetzt, unwohnlich im

Inneren, mit bedenklich kleinen Wirtfchaftshöfen, Hühnerleitern Pratt Treppen, wenig

Anmut bei geringem Behagen —— >>verfiuchtes dumpfes Mauerloch« _!

Je weniger die Stadt ausgedehnt war, um fo leichter war fie im Kriegsfalle

zu halten, um fo mehr wuchs ihre Verteidigungsfähigkeit. Die Erkenntnis diefer

Tatfache trieb die nordifche Gotik zum Hochbau der Häufer, zur Anlage fchmaler
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Gaffen und kleiner öffentlicher Plätze, und auch jenfeits der Alpen hatten die

gleichen Urfachen die gleichen Wirkungen!

»Krumme Straßen, fchiefe Ecken,

Hohe Dächer, zopf’ge Schnecken

Füll’n mit regelrechtem Schmerz

Jedes biedere Künftlerherz« —.

Halb irn Erni’te, halb im Scherz kann man diefen Spottvers, den die hannö-

verifchen Architekten im Jahre 1862 ihrer Feflfchrift vordrucken ließen, hier pam-

dieren. Nur waren es nicht die Künftlerherzen allein, es waren in höherem Maße

die Städtebeherrfcher, welche das Bedürfnis hatten, mit jenen Einrichtungen aufzu-

räumen, um ihre perfönliche Sicherheit und ihre Machtftellung vor Gefahren und

Schaden zu bewahren.

König Ferram’e von Neapel machte (1476) dem Papfi:e Sixtus [V. begreiflich, mwa73delung

dafs er nie Herr der Stadt wäre, folange enge Straßen, Erker und Gaffenhallen der s„afsen.

vorhanden feien. “lage"-

Mit dem Papfte wetteiferten die größeren Städte Italiens, ihre engen und

krummen Strafsen breit und gerade zu machen, Vorbauten und Erker wurden ab—

gefchafftl

Bologna begann 1470 mit der VVegräumung der hölzernen Vorbauten vor den

maffiven Häufern, von denen noch gute Beifpiele erhalten geblieben und in Fig. 125

u. 126 im Bilde wiedergegeben find. An ihre Stelle traten die gewölbten Bogen-

gänge, aber auch nicht zum Vorteil für einen Bedriicker der fiädtifchen Freiheit!

Auch Albertz' empfiehlt dem Gewaltherrfcher in einer Stadt die Wegnahme der

Vorbauten, weil von folchen aus die Gegenwehr gegen feine Söldlinge zu leicht

wäre. Sonit aber verlangt derfelbe Albertz' aus äflhetifchenund praktifchen Gründen

die Schlangenwindung der Straßen: »Die Stadt werde gröfser erfcheinen, die Häufer

lich allmählich und abwechfelnd dem Auge darbieten, der Schatten nie ganz fehlen,

der Wind gebrochen, die Verteidigung gegen Feinde leichter fein<< — wenn man

die geraden Straßenzüge vermiede. Er drang mit diefer Anficht nicht durch,

befonders da auch fchon vor dem Eintritt der Renaiffance Strafsenkorrektionen in

größerem Umfange vorgenommen wurden, wobei der Geradeführung der Vorzug

gegeben wurde. Diefe Umwälzungen bei den Straßenanlagen hatten noch die fef’ce

Deckung der Strafsen- und Platzflächen im Gefolge.

»VVegen Schönheit, Verhütung des Schlammes und Staubes« ließ die ton—

angehende Stadt Florenz ihren Signorenplatz pflaf’tern (1351), Venedig feinen Markus-

platz (1382), Mailand (1412) und Bologna (1470) ihre Straßen.

Plattenwege um Kirchen und öffentliche Bauten wurden angelegt; die Sienefen

belegten ihren Marktplatz mit Travertinquadern (1513); an anderen Orten wurden

Marmorplatten, hochkantig geflellte Ziegel und Flußgefchiebe (Flufskiefel) verwendet.

Die Pflafterung Roms begann unter 1Vz'kolaus V., wobei die harten, kleinen, kubifchen

Steine vorgezogen wurden, mit denen [ich Unebenheiten im Gelände, Gefälle mit

Wafferabzügen und dergl. leichter ausgleichen und herflellen liefsen als mit groß-

plattigen Steinen, bei gröfserer Feftigkeit gegen Abnutzung, als wenn man gebrannte

Steine verwendet haben würde.

Ueberall trat das Befireben auf , in den Städten größere Plätze zu fchaffen,

umgeben von luftigen Säulenhallen, vielfach mit Verkaufsbuden hinter denfelben.



Fig. 125.

Fig. 126 u. 127.
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Ein antiker Gedanke lebte hier wieder auf! Wie eine Erlöfung mufste es empfunden

werden fein, als die Renaiffance mit ihrem Bauprogramm hervortrat und ihre Meifter

Gefetze und Vorfchriften für die neue Bauweife entwickelten und bekannt gaben,

als fie die Grofsräumigkeit auch bei den Wohngebäuden auf den Schild erhoben,

nach antiker Offenbarung, wenigf’cens was dort die Wohnungen der Gebildeten,

Reichen und Grofsen anbelangte.

Gerade Fronten, gleiches Niveau aller Räume eines Gefchoffes, Verlaffen aller

halsbrechenden Zwifcheni’tufen, Anlage regelmäfsiger Korridore vor den Gemächern,

Verzicht auf fchmale, winkelige Gänge und den Notbehelf von Wendeltreppen waren

das Kennzeichnende der Renaiffänce—Wohnhäufer. Albertz' hätte am liebften alle

Räume auf einem Boden und zu ebener Erde gehabt, die Treppen überhaupt weg-

gelaffen, die nur dazu da wären, um den Grundrifs zu verwirren und zu verderben.

Er war der erfie, der Gefetze _für kubifche Verhältniffe der Innenräume aufftellte,

Verhältniszahlen für Längen-, Breiten- und Höhenmafse angab.

Vom Architekten verlangt er 53), dafs er fich nicht jedem, der bauen will,

an den Kopf werfe; er verlangt Glauben und Vertrauen von denen, welche fein

Werk oder feinen Rat beanfpruchen, und dafür dann eine angemeffene, nicht mittel—

mäfsige Belohnung. Er will, dafs man fich eher zwei- oder dreimal rufen laffen folle,

als [ich einmal aufdrängen! Wie anders heute, wo die Architektur ein Gefchäft

geworden ift und die Auftraggeber zum Teil nervöfe, abgehaf’tete Befferwiffer!

Alberti will für die Ausführung gute Auffeher haben, die während der Abwefen-

heit des Architekten immer ein Auge auf die Arbeiter haben, um die Ehre rein zu

halten und damit nicht alle Fehler, die aus Leichtfinn oder Unvernunft von anderen

begangen werden find, dem Architekten aufgerechnet werden. Wenn er vor die

Aufgabe gefiellt würde, ein Werk weiter zu führen, das der Erfinder wegen der

Gröfse desfelben oder wegen der kurzen Dauer des menfchlichen Lebens nicht zu

Ende führen konnte, fo folle er fo weiter machen, wie jener es gewollt hat und

nicht, von Neid und Ungeflüm befeelt, etwas Neues machen wollen. Jeder Verftofs

gegen diefen Satz habe von jeher zur Folge gehabt, dafs hinterher alle vom Erfinder

nicht vollendeten Bauten bei der Vollendung verdorben zu werden pflegten und ein

fchlechtes Ende genommen haben.

An diefe Worte Alberli's erinnert der Pif’rojefer Architekt Lafrz' den grofsen

Giorgio Vafarz' bei der Ausführung der Kuppel der Z/'miltz‘z in Pif’roja, als er das

Modell des Vitlom' befeitigte, von dem Lafrz' fagt, dafs es »gmzz'ofo ! bello« war,

und deffen Beibehaltung den Piflojefen viel Geld und Verdrufs erfpart hätte 59).

Vafarz' verdarb tatfächlich in äflhetifcher und technifcher Beziehung den Bau, dem

nach der Mifshandlung durch ihn der Einflurz drohte und der nur mit aufset-

gewöhnlichen Mitteln gehalten werden konnte.

Das von Alberiz' Gefagte bezieht Geh auf Werke, die innerhalb eines Menfchen-

alters oder etwas mehr nicht vollendet werden konnten, oder die aus anderen

Gründen in das Stecken geraten waren, deren Fertigftellung aber ein unabweisbares

Bedürfnis blieb —— und nicht auf fentimentale Reitaurationsarbeiten und das Aus—

bauen von halbzerl’törten Werken ihrer Vorfahren. Trotz aller Begeif’rerung für die

Antike if’c es in der damaligen Zeit keinem gröfseren Herrn oder feinem gebildeten

Ratgeber eingefallen, einen Künf’der damit zu beauftragen, im fog. Geifte der

53) In: De Architetlura, Lib. IX, Kap. X (italienifchc Ausgabe).

59) Vergl. des Verf. Abhandlung über diefen Kuppelbau in: Zeitfchr. f. Bauw. 1902, S. u.

So.

Charakterißik

des

Wohnhaufes.
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Alten oder auf Grund zweifelhafter Trümmer ein Bauwerk wieder erftehen zu laffen.

Sie blieben mit ihrer Begeifterung hübfch auf dem Papier, und ihr oder anderer

Leute gutes Geld verfehleuderten fie nicht für Abenteuerlichkeiten. Die Weisheit,

die fie aus den alten Werken gefchöpft hatten, wurde in fmn- und fachgemäfser

Weife, wie fie das neue Leben erforderte, verwertet. Nicht um Launen und Dünkel

zu befriedigen — denn Ruhm wäre nach den damaligen Begriffen bei folchen Unter-

nehmungen keiner zu holen gewefen — wollte man alte Trümmerf’tätten wieder

aufleben laffen; man wollte fie aber noch weniger ihres Zaubers entkleiden, noch

der hiftorifchen Erinnerungen berauben.

Man machte wohl einmal aus einer Thermenhalle oder einem Tempel eine

chriftliche Kirche, was noch einen Sinn hatte; man fchuf aber aus jenen nicht

zweck— und finnlofe Neubauten im alten Gewande, was wohl auch nicht anders aus-

gefallen wäre als das, was aus den Händen unferer modernen Architekten mit ihrer

Kirchen-, Schlöffer- und Ritterburgen-Ausbaumanie unter dem Deckmantel der

fog. »Denkmalpflege« hervorgeht.

Man liefs meift nur dasjenige verkommen, was nicht mehr zu halten war,

und nutzte es dann für feine Zwecke wohl noch aus; bei anderem verlegte

man fich auf das Erhalten des Ueberkommenen, aber gab es zu Experimenten

nicht her.

Ich halte diefen Standpunkt immer noch für gefunder als den, weichen unfer

viel gepriefener Denkmalfchutz von heute einzuhalten vergibt, bei dem die Archi-

tekten vielfach in Ueberfchätzung eigenen Vermögens und in Unterfchätzung des

hiftorifch Gewordenen eigene Neufchöpfungen am unrechten Orte zum heiten geben,

die jede fpätere Zeit mifsbilligen oder verlachen mufs!

Die Meifter der Renaiffance rechneten mehr mit dem harten Satze: >>Nur der

Lebende hat recht<<, und richteten nicht längft verfchollene Dinge im Sinne der

damals Lebenden wieder gebrauchsfähig auf, um nach getaner Arbeit fich fragen zu

müffen: Was jetzt.: Wir pflegen im verwandten Falle dann »Mufeen« daraus zu

machen, deren die allerneuefte Kunft ja vollftändig entraten kann.

Alberlz' verlangt vom Architekten wenig oder viel, wie man es gerade nimmt:

»La pz'llum ? le Mal/zwmlz'c/zm, d. h. ein gutes Zeichnen und mathematifche Kennt-

niffe (worunter übrigens noch keine Differential- und Integralrechnung verftanden

war); mit diefen Künften — Malen, Zeichnen und Mathematik —‚ gepaart mit

Studium und Fleifs, wird f1ch der Architekt bei den Spätergeborenen Dank, Reich-

tümer, Ruhm und Ruf erringen und fichern! Dabei fagt er, dafs der Baukünf’tler

weder Rechtsgelehrter noch Ingenieur zu fein brauche, auch nicht Aftrolog, Muf1ker

oder Rhetoriker, um feine Pläne zu erklären. Er gibt fchon früher den guten

Rat des Fauft an Wagner: >>Es trägt Verßand und rechter Sinn mit wenig Kunft

fich felber vor; und wenn’s Euch Ernf’t ifi, was zu fagen, ift’s nötig, Worten nach—

zujagen?«

E'/arele, der weniger vornehme, weniger gelehrte und felbftbewufste Herr,

drückt fich mehr in der Art des Biedermannes aus, indem er meint, der Architekt

fell alles zum Baue Erforderliche, auch zuverläffige Leute, beftens beforgen, die

Arbeit forgfältig und fo fparfam wie möglich leiten, die Rechnungen klar führen,

auf Verlangen immer Bericht und Rechenfchaft ablegen, den Sold pünktlich ver-

teilen, einem Obermeif’ter die fällige Aufgabe Tag für Tag vorfchreiben. Der

tüchtige Architekt verdient die höchfte \Nertfchätzung feitens des Bauherrn, nicht
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allein wegen feiner Seltenheit, fondem vorzüglich, weil er einer Angelegenheit vor-

gefetzt iii, die jenem fo (ehr wie keine zweite am Herzen liegt.

Das Gebäude vergleicht er mit dem menfchlichen Leibe, da es wie ein folcher

zunäc_hft gezeugt werden mufs, wobei er fagt: »Der Bauherr überträgt nämlich [einen

Gedanken auf den Baunieifter; diefer nimmt ihn auf und entwickelt ihn bei fich,

wie eine Frau das empfangene Kind, monatelang; und gleichwie die Frau endlich

gebiert, fo bringt auch er den Baugedanken, und zwar in Gettalt eines Holzmodells,

zur Welt. Letzteres wird nun mit unendlicher Sorgfalt behandelt, wie ein Neu-

geborenes von der Amme; etwas fpäter, wenn einem Kinde Lehrer gegeben werden,

[acht der Architekt nach tüchtigen Handwerkern für [einen Bau; natürlich in Ueber-

einftimmung mit dem Bauherrn, als dem Vater destelben«“°).

Trotz diei'es fchönen Verhältniffes gibt Filarete feinem fiirftlichen Bauherrn in

der höflichf’ten, wohlmeinendften Weite
den guten Rat, »wenn er Pläne verfiehen wolle,

dann folle er zuerf’c etwas über die Sache lefen und dann zeichnen lernen«, wobei

er aber immer noch ruhiger bleibt als fein Kollege Apolloa’oros, der den nachmaligen

Kaifer Hadrz'an, der einer Beratung zwifchen ihm und Trajan über Baupläne an-

wohnte, mit den Worten ablehnte: >>Geh weg und male deine Kürbifi'e; denn hiervon

verliehft du nichts« 61).

 

II. Kapitel.

Paläfte.

»Die ideale, allgemeine Aufgabe des Zivilbaues fpricht lich

weniger klar an Refidenzen und öfi'entlichen Gebäuden aus, welche

ihre befoncleren und verfchiedenartigen Zwecke zu verwirklichen

haben, als an den Privatpaläiten, welche die Einheit des Willens

und des Zweckes an der Stirne tragen und durch ihre Gleichartig-

keit beftimmte Stilgruppcn bilden können.«

Buxcxmnm, ]. -Gefchichte der Renaifl'ance in Italien.

Stuttgart 1878. % 90, S. 167.

Der Italiener unterfcheidet frühe fchon zwifchen Palazzz', Palazoltz' und Cafe.

E'larete teilt die Privatgebäude in Häufer der Adeligen, der Bürger und des unterf’cen

Standes ein; er fpricht vom Palaite des Edelmannes, vom Haufe des Kaufmannes,

vom Haufe des Handwerkers, und außerhalb der Stadt von den Häufern der Adeligen

und Bürger und vom Bauernhaus.

Je nach den örtlichen Verhältnifl'en, Sitten und Gewohnheiten der Bewohner

bilden fich für Palaft und Haus befondere Typen heraus, die nach dem Vorgange

Burckhardt’s wie folgt klaffifiziert werden können:

1) Der florentinifch-fienefifche Palafttypus war der frühefle, der lange Zeit

den erflen Rang einnahm. Ihm ging der italienifch—gotifche Palaftbau voran, der

mit dem Bergfchlofs und [einem meift unvermeidlich unregelmäßigen Grundplan

nichts zu tun gehabt hat und deffen wichtigi’ce Eigenfchaft die regelmäfsige Anlage

bleibt. »Die Einheit der Front und des Grundplanes war die Mutter aller anderen

6") Vergl.: ANTONIO AVERL1N0 FILARETE‘S Traktat über die Baukunft u. f. w. Zum edlen Male herausgegeben und

bearbeitet von W. v. OETTINGEN. Wien 1890. S. 66 u. 67.

61) Auf dem Gebiete des Stillebenmalens, das auch in den pornpejanii'chen Gemälden fo viel vertreten in:, toll Hndrian

nicht Unbedeutendes geleiitet haben; aber Trafo» begünßigte (eine Kunfiliebhaberci nicht, (Vergl.: Schultheit's, C. Bauten

des Kail'ers Hadrian. Hamburg 1898. S. 4.)

Handbuch der Architektur. II. 5. 9

83.

Verfchiedem

heit.

84.

Florentinifch-

fienefifcher

Palai'ttypus.
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Venezianifcher

Typus.

86.

Römifcher

Typus.

I 30

Einheit und Baulogik.« Der im ganzen vorherrfchenden Form des Grundplanes ift

diejenige des antiken Wohnhaufes mit dem Gruppieren der Gelaffe um einen offenen,

von Säulenhallen umgebenen Hof zu Grunde gelegt. Am Aeufseren herrfcht völlige

Gleichmäfsigkeit; die Mittel find in der Weife gleich auf das Ganze verteilt; kein be-

fonderes Auszeichnen des Haupteinganges iPc vorhanden; jedes Gruppieren der Maffen

ift verfchmäht; der Hof mit Säulen und gerad—

läufige Treppen find bevorzugt. Die Fenl'ter Fig' ”&

der Obergefchoffe bleiben bis zu Anfang des

XVI. Jahrhunderts halbkreisfo'rmig gefehloffen;

die Stockwerke werden durch Fenf’cerbankgurten

markiert; in den Höfen läuft ein Gefimfe über

den Bogenftellungen, ein zweites unter den

Fenftern hin, während der Zwifchenraum mit

Medaillons, Wappen u. dergl. verziert wird.

_ Unter dem Einfluffe der toskanifchen

Meifter Itehen auch der Palaflbau in Urbino,

fowie die Paläfte in der Romagna und in Ferrara.

Die Bolognefer Paläfie entbehren dabei vielfach

der gefehloffenen Kompofition in der Längs-

richtung wegen der durchlaufenden Strafsen-

hallen.

2) Den grofsen Gegenfatz zu diefern

Typus bildet der venezianifche. In ihm wurde

eine fertige, gotifche Erbfchaft angetreten. In

der Mitte die Loggia und rechts und links

derfelben gefonderte Feni‘cer mit vertretenden

Balkonen, welche die Pcrengere Architektur

verwarf‚ indem fie lieber durch das Zurück-

treten der Stockmauern einen fetten und ficheren

Stand für die Hausbewohner fchuf , wenn fie

den Vorgängen auf der Strafse zufchauen

wollten. (Vergl. die Paläfte Uguccz'om', Parz-

dalfinz', Pz'tlz' in Florenz.)

3) Einen dritten Typus zeigen die römi-

fchen Paläfte, bei welchen nur die Gurten,

Gefimfe, Fenfter- und Türumrahmungen aus

Werkf’teinen hergef’rellt find, die fich, {amtlich

in kräftigfter plafiifcher Bildung, von einer ver-

putzten oder im Backfteinrohbau ausgeführten

Mauerfläche abheben. Pfeiler- und Säulenhöfe

(Höfe alla Romana) kommen dabei zum Ausdruck. Hierher find aber befonders

die Bauten der Nachblüte zu rechnen, die erit durch die Meifler der Zeit von

1540—80, »in einer Zeit der ftillgeftellten Politik, der Gegenreformation und der

gelteigerten Vornehmheit auf fpanifche Weife« ihre definitive Ausbildung erhielten.

Die nächl’ce bauliche Folge iPc der zunehmende Weit- und Hochbau bei fortgefetzter

Vereinfachung und Derbheit des Details bis zur Verrohung. Den Ausgangspunkt

bildete der Palazzo Famq/e in Rom. Die Meifler, die ihm huldigten, find: Giulia

 
Faffadenfchema in Siena.
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Romano, Vignoltl, Vafarz', Ammanali, Ale/fi, Pellegrz'ni , Palladio u. a., von denen

Alf/fi am längften an einer reichen und gediegenen Einzeldurchführung fefthielt.

Die Höfe haben nicht mehr die »feine Eleganz der beften unter den früheren, aber

dafür eine emfte Größe oder eine geif’tvolle Pracht«.

Eine weitere Folge find einige Veränderungen des Veilibüls und die Ein-

führung der [og Galeria, eine nach

Fig. 129- Smmozzi’s Ausfage aus dem Norden ein—

geführte Anlage eines langen, fchmalen

Saales. Sie fiammt aus den franzöfi-

fchen Schlöffern, wo fie fchon vor dem

Auftreten der Renaif'fance in Italien er—

wähnt wird. Sie war im Mittelalter

fchon ein Beitandteil des Grundriffes

und diente im XIV. und XV. Jahrhun-

dert als Galerie de réteplion el frame-

noirs in den Schlöffern der Feudal-

herren. Frozflart fpricht fchon (1388)

von der Galerie im Schleife der Gräfin

71. Fair. Etwas fpäter wird im Schloffe

des Bon duo Luys de Bourbon (1404)

eine Galerie erwähnt. Im Jahre 1432

baute der Duo de Belhfort im Palais des

Tournelles eine Galerie von 18 Toifen

Länge bei 2’/2 Toifen Breite, die mit

NVandmalereien (grüne Kürbiffe mit

Wappen der Familie und Waffen) ge-

ziert war. König René liefs 1466 in

verfchiedenen Schlöffern (C/zäleau de

Recule'e, C/lätedu de la Miniftré und

C/zäleau de Chauze') Galerien bauen.

In Touloufe wird 1440 eine folche er-

wähnt und dabei gefagt: »Amäulacmm

quoa’ nos galeriam vocamus«, und du

Cange führt eine Karte von 1471 an,

auf der fleht: » Galeria five correa’or

domus.« In der Renaiffance brachte

Maria von Medici die Prachtgalerien

in die Mode und zog Rubens zu deren

Faffadenfchema in Fifa. Ausfchmückung heran. (Die präch-

tigften Galerien befinden fich in den

Schlöffern von Blois, Chambord, Chenonceau, Fontainebleau, im Luxembourg und

im Louvre die Gale'rie d’Apollon.)

4) Ein letzter Typus, dem vorwiegend die Spätrenaiffance in allen Städten

Italiens huldigt, befonders in Rom, Vicenza, Genua, Mailand, zeigt auf den Faffaden-

flächen die große Ordnung, (1. h. Grofspilaf’cer- oder Grofsfalulenilellungen auf den

Flächen, vom Sockel bis zum Hauptgefimfe durchgehend, unbekümmert um die

Anzahl der Stockwerke.
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Ordnung.
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89 .

Palaz:a Pz'lli.
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Diefen Palaflfaffadentypen der italienifchen Renaiffance gehen beftimmte Vor—

bilder voran, und zwar dem toskanifchen Typus der gotifche Palaftbau (Fig. 128:

Faffadenfchema aus Siena, und Fig. 129: Faffadenfcherna aus Fifa), neben welchem

parallellaufend die Einflüffe der antiken Theaterfaffaden nicht zu verkennen find

(Fig. 130: Faffadenfyf’rem des Koloffeums in Rom). Die Antike und das Mittelalter

fireiten {ich hier noch um die Oberhand, welche die

Antike in der Folge behielt.

Den Renaiffancepaläften Venedigs diente der go—

tifche diefer Stadt in allen feinen Teilen als Vorbild;

feine Anordnung der Fenf’cer, die Loggia, die Balkone,

die Wafferpforte —— bleiben die gleichen, und nur die

Türen, Fenfter, Gurten und Gefimfe ändern ihre Form

und gehen auf die antike Kunfi’. zurück (Fig. 131 u. 132).

Bei den Palafifaffaden der gotifchen und Renaiffance-

kunft ift das tektonifche Gerippe das gleiche; nur die

Auszierung ill verfchieden. Die pfeudoperipterifchen

Säulenftellungen antiker Bauwerke (Fig. 133: Mai/on

carre'e in Nimes) in ihrer grandiofen Wirkung fpie-

geln fich in den wuchtigen Faffaden des ZPIz'C/äelflflgflü,

des Pal/adia und der anderen Meifier diefer Epoche

wieder. _

Als Hauptrepräfentanten des 1. Typus, die noch von

der Gotik beeinflufst find, dürfen die Paläfte Pz'tiz', Rz'tcardz',

Slrozzz' und Gaudi in Florenz, die Paläf’ce Neruccz', Picco-

lomim' und Spannac/zz' (alle zwifchen 1460 und 1474, dem

Roß'e/lz'no und di Gimga zugefchrieben) in Siena gelten.

Eine abfolute Gewifsheit, ein aktenmäfsiger Nach-

weis, dafs Brunel/35m (1377—1446), wie allgemein

angenommen, den Palazzo P:"!!! gebaut hat, befteht nicht.

Ebenfo ift das Jahr der Erbauung nicht gefichert, für

welches gewöhnlich 1440 genannt wird. Keinesfalls dürfe

aber, nach der Meinung von 71. Faärz'czy”), für die

Herftellung des Baumodells eine fpätere Zeit als das ge-

nannte ]ahr angenommen werden.

Der Bauherr war Luca Pz'liz' (geb. 1392, geil. 1472),

der in feiner Verfchwörung gegen die Mediceer 1466

unterlag, von feinen Genoffen aber abfiel und fo das

Schickfal derfelben — die Strafe der Verbannung ——

nicht teilte. Wir finden Luca kurz vor feinem Tode

Fig. 130.
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Faffadenfchema

des Koloffeums zu Rom.

 

wieder in feiner Würde einer der Venlz' di guerra, und dafs er nach der Kataf’trophe

an feinem Palafte noch weiter baute, zeigt fein Vermögensbekenntnis vom Jahre 1469,

wo »ein neues Haus, das ich gebaut habe und an dem ich noch fortbaue, ebenfalls

als Wohnung für mich und meine Familie« angeführt wird 63). Brachte ihn fein

Bau auch hin und wieder in Geldverlegenheiten, fo Itarb er doch als reicher Mann.

War 1446 das Todesjahr Brunellesca’s, dann ift es wirklich gut, die Entl‘tehung

52) Vergl.: FABRICZY, C. ". Fz'lzßpa Brunel/efchz'. Sein Leben und feine Werke.

63) Vergl. ebendaf., S. 323.

Stuttgart 1892. S. 302.
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des Baumodells nicht fpäter als 1440 zu legen, für welches t}. Geymz'iller zu be-

denken gibt, dafs es möglicherweife eine Wiederholung desjenigen fein könne das einft

Emma/15350 für den Mediceerpalafi anfertigte, deffen Annahme aber vom Bauherrn

als zu großartig abgelehnt wurde, und das der Meifier im Zorne über [eine Zurück-

weifung zufammenwarf. Wie weit der Bau gediehen war, als Brunellesco fiarb,

wiffen wir nicht; wir haben auch keine Kenntnis vom urfprünglichen Plane, weder

von [einem Grund- noch Aufrifs.

Fig. 131.

 

 
Palazzo Cam/li zu Venedig.

Darliellungen auf alten Zeichnungen, Stichen “) und Gemälden follen uns

darüber Auskunft geben, wobei befonders auf ein Städtebild verwiefen wird, das

von Roland! de Fleury“) gegeben ift und aus dem Jahre 1473 fiamrnt. Dort if‘c

allerdings am richtigen Platze ein Palai’c des Luca Pitz‘z' mit Garten eingezeichnet

und benamf’c, der dreiltöckig mit einer Erhebung des Obergefchoffes in der Mitte

ausgeführt iii, im Untergefchol's 3 Tore und 5 Fenf’cer nebeneinander in jedem der

m Vergl. auch den von .’Vlüm‘z (in: Hi/laire de l'art pendant la mm;/„m en Italia. Bd. 1, s. 50) veröfl'entlichten

Stich I, S. 50: Anficht von Florenz zu Ende des XV. Jahrhunderts nach dem Original im Berliner Kupferflichkabinett.

65) In: ROHAULT DE F1‚EURY‚ G. La Toscana m mayen-agt etc. Paris 1873, Bd. I: F10rfntia. Pl. I.
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beiden Obergefchoffe enthaltend. Die Darftellung ift eine dürftige, und architektonifch

ift nicht mehr damit zu machen als mit dem ebenfalls auf dem genannten Bilde

gegebenen Palazzo dz' Lorenzo de ]Wedz'ci mit Garten, dreiftöckig zu 4 Fenfierachfen

entworfen.

Wir gewinnen nur durch das Städtebild aus dem Jahre 1473 die Ueberzeugung,

dafs die beiden Paläfte damals in befchränkter Ausdehnung gegenüber von dem,

Fig. 132.
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Palazzo Grimam' zu Venedig.

was heute dafteht, unter Dach gebracht waren und dafs Pz'tlz' bei feinem Tode wohl

fein »zweites Haus« fo weit fertig fah, als er es bauen wollte. Diefer urfprüngliche

Bau foll nur zu 7 Fenf’rerachfen geplant gewefen fein, fo dafs feine dreiftöckig ent-

worfene Faffade aus 7 Fenftern in jedem Stockwerke und 3 Portalen und 4 Mezzanin-

fenf‘cern im Erdgefchofs beftanden haben würde.

Durch 'Z'. Geymz'iller und Siegmamz wird 66) eine Handzeichnung aus den Uffizien

“) In: GE\'MÜLLER‚ H. V. & C. v. STEGMANN. Die Architektur der Renaiffance in Toskana, nach den Meifiem

geordnet etc. München 1896. S‚ 63, 64 u. 65 des Textes.
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bekannt gegeben, welche die urfprüngliche Entwurffkizze Brunellesca’s für den Palaft

des Luca Pz'tlz' dari’rellen foll. Ganz allgemein genommen, mag fie dafiir gehalten

werden; fie ift in den Formen des

ausgeführten Palaftes gedacht, zu

7 Achfen und auf 3 Stockwerke

entworfen; fie hat die durch—

gehenden Altane mit Säulchen-

brüftungen, aber nicht die gleichen

Verhältniffe. Die Fenfter find

ohne jedwede Teilung und Fül-

lung als einfache, grofse, im ober—

{ten Stockwerk übermäfsig fchlanke

Rundbogenfenfter gebildet, wobei

die Kämpfer durch Gurtbänder

markiert find. Die Faffade fchliefst

mit einem Steingefimfe von ge-

ringer Ausladung, ohne Attika ab.

Eine Aehnlichkeit diefes Ent«

wurfes mit der Darftellung des

Palaftes auf dem Städtebild ifi

nicht zu verkennen.

Im angezogenen Werke“)

wird darauf hingewiefen, dafs die

alten Eckkanten des urfprünglichen

Baues, zu 7 Achfen in der ganzen

Höhe der 3 Gefchoffe durchgehend,

am Fugenfchnitt erkennbar feien,

>;welche aber durch Einbinden der

Quader und Wölbfteine unterbro—

chen feien«. Diefes Zugefiändnis,

dafs die durchgehenden Kanten

doch wieder durch neue einbin-

dende Quader und Wölbfteine un-

terbrochen feien, ift hier ein etwas

fatales Zeugnis. Ich habe den

Bau des öfteren darum angefehen,

konnte aber keine anderen Un-

regelmäfsigkeiten im Verbande

entdecken als die, welche auch

fonf’c bei den anderen Fenfterpfei-

lern nach der Mitte zu vorkommen.

Auch die grofse fchöne Tafel I 3

im gleichen Werke belehrt uns

über ein folches Vorkommnis nicht.

Abtrennungen oder ungleiches Setzen zwifchen den alten und“ neuen Mauerteilen,

deren Zufammenfügen beinahe 200 Jahre auseinanderläge, habe ich nicht finden

können.

Fig. 133,

 

 

 
 

Von der Mai/on carre'e zu Nimes.
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Conti“) führt weitere Merkmale am Baue felbf’t an zu Gunften des‘Sieben-

achfenbaues. Er fiellt feft, dafs der Mittelbau auf die Ausdehnung von 7 Achfen

keinen durchgebildeten Sockel habe, dafs bei ihm die Boffenquader erft in einer

gewiffen Höhe vom äufseren Boden anfangen und dafs hier eine Sockelbank wie

bei den übrigen Florentiner Paläften aus diefer Zeit geplant war. Das Fehlen des

Sockels ift richtig; für das Anfügen der Bank find keine Vorrichtungen vorhanden;

ebenfo gut konnte die Fortführung der Nebenfockel geplant gewefen fein. Ich

möchte eher annehmen, dafs hier tatfächlich eine Sockelbank urfprünglich ausgeführt

war, die aber fpäter abgetragen wurde, als man es für gut erachtete, Unbefchäftigten

eine Sitzgelegenheit längs des Baues zu entziehen, fobald der Palafi; des Luca Pz'iz‘z'

zum Fürftenfchlofs erhoben wurde. Conti macht auch darauf aufmerkfam, dafs in

allen Stockwerken des Mittelbaues zu 7 Achfen die charakteriftifchen Fackel- und

Fahnenhalter aus Eifen noch vorhanden feien, im Erdgefchofs fogar die mit den

Ringen verfehenen, während fie an den anfiofsenden Bauteilen nicht vorkommen.

Dies if°c wieder richtig und kann auf jeder gröfseren photographifchen Aufnahme

des Baues nachgefehen werden“).

Von anderer Seite wird noch darauf hingewiefen, dafs auf einem Kupferftich

im Verbindungsgang zwifchen den Uflizien und Pz'ltz', >>auf dem Bild mit der Dame«,

der fiebenachfige Bau mit einem fchwachen Gurtgefimfe und einer niedrigen Pfeiler-

loggia mit weit ausladendem Sparrengefimfe abgefchloffen gewefen fei, woraus

gefolgert wird, dafs der ganze oberfte Stock und das beftehende Hauptgefims

nicht von Brunellesco ausgeführt oder letzterer auch nur von ihm'geplant gewefen

fei, was wohl als zutreffend zu erachten wäre, befonders wenn Vafarz'“) dazu

bemerkt: >>welchen er innerhalb der Stadt für denfelben Herrn anfing und in folcher

Gröfse und Pracht bis zum zweiten Stock führte . . ‚« Wir können nun, wenn

uns die Zukunft nicht eines anderen belehrt, jetzt wohl fagen, dafs bis zum Beginne

des XVII. Jahrhunderts der Palazzo Pit/i dreiftöckig zu 7 Achfen dageftanden

habe. Das Bild von 1473 nimmt ihn als vollendet an, fo dafs ihn Luca, der 1472

ftarb, noch erlebt haben würde. Siébenundfiebzig Jahre fpäter, am 3. Februar 1549,

verkaufte ein Urenkel des Luca, Buonacorfo a'z' Luca Pillz', den Palaft an Herzog

Coflmo I., der ihn für feine Gattin Eleonore von Toledo erwarb.

Nun erfuhr der Bau Erweiterungen und Veränderungen fowohl im Inneren als

auch am Aeufseren. Dem Erdgefchofs wurden feine grofsen Torbogen genommen

und diefe auf einen einzigen in der Mitte befchränkt; fie wurden mit grofsen

Rechteckfenftern verfehen, welche Giebelverdachungen erhielten, die Bänke durch

Konfolen gefiützt und in den Brüftungen Löwenköpfe angebracht. Mit Rückficht

auf die veränderte Verwendung der Erdgefchofsräume waren diefe Aenderungen

durch Ammanalz' (1568) vorgenommen worden.

Ammanalz', der 1592 flarb, baute auch den grofsen Hot (1558—70), von dem

Granajean a’e Montégrzy und Famin fagen, dafs feine Säulen gegen den guten Ge-

fchmack verfiofsen, gegen den gefunden Sinn und den Sinn der Säule, weshalb

hier nicht der gewünfchte Effekt erreicht worden fei, wie durch die Ruftika am

Aeufseren. Es if’c nicht zu leugnen, dafs Ammanali‚ indem er die Ruf’cika auf die Säulen-

5") A. a. O., S. 316—321.

53) Vergl. Taf. 13 des in Fufsnote 66 (S. 134) genannten Werkes.

69) Ausgabe von L. SCHORN. Stuttgart und Tübingen 1837. Bd. II, ;, S. 210.
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fchäfte übertrug, einen befonders glücklichen Griff nicht getan hat; er mufste fich

lagen, dafs er mit der Wirkung der Strafsenfaffade auch bei einer offenen Hofanlage

nicht in Wettbewerb treten könne. Die Höfe von Rz'ccara'z' und Sirozzz' find darin

glücklicher und beffer gedacht, weil fie bewußt an die Aufsenarchitektur, an die

Strafsenfaffaden nicht erinnern wollen und die Meifier keine Anknüpfungspunkte

an jene fuchten.

Fig. 134. Die in Form von Käfe-

laiben aufeinander gefchich-

teten Säulentrommeln der tos-

kanifchen Ordnung machen

nicht den Eindruck des Kräf-

tigen; fie wirken fogar zierlicher

als diejenigen der darüber

geflellten jonifchen Ordnung,

wo die Säulenfchäfte durch

eine Anzahl viereckiger Platten

gefieckt erfcheinen, und die ko—

rinthifche, bei der glatte Trom-

meln mit nach der Schablone

abgewölbten wechi'eln. Die

gewollte Abfiufung vom Der-

ben durch das Zierliche zum

Reichen iit nicht erreicht. Die

antiken Vorbilder (z. B. bei

Porta maggzore in Rom oder

am Amphitheater in Verona)

find fchon beffer. Auch die

in Ruftikawerk durchgeführten,

rahmenartigen Einfaffungen

der Wandfelder zwifchen den

Säulen find keine glückliche

Zugabe, indem fiedie ganze

Architektur unruhig machen.

Ammanalz' baute aber

auch den wundervollen Ab-

fchlufs des Hofes nach der

Pazzi-Kapelle zu Florenz_
Gartenfeite, die Grotte mit

dem halbrunden Treppenauf-

fiieg und der darüber itehenden Fontäne; ihm dürfte auch der auf dem erwähnten

»Bild mit der Dame« gezeichnete Hauptgefimsabfchlufs zuzufchreiben fein, wenn

er überhaupt einmal ausgeführt war und nicht ein Proviforium dar(tellte‚ wie bei

der Vorhalle der Pazzz'-Kapelle (Fig. 134)‚ das aber dort, fo wie es ausgeführt ift,

niemand für »eine niedrige Pfeilerloggia mit vortretendem Sparrengefimfe« wird aus-

geben wollen!

Die an den Hof anfchliefsenden und mit ihm in Verbindung gebrachten

Gartenanlagen find Schöpfungen des Tribolo, die von Buonlalmlz' und Giovanni da

Bologna weitergeführt wurden. Nach 1620 wurden zu jeder Seite des Mittelbaues
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3 Fenfter hinzugefügt und die zweigefchoffigen Teile der Hauptfaffade von Giulia

Parzgz'‚ dem Neffen des Ammanalz', begonnen und von feinem Sohne Alfonfo vollendet.

Die vorfpringenden Flügel mit den Bogenftellungen entftammen einer noch

viel fpäteren Zeit; der linke (vom Befchauer aus genommen) wurde 1764 von

Franz I., der rechte 178 3 von Retro Leopoldo durch Ruggz'erz' ausgeführt, der letztere

aber erf’c von Pasquale Poccz'anlz' 1839 vollendet.

Im Jahre 1640 wich der Mittelbau des Palaftes, wohl infolge der vielen Um-

bauten im Inneren, um etwa 1,'3 Erwerb aus dem Lot, der aber von Alfonfo Parzgz'

mittels Anker wieder gerade gerichtet wurde.

Was wir heute bewundern, ift nicht der Stein gewordene urfprünglich gefafste

Plan, vielmehr glücklich zufammengefügte Bauteile, die im Verlaufe von 4]ahr-

hunderten entfianden find, aber wie aus einem Guffe erfcheinen, wie ein anfäng-

lich fo entworfenes Ganzes von majeftätifcher Grofsartigkeit und Wirkung! »Man

fragt lich, wer denn der weltverachtende Gewaltmenfch fei, der, mit folchen

Mitteln verfehen, allem blofs Hübfchen und Gefälligen fo aus dem Wege gehen

mochte?« rief einft Burcklzam'l”) aus, und die Antwort darauf ift im Texte des

in Fufsnote 66 (S. 134) genannten Werkes zu lefen: »Fürften und Architekten den

ewigen Dank der Nachwelt, dafs fiets in den Formen des Brunellesco weiter

gebaut wurde« _ wenigftens was die Hauptfaffade nach dem Platze anbelangt, und

auch das neu eingebaute Treppenhaus beim Garteneingang fchliefst lich pietätvoll

in [einen Formen dem Stil Brunellesco’s an. Dies ift der einzige und bef’re Denk-

malfchutz, die einzig richtige Denkmalpflege im Geifte Alberti's, den man einem

Werke von fo hoher Bedeutung hat angedeihen laffen können. Kein Bauherr und

kein Künftler wollte {ich hier verdrängen; alle Spätergeborenen ordneten lich dem

grofsen Geifte, dem erften Schöpfer des Kernbaues unter und fchufen fo ein

Werk, das wie ein homogenes Gebilde erfcheint — uns Modernen eine monumental

ausgefprochene Mahnung!

Die obere Skizze auf nebenitehender Tafel gibt im Bilde die Entftehungs—

gefchichte des Baues in anfchaulicher Weife und zeigt klar und abgegrenzt, was

urfprünglich und was Zubauten find. Die Hauptfaffade zeigt das uralte architek-

tonifche Prinzip der Verjüngung der Maffen nach oben, erftrebt durch ein fchwaches

Zurücktreten der einzelnen Stockwerke und durch die Abitufung des Ausdruckes

im Quaderwerk. Nahezu gleich hohe Stockwerke (Erdgefchofs 11,88m, I. Ober-

gefchofs 11,60!!! und II. Obergefchofs 11,34!!!) bei einer Gebäudehöhe bis Attika-

oberkante von 35,38 m, gleiche Gefimfe von 0,96 m Höhe, gleiche Fenfler von 7,48m

und 7,45m Höhe bei 3,70!!! Breite, gleich ftarke Bogen, gleiche Pfeilerbreiten und

in allen Stockwerken Abwefenheit jeglichen Ornaments charakterifieren den Bau.

Eine Frage aber bleibt noch offen: wie waren urfprünglich die Fenfteröffnungen

gebildet? Blieben die beinahe 28qm meffenden Fenlterlichte, wie in der kleinen

Planfkizze, ohne jede Teilung, oder waren nicht, wie bei den übrigen Florentiner

Paläften, Steinfäulchen mit Bogen oder fteinerne Fenfterkreuze eingeftellt, um einen

Verfchlufs zu erleichtern? Was jetzt vorhanden if’r, das eingefetzte Mauerwerk mit

einer Türöffnung auf den Altan, darüber vierflügelige Fenfter und über diefen eine

Rundöffnung, find Zugaben aus der Zeit, in der Stukkateure und Maler die Repräfen-

tationsräume fchmückten, als Pietro da Cortomz (1596—1669) am Baue tätig war.

Lünetten, Stichkappen und Vouten der Decken beginnen über dem auch innen

70) Vergl. [einen nCicerone« (7. Aufl. Leipzig 1898), S. 308.
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wagrecht abgedeckten Kreuzfeniter. In der Sala di Marie ift das Rundfenfier in

die Dekoration einbezogen; da, wo es Ptörte, ift es wieder vermauert oder wie in

der Sala di Gz'aw zum Oval umgeftaltet. Diefe Lage der Fenfteröffnungen innerhalb

der grofsen Faffadenbogen ift wie die Anordnung und Form der Prachtdecken

im architektonifchen Werk ein Widerfpruch.

Wir finden nun in allen Fenf’cerleibungen des I. und II. Obergefchoffes, fowohl

an den alten als auch an den neuen Teilen der Hauptfaffade, Pilafter angeordnet

mit eigenartigen Kapitellen, welche den Anfänger eines Architravs tragen, über

denen fich eine glatte Bogenleibung erhebt.

Diefe Anordnung iit in der Publikation des

Palaf’tes von Gram{jean de Monlzgny und Famin

vollfländig überfehen, während fie von Rafc/z-

dmg?" auf einer Lichtdrucktafel 71) felbf’werfländ-

lich erfcheint, aber im Texte in keiner Weife

auf fie hingewiefen if’t. (Auch find dort die

Fenfitermafse mit 6,46 m >< 4,72 m angegeben,

während fie 7,4sm >< 3,70 m betragen, und wenn

nach Redlmäacher angeführt ift, dafs die Qua-

der eine Länge von 81/21“ haben, fo bezieht

fich dies auf einen einzigen folchen im Erd-

gefchofs links vom erhöhten Mittelbau, und

wenn weiter behauptet wird, die Boffen feien

fo grofs, dafs man bei Regenwetter Schutz

unter diefen finden könne, fo wären im äußer-

i‘cen Falle diejenigen an der Terraffe darunter

zu verflehen, die neueren Datums find und

allerdings 1,00 m und mehr ausladen; man kann

fich aber nicht darunter ftellen, da fie bis zum

Boden herabgehen.)

In dem in Fufsnote 66 (S. I 34) genannten

Werke über Toskana find diefe Leibungspilafter

aber auf Taf. 13a verzeichnet, und im Texte

(5. 65) ift gefagt, dafs »die Pilafter in der

Leibung der Fenfter Kapitelle einer ziemlich

früh fcheinenden Geflalt zeigen«. Einzelne Boffen tragen auch Steinmetzzeichen,

wie ich folche beim Palazzo Rz'ccara'z' (fiehe Art. 32, S. 40) fef’cgeltellt habe. Fig. 135

gibt diefe Bildung bei den Fenf’cern nach eigener Aufnahme, und ich füge zwei

weitere hinzu, die eine von einem Kapitell in Santa Croce, die andere von einem

folchen aus einem der Kreuzgänge von Maria novella, deren Einzelheiten an die

Kapitelle der Pz'lti-Pilafter erinnern — fie find alfo gotifcher Provenienz!

Hau/er gibt in feiner »Baufizillehre« der Anficht Ausdruck, dafs die Fentfer-

lichte einft mit Steinwerken, wie bei den übrigen Palaftfenftern diefer Zeit in Florenz

und Siena, ausgeftellt waren, ein Gedanke, der nicht ganz abgewiean werden kann.

War dies der Fall, dann dürfte eine Bildung wie am Palazzo Rucellaz', weil Anfätze

eines Architravs über den Pilafierkapitellen vorhanden find, angenommen werden,

oder wie am Palazzo Pz'ccolomz'nz' in Siena oder demjenigen gleichen Namens in

 

 

“) In: RASCHDORFF, ]. C.' Palaftarchitektur von Oberitalien und. Toskana. Berlin r883.
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Pienza. Uebrigens wäre auch eine Dreiteilung mit durchlöcherten Platten über dem

Architrav nach Fig. 136 nicht ausgefchloffen.

Das urfprüngliche Innere iit nicht mehr, konnte lich wohl auch kaum mit

demjenigen meffen, was uns heute geboten wird. Der »Streber« Pz'lz‘i hatte das

nicht aufzuweifen gehabt, was die Grofsherzoge von Toskana in der Zeit von I 5 50,

als fie ihre Refidenz im Palazzo Pillz‘ aufgefchlagen hatten, bis jetzt gefammelt

haben, wo auch die Garten— und Parkanlagen herangewachfen und in denkbar

fchönf’ter Fülle des Baumwuchfes daftehen.

Die Wand- und Deckendekoration, die vornehmen breiten Türbekleidungen aus

den koftbarften Marmorforten, der unvergleichliche Bilderfchmuck, die Pcilgerechte

Einrichtung der Gemächer, die Anhäufung von Gold- und Silbergefchirr, die Gold-

emailtaffen, die koftbaren Fayencen und Porzellane —- alles wirkt in grofsartigfter

Weife zufammen, und wir fiehen gebannt im

Zauber des von echter monumentaler und F‘g' 136'

feiner Kleinkunit Getragenen. Ein Sonntag-

morgen in der Argmz‘erz'a, der Schatzkammer

des Palaf’tes und Haufes der Mediceer, iit ein

Gottesdienft im Tempel der Kunl‘c, fo weihe—‚

voll, fo herzerhebend und beglückend für den,

der in der heutigen Zeit der »]ugendf’trömung«

noch nicht alles feinere Gefühl verloren hat.
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Wer nach einem Rundgang im Palafte unter ?»

Rückwirkung des Gefchauten an der breiten .

Tafel im Fefifaal auf einige Minuten Platz 7” ;

nimmt und blickt über den Ammanaii-Hof

hinweg nach der Grotte mit der weißen .;

Marmorfontäne, deren Waffer wie Bergkrii‘tall

und Silber in der Sonne glänzen, und nach &

dem großen, architektonisch mit Sitzreihen _[7//
                         

 

  

 

      

 

         

 

 

eingefafsten Rafenplatz, den alte, immergrüne 43317L’Ä551'Äfi337*‘5514-' (' TAIÜDK

Eichen und Zypreffen überragen und befchat- von der Villa Pojana bei Vicenza.

ten, unterbrochen von buntfarbigen Blumen-

anlagen, über die fich das tiefblaue Himmelsgewölbe ausfpannt — der lernt den

Renaiffancemenfchen ahnen, verftehen und beneiden um feine hohe Bildung, [einen

Sinn für das ewig Schöne und die Kunf’c in diefem zu leben und zu weben!

Nicht fo mächtig im Eindruck, mich nicht fo gewaltig in den Abmeffungen

wirkt der von .Mz'ckelozzo (1396—1472) für Coflmo den Aelz‘eren (1430) erbaute

Palazzo Medz'clez'ccardi‚ der urfprünglich nur halb fo grofs geplant, 1714 aber

namhaft erweitert wurde. Die Ehrentreppe rührt von Battgfla Foggz'nz' her. Durch

Verkauf gelangte der Bau 1659 an die Rz'ccara’z',

Was jetzt dafteht, deckt fich auch nicht mehr mit demjenigen, was der Meifier

urfprünglich gewollt. Als dreiftöckiger Bau zu 4 Achten an der Vorderfeite, mit

Bankfockel und zwei grofsen Toren im Erdgefchoi's, gekuppelten Rundbogenfenf’rern

im I. und II. öbergefchofs, mit kräftigem Konfolengefims abfchliefsend, an einen

umfriedigten Garten anftehend, unweit der Kirche San Lorenzo, flellt fich der Palafi:

im bereits erwähnten Stadtbild”) des XV. Jahrhunderts dar.

7'2) Vergl.: ROHAULT DE FLEURY, a. a. O., Bd. I.
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Das Syf’cem der Faffade (Fig. 137) if: fo einfach, fo beflimmt und klar zum

Ausdruck gebracht wie dasjenige am Palazzo Pz'z‘iz': Regelmäfsigkeit der Fenfter—

anordnung, mehr auf Flächenwirkung als auf Flächengliederung berechnet, Teilung

der Stockwerke durch Fenf’terbankgurten, Abfchlufsgefimfe, mit Rückficht auf die ganze

Faffadenhöhe entworfen. Was bei Pz'llz' nur angedeutet, ift hier mit bewufster

Sicherheit vorgetragen: die Abfiufung der Ruf’cika nach Stockwerken, vorn Rohen

zum Feineren. Die Quader find in

einem und demfelben Stockwerk nicht

unter fich alle gleich hoch, der Fugen—

fchnitt nicht überall unanfechtbar;

das antik—römifche Hauptgefims ift zu

grofs und zu fchwerfällig geraten.

Schmiedeeiferne Fahnen- und

Fackelhalter mit den Ringen, aus der

Gotik übernommen, aber formal im

neuen Stil ausgeführt, find in allen

Stockwerken vorhanden. Die Ecke

des Baues ziert im Mittelgefchofs das

mächtige fieinerne Wappenfchild der

Mediceer, an einer Volutenkonfole mit

Bandfchleifen aufgehangen; im Erd—

gefchofs ragt die fchmiedeeiferne La—

terne hervor, eine ebenfalls aus der

Gotik entnommene Anordnung (vergl.

in Kap. 14, unter 02 Palazzo Vz'zfellefl/zz'

in Corneto). Schön if’c noch der Säulen—

hof mit feinen Kompofitakapitellen, den

gekuppelten Fenf’cern im Erdgefchofs

und der offenen, gerade überdeckten

Loggia. Die Archivolten find nach

antiker Art abgeplattet, wobei die

Profile in der fpätrömifchen Art unten

wiederkehren, wie am Diokletz'ans-

Palaf’ce in Spalato. Die Bogen fitzen

unmittelbar auf den Kapitellen auf;

C} ein Architrav ift über denfelben weg-

geführt und läfst zwifchen fich und der

Fenderbankgurte einen hohen Fries,

der mit Medaillons und grofsen Frucht-

gehängen in Sgraffllo gefchmückt ift.

Die Wandflächen des Mittelgefchoffes find ebenfalls in ngfflto quadriert und oben

"mit einem Palmettenfries abgefchloffen.

Der Bau if’c trotz feiner Erweiterung das vornehme Patrizierhaus geblieben

und ii“: nicht wie Pz'tlz' zum Schloffe herausgewachfen.

Bemerkenswert ift im Inneren die fchöne Hauskapelle mit den köftlichen

Fresken des Bmozzo Gozzolz' (1459—63) und die Galerie mit den Fresken Luca

Gz‘ordano’s (1683).

 

 
 

 

 

Vom Palazzo Ritcardi zu Florenz.
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Das letzte Wort im toskanifchen Palaftbauftil der Frührenaiffance fprachen die

Meifler des für den berühmten Gegner der Mediceer, 1489 für E'lz_'ppo Slrozzz' aus-

geführten Palaf’ces: Benedello da ]I/ajano (% 1497) und Simone Pollajuolo, genannt

Il Cronacrz (*l- 1508).

Handzeichnungen in den Uffizien und das noch vorhandene Baumodell zeigen,

dafs in diefem Falle der Bau fo im grofsen und ganzen ausgeführt wurde, wie er

geplant war; nur gelang es dem Bauherrn nicht, ihn von allen Seiten freiftehend zu

machen. Er ift mit drei Stockwerken zu 9 Achfen an der Schmalfeite und zu

13 Achfen an der Langfeite geplant und ausgeführt; das Erdgefchofs hat den

charakteriltifchen Bankfockel, enthält die grofsen Eingangspforten und kleine recht-

eckige Fenfter; die beiden Obergefchoffe mit je 9, bezw. 13 gekuppelten Rund-

bogenfenltern find durch Fenfterbankgurten voneinander getrennt, und nur wenig

abgeftuftes, nach beitimmter Schablone gearbeitetes Ruf’cikamauerwerk von ungleich

hohen Schichten, mit ftarken exzentrifchen Entlaltungsbogen (nach dem Scheitel

fiärker werdend) über den Fenftern, das mit einem kräftigen Wulf’ce abgefchloffen

ift (den antiken Architrav vertretend), darüber einen glatten Fries und dann das

antik—römifche Hauptgefims mit Volutenkonfolen, Eierf’cab— und Zahnfchnittleiiien,

auf das feinfie in feiner Höhenentwicklung und feiner Ausladung abgewogen und

zur ganzen Höhe des Baues gefiimmt. -

Der Grundltein wurde am 16. Juli 1489 gelegt, nach dem Tode des Filippo

(1491) und feines eriten Baumeifters (1497) von den Söhnen und durch Meißer

Cronam weitergeführt, aber erl‘c 25 Jahre nach deffen Tode (1533) vollendet.

Die Pfeiler fchmücken die charakteriitifchen fchmiedeifernen Fackel— und Fahnen-

halter mit den Ringen, die Ecken die eifernen Laternen des Nicola Grq[/o, genannt

Caparra, und über jenen die grofsen Konfolen mit Bandfchleifen für die Steinwappen

der Familie.

Die Gröfsenverhältniffe reichen an diejenigen von Pz'tlz' nicht heran, übertreffen

aber diejenigen von Rz'ccardz', wo das Mafs von Fenfterbankgurte zu Fenfterbank—

gurte nur 6,93 m beträgt, während es bei Strozzz' 9,35m erreicht, alfo das eine das

andere um 2,37 m übertrifft. Der gröfste Raum im Palaf’ce' geht über ein Flächen-

mafs von 8,17'“ >< 16,25 m nicht hinaus. Die Säulenhallen des Hofes haben ungleiche

Umgangbreiten von 4,30m und 7,90 m!

Burckhardz' nennt diefen ftolzen Bau: »die letzte und höchfte Form, welche

ein Steinhaus ohne verbindende oder überleitende Glieder durch den blofsen

Kontraft in der Flächenbehandlung erfahren kann« —— was jeder Fachmann gern

glaubt! "

In dem in Fufsnote 66 (S. 134) genannten Werke ift auf der Lichtdrucktafel 2

nach der feitherigen Annahme Benedetlo da Majano als Meifier des Baues angegeben;

auch in der neuef’cen Ausgabe des >>Cicerone« ift Benedello_ als Meifter genannt.

In der Lebensbefchreibung _des Gz'ulz'imo da Sangallo (1445—1516) (vergl. Text-

feite 12 des genannten Werkes) wird aber diefer als Erfinder des Baues bezeichnet,

und zwar auf Grund der Bekanntgebung des hölzernen Baumodells und der von

_?oa’oco Del Badia veröffentlichten Baurechnungen”). Nach diefen wurden im

Auguft 1489 alte Fundamente aus der Baugrube entfernt, und 1490 wurde mit den

73) Siehe :_ Raccolla delle nztlglz'ore fabäriclw anficlz: e moderne di Fz'renze‚ mz_'/urate : di/egfmie dal Vrro. Opera

condoti’a fine alla Iarola LXXIV. a cum degli nrclu'tzth' Riccardo ed Enrico Mazzaniz', Tarqualo del Lunge : Pizlro Berti

: pro/:gm'ta da altn' di/iinz‘z' arthitelti am illu/lraziom' floritlze di _‘7mioco Del Badia, Florenz 1886—87.
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Mauern der neuen begonnen, von welcher Zeit an fchon Cronaca am Baue tätig

war; Gialz'ano da Sangallo erhielt für fein erftes Hauptmodell aus Holz zwifchen

dem 19. September 1489 und dem darauffolgenden 6. Februar in drei Abfchlags-

zahlungen 115 Lire 10 Soldi »per fua mam'fallura e parte a'i lengname me:/0 z'nfare

el modella del deficio della c/zafacc.

Eine Anficht des >>prz'mo model/o di legno« wurde im angezogenen Werke auf

Taf. 15 durch Lichtdruck wiedergegeben, und wir fehen daraus, dafs die jetzige

dreif’töckige Anlage zu 9, bezw. 13 Fenftern mit den Eingangstoren und rechteckigen

Mezzaninfenf’cern, die gekuppelten Rundbogenfenfter mit Säulchen und exzentrifchen

Entlaftungsbogen, fowie das antikifierende Konfolengefims der urfprünglichen An—

ordnung angehören. Dagegen find im Erdgefchofs am Modell nach der Schablone

abgewölbte Ruftikaquader, wie am Palazzo Gaudi, vorgefehen, im Obergefchofs eine

Art von Diamantquadern (abgeftumpfte Pyramiden oder breit abgefafte Kanten) an-

genommen und die Quader des II. Obergefchoffes glatt bearbeitet durchgeführt;

der Aftragal ift unterdrückt; die Konfolen des Hauptgefimfes find gefielzt, einfach

in der Form und nahe geflellt, wobei übrigens gefagt werden mufs, dafs es in feiner

Höhe und Ausladung gut zum ganzen Baue geftimmt ift. Die Zahnfchnitte am

Hauptgefims und an den Gurtgefimfen fehlen nicht. Eine Abitufung im Ausdruck

war bei der Quaderbehandlung in den verfchiedenen Stockwerken auch beim erften

Modell, wie nachher bei der Ausführung, aber nur in etwas anderer Weife, in der

Abficht der Baumeifter gelegen.

Nach Angabe des Del Badia wurde der Bau fo gefördert, dafs im Juli 1500

die Konfolen des Hauptgefimfes auf der Hälfte gegen den Mercata wcchz'a verfetzt

waren, und am 15. September des gleichen Jahres war diefer Teil vollendet.

Cranaca ftarb 1508 und Gz'ulz'ana a’a Sangallo 1516; folglich hat der erfte

Baumeif’cer feinen Nachfolger, den Konftmkteur des vielbewunderten Hauptgefimfes,

um 8 Jahre überlebt.

Die gef’cellte Aufgabe war, über einer 1,10 !!!, durch Ueberkragung 1,40 !!! dicken

Mauer ein 2,208!!! ausladendes fleinernes Hauptgefims anzubringen. Sie wurde

gelöf’t, indem die Konfolen als wirkliche Träger von 2,80!!! Länge, 0,012!!! Breite

und 0,45m Höhe behandelt find, die 1,76!!! vor der guten Flucht vorkragen und

durch die überführenden Glieder (Karnies, Zahnfchnittleif’teund Eierftabfims) noch

auf 0,30!!! abgef‘tützt find, fo dafs fie flrenge genommen nur auf 1,10!!! freitragend

angefehen werden können. Diefe von Mitte zu Mitte 1,507!!! auseinanderliegenden

Steinbalkenkonfolen greifen in bündig mit der guten Flucht der Innenfeite der

überkragten Maueri liegende ausgekröpfte Ankerfteine von 1,15!!! Höhe ein und

tragen dort noch eine Uebermauerung von 1,40 !!! Dicke und bis zur abge-

treppten Spitze 2,30 !!! Höhe. Die Uebermauerung nimmt aber noch die Laft

des rückwärts abfallenden R11tdaches von ca. 8 !!! Spannweite auf. Für Ver-

fpannung und Hinterlaft iPc alfo reichlich geforgt. Diefer wirken entgegen die

22 C!!! dicken, ausgehöhlten Kaffettenplatten, die 12 C!!! dicke Zierleifte der Hänge-

platte und die Sima, aus 41 C!!! hohen und 75°!!! tiefen, ausgehöhlten Stücken

beitehend Zwifchen die Konfolen find, die krönende Zierleifte mitgemeffen, 23 6!!!

dicke Füllplatten eingefpannt. Zwifchen die kaffettierten Füllplatten fchieben

fich noch, immer eine Konfole ausgelaffen, aber auf diefen lagernd, Binder-

balken von 406!!! Breite, 35 C!!! Höhe und 1,50!!! Länge, und wieder über diefen

find folche von 506!!! Breite, 41°!!! Höhe und 1,30!!! Länge aufgelegt, in welche



unterfie überführende Glied des Hauptgef1mfes , die Karniesleifte mit den Rund-
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rung entgegenwirkt, ifl: alfo keine große.

Die den Konfolen zugemutete Laß, welche der Einfpannung und Uebermaue—
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Fig. 138.

ausgekröpft.

die Zwifchenf’tücke fchwalbenfchwanzförmig eingepafst find. Das Binderfiück zwi-

fchen den Kaffetten if’c für die Aufnahme des krönenden Gliedes der Hängeplatte

144
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fläbchen gehalten; fie ift plattenartig geflaltet, lagert lm auf dem Mauerwerk und

kragt nur 206!!! über dasfelbe vor. Sie rückwärts noch in einen ausgekröpften

Quader einzufpannen, war überflüffig. Neben drei übereinander gefetzten, zwei-

feitig ausgekröpften, 0,75m dicken Steinen find der Höhe nach zwei einfeitig aus-

gekröpfte \Verkftücke angeordnet, welche die

erfteren faffen. Von diefem Steinklammerwerk

ift jede Konfole umgeben und gehalten (Fig. 138).

Das Gefims würde wohl auch ohne jene Ver-

klammerung gehalten haben; denn die Be-

dingungen für die Güte der Konfiruktion liegen

in der Verwendung der tief eingreifenden Stein-

balkenkonfolen mit der fiattlichen Hintermaue-

rung und der Hohlkonftruktion der ausladenden

krönenden Gefimsteile. Zweckrnäfsig war nur

das Einfpannen der Steinbalkenkonfolen in die

ausgekröpften fchweren Ankerfleine“).

Das Syf’cem der Fafßide des Palafies in

durch das Schema in Fig. 139 dargeftellt.

Der Säulenhof des Qranam (6 X 4 Säulen,

die Eckfäulen doppelt gezählt) zeigt im Ober—

gefchofs an den zwei Schmalfeiten eine rund—

bogig überfpannte Pfeilerfiellung, an den Lang-

feiten eine Blendbogenftellung mit eingefetzten

Rechteckfenfiern und darüber Rundmedaillons

im Bogenfeld, während im oberfien Gefchofs an

den beiden Schmalfeiten gerade überdeckte Log-

gien angeordnet find, deren Gebälke auf Stein—

faulen korinthifcher Ordnung ruhen. Der offene

Dachf’cuhl bildet bei den Loggien die Decke.

Die Kompofit_zrläulen zu ebener Erde haben

zwifchen dern Kapitell und dem Bogenanfänger

das fpätrömifché Polfter eingefchoben; die Archi-

volten find antik gegliedert; die Bogenfcheitel

tragen flache Schlufslteine rnit Blattwerk. Ueber

den Bogen find in regelrecht antiker Weife

Fig. i 39.

 

 

 

 

 

 

  
"L "' ' T fir r r—4- @ Architrav, Fries und Gefims weggeführt: und
 

darüber bis Fenf’cerbankhöhe eine befondere

Brüfiung angeordnet, alfo eine Neuerung gegen- .

über der fonf’c angeordneten Fenf’cerbankgurt.

Vom Palazzo Slrozsi zu Florenz.

74) v. Siegmann und „. chmz'iller haben in dem mehrfach genannten Werke die Konßruktion zum erlten Male ein-

gehend auf ficherer Grundlage dargeftellt, aber das Material weder im Text, noch im Bilde anfehaulieh und klar verwertet.

Auch ftehen Text und Dar(tellung in einigen Punkten im Widerfpruch miteinander (vergl. S, 7 des Textes und Taf. 16, wo

auch unbedingt ‚der Gefimsl'chnitt hätte vervollitändigt werden müfi'en, und wo auch hätte angegeben werden können, dafs

wir es beim Palazzo Strozzx' nicht mit einem Mauerwerk, das durchweg aus Quadern gefchichtet i(t„zu tun haben).

Sonfl: geben wir gern zu, dafs die verfchiedenen Publikationen über diel'e Gefimskonitruktion von deuti'cher und

franzöfil'cher Seite zum Teil ganz fehlerhaft find oder einzelne Unrichtigkeiten aufweil'en; aber wenn man im Glashaufe fitzr‚

[all man nicht mit Steinen werfen! — ‚Sehr an(chaulich hat Warth das genannte Material verarbeitet in: nAllgemeine Bau-

konfltruktionslehre von G. A. BREVMANN, 6. Aufl., Bd. I (Leipzig 1896), S. 94 u. Fig. 277, wenn es aueh. was die Sima und

ihr Unterglied anbetrifl‘t, nicht ganz mit dem Texte auf S. 7 des eben angezogenen Werkes übereinfiimmt.

Handbuch der Architektur. 11. 5. 10
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Schön abgefizuftes Quaderwerk zeigt noch der von Gz'ulz'ano da Sangallo für

den reichen Kaufmann Gz'ulz'ano Gaudi entworfene. gleichnamige Palaft, der 1481

oder 1490 begonnen eri’t 1874 von Poggz' ausgebaut worden war, aber nicht in feiner

urfpriinglichen Ausdehnung. Zu drei Stockwerken mit 4,80!“ großen Achfenweiten

ausgeführt, das Mittelgefchofs 8,40 m hoch, durch ein dürftiges, Pceinernes Balken

kopfgefims mit Zahnfchnittleif’ce abgefchloffen, zeigt die Ruf’cika des unteren Stock-

werkes die ähnliche Behandlung, wie fie Sanga/lo an feinem Modell für den Slrozzz'-

Palaf’c vorgefehen hatte unter Anwendung nicht gleich hoher Schichten, während am

Mittell°cock die Oberflächen der Quader fein geflockt und durch rechteckige_Falze

Fig. 140.
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Palazzo Gondl zu Florenz.

voneinander getrennt find. Im oberflen Gefchol's find fie gleichfalls glatt gearbeitet,

aber mit feinen Fugen, ohne befondere Markierung derfelben, verfetzt (Fig. 140).

Die profilierten Umrahmungen der Fenfter find breit, die Entlafiungsbogen

abweichend von denjenigen in Pittz', Rz'ccardz' und Strozzz', abgetreppt, um einen

befferen Anfchlufs und eine befi'ere Verbindung mit den horizontalen Quaderfchichten

zu ermöglichen. Dies verführte den Gz'ulz'nno zu der kleinen Spielerei, zwifchen den

Bogen fchildartige Stücke mit Schrägfugen (Fig. 140) einzufetzen, in deren Mitte

Eifenfiifte verliehen, deren Zweck mir unbekannt geblieben ift. Da doch einmal

ungleich hohe Schichten angenommen waren, fo liefs fich bei den Anfchlüffen der

geraden Schichten an die Bogenquader eine einfachere Anordnung wohl herfiellen.

In Bezug auf einen fachgemäfsen Steinfchnitt iPc der abgetreppte Bogen als ein Fort-

fchritt zu bezeichnen, der in diefer Art aber keine Erfindung des Gz'ztlz'ana if’c.
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' Die Stockwerke find durch Feniterbankgurten mit Zahnfchnitten im oberften

und kleinen Konfolen im Mittelgefchofs getrennt; das Hauptgefims, ‘]24 der Ge-

bäudehöhe, if’c in der Höhenabmeffung zu fchwach und nicht zur ganzen Höhe des

Baues geltimmt”).

Schön iPc der Säulenhof mit der zwifchen den Säulen eingebauten, feitlich

offen angelegten Treppe, mit ihrer reichverzierten Steinbaluftrade, den ornamentierten

Treppentrittftirnen und der kleinen Fontäne. Seine korinthifchen Kapitelle tragen

das fpätrömifche Zwifchenftück, auf welchem erf’c die Bogen auffitzen; die Bogen—

fcheitel find mit dem vorgehefteten Volutenblatt als Schlufsf’cein gefchmückt.

Im Inneren wäre noch der Prachtkarnin aus der Zeit der Erbauung zu nennen.

Eine befondere Stellung unter den Palälten der Frührenaiffance nimmt der

Palazzo Guadagm' ein, indem bei ihm von der fortifikatorifchen Derbheit und

Ruftizität der Umfaffungsmauern abgefehen ift. Nicht als trotziger Burgenbau, fon-

dem in Formen und Verhältniffen heiter und gefällig tritt er uns entgegen, und nur

das Erdgefchofs erinnert noch in fchwachem Abglanz an jenen. Das Stadthaus des

freien, zur Ruhe gekommenen Bürgertums fpricht uns hier an.

Urfprünglich für den Seidenhändler und Fabrikanten Rinz'erz' di Bernardo di

Dammico Dei in den Jahren 1500—06 erbaut, trägt es erlt feit 1684 den bekannteren

Namen Guaa’agm'. Die Familie Dei befafs in der am gleichen Platze gelegenen

Kirche von San 5pz'rilo eine Kapelle, und da nun Cronaca an diefem Kirchenbau

tätig war, fo dürfte das Zufammenbringen feines Namens mit dem Palaf’cbau wohl

erlaubt fein und Cranaca als Baumeifter desfelben angenommen werden, obgleich

bis jetzt kein Dokument aufzubringen war, welches ihn nennt”).

Der Palaft ift aus Pzez‘ra äzgz'a erbaut, hat drei Stockwerke mit einer offenen

Loggia darüber, an der Seite nach dem Platze 7 Achfen bei Stockwerkshöhen von

Fenfterbankgurte zu Feniterbankgurte von 5,53 m und il°c durch ein 2,30!“ ausladendes

Sparrengefims gekrönt und gefchützt. Er zeigt das Erdgefchofs aus Quadem mit

hochgelegenen, viereckigen Mezzaninfenftern und großer Toröffnung in der Mittel—

achfe, durch Quaderketten bei den Ecken begrenzt. Die Quader find aus Stücken

von ungleicher Länge und Höhe gefchichtet. Alle haben den fein gearbeiteten

Saumfchlag von 1 bis 1‘[26m Breite und ganz regelmäfsig fein geftockte Spiegel.

Eine Pcumpfe Gurte, ohne die üblichen Zahnfchnitte, fchliefst das Gefchofs ab, die

fich bei den Obergefchoffen in der gleichen Art und Profilierung wiederholt. Die

Halbrundfenfter find mit Quaderketten, deren Breite gleich 1{3 der Lichtweite ift,

umfäumt, die der Bogenform, nach dem Scheitel zu [tärker werdend, folgen und dort

in einer Schneppe endigen. Die Mauerflächen zwifchen den Fenftern und den Gurten

find verputzt und der Putz mit ngffila in der Art belebt, dafs unter den Feniter-

bankgurten breite Friefe mit Blumen und Palmetten hinziehen, während die übrigen ‘

Flächen quadriert find und in jedem Fenfterpfeilerfeld als Ornament nur eine

Rofette aufnehmen. Die Quaderketten der Ecken find nach oben in der Breite und

im Ausdruck abgeftuft; letzteres ift auch bei den Fenfterumrahmungen der Fall.

Ueberall waltet der gleiche, feine Sinn im grofsen wie im kleinen; immer ift dem

75) szckdafj gibt (er. a. O.), nach Red!euäatlter die Gefimshöhe zu 'I„ der Gebäudehöhe an, zeichnet aber am

Taf. 80 dal'elbit richtig “24, wie auch v. Stegmann und v. Geymüller auf Bl. 8 (Giuliana da Sangalla} ihres grofsen Werkes.

Letztere geben auch im III. Stockwerk die Steinfenfierkreuze mit den Steinplatten im Bogenfcld und den Wappcnzeichen —

den gebogenen Arm mit dem Melfer in der Fauft —- in den Bogenzwickeln noch an.

76) Burckhardt, Lüäke, v. Geymiiller &“ v. Sfegmam; halten nach Fantozzi (Nuava guida di Firenze 1844) an

Croxaca als Baumeifter fait, und folange nichts Beitimmtercs für dicl'e Annahme geboten werden kann, dürfen wir auch damit

vorlieb nehmen.

93-

Palazzo

Guadagni.



94.

Sienefer

Paläfte.

95 -

Palazzo

Rucellaz'.

' 148

Gefühle Rechnung getragen, welches die Abfiufung der architektonifchen Formen im

Ausdruck nach oben verlangt. (Vergl. Fig. 141, befonders für das Syf’cem der Faffade.)

Das Erdgefchofs zieren die typifchen Ringe und an der Ecke die fchmiede-

eiferne Laterne des Caparra, ähnlich der am Palazzo Strozzz', und die Pfeiler im

Mittel- und Obergefchofs die bekannten Fahnen—

halter. Im II. Obergefchofs hängt an der Konfole

mit Bandfchleifen das grofse fleinerne VVappenfchild

des Hausherrn. Befonders ausgezeichnet ift hier die

Ecke der Quaderkette, indem fie von Stockwerk

zu Stockwerk durch ein langgeftrecktes Halbfäulchen

mit Fufs und Kapitell befetzt ift. Die Endigung

des Säulchens am Eckpfeiler der Loggia ift bei

Ra/clza’orfl (a. a. O., Taf. 52) richtig gegeben, bei

21. Geymz'iZ/er und v. 5lzgmann (a. a. O., Bl. 2, [Cro—

7zaca]) dagegen nicht.

Den Bau umzieht nach den zwei Strafsenfeiten

die übliche Sockelbank; die Steinfalulen der Loggia

haben die dorifierenden Kapitelle mit dem Blatt-

umfchlag an den Ecken; die übergelegten Archi-

trave, auf denen das Sparrengefims ruht, find wie

‚ diefes aus Holz.

In diefer Klaffe der Paläf’te frühen Stils, bei

denen auf eine Faffadengliederung verzichtet ift,

mögen noch der halbgotifche Palazzo Nerzzccz' in

Siena und del Rsfugz'u dafelbfi genannt werden,

ferner die Paläfte Pz'ccolomz'm' und Spannorc/zz‘, die

mit den Anordnungen der befprochenen Florentiner

zufammengehen.

Am Palazzo Pz'ccolomz'm' ift als Befonderheit

anzuführen, dafs er im Friefe zwifchen dem Altragal

und dem antiken Konfolengefims einfache viereckige

Fenlteröffnungen zeigt.

Bei dem aus Tuffquadern erbauten Sponnocc/zz'

(wohl von Franresco di Giorgio 1436—1502) fitzt

das Gefims ohne vorbereitende Gliederungen auf

dem oberften Gefchoffe auf, if’c aber in der Gröfse

zur Gebäudehöhe gef’timmt. Auf einem Eierftab-

gefims ftehen die hochftrebenden Volutenkonfolen,

deren Zwifchenfelder mit Hark vortretenden Me-

daillonköpfen aus Terrakotta verziert find. Eine

Hängeplatte mit ornamentierter Vorderanficht und

eine Sims. fchliefsen das intereffante Hauptgefims ab.

Fig. 141.

  

  

 

 

 

 

 
 

    

 
Vom Palazzo Guadagni zu Florenz.

Hand in Hand mit den glatten florentinifch-fienefifchen Palaftfaffaden, die nur

durch gefunde Wechfelbeziehungen zwifchen Oeffnungm und Maffen und eigenartige

Behandlung der fchlichten, fieinernen Mauerflächen und durch ihren fetten Abfchlufs

nach oben wirken, gehen diejenigen, welche im Banne der antik—römifchen Kunl’c

fiehen: die Bauten des Albfrfi und des Ro]fellino.
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Sie haben nichts von der grofsen Wucht und dem Ernfte der Werke eines

Brunel/5560, Mk/zelozzo oder Crauaca; A1Üerli fchwebte als Ideal ein Hauptgefetz der

fpäteren Renaiffance — die Abf’mfung der Pilai’ter und Säulenordnungen an den

Faffaden —— vor, das er erftmals am Palazzo Rucellai zum Ausdruck brachte.

Von einer bramantesken Feinheit des Reliefs find dort die Gliederungen; nur

wenig treten die Pilafter über die Faffadenflächen vor; von einer Abfiufung des

Flächenmauerwerkes i_ft Umgang genommen; gleichmäfsig if’c dasfelbe in allen Stock-

werken durchgeführt in ungleich hoher, unregeln1äfsiger Schichtung. Die einzelnen

Quaderflächen find durch rechteckige, wenig tiefe Falze voneinander getrennt, find

wie die Quader, aus denen die Pilafter gefchichtet find, mit einem Saumfchlag um—

rändert und im Spiegel fein gefpitzt.

Von Ruf’tika dürfte nach meiner Anficht auch hier keine Rede fein; bei diefer

fchematifchen, glatten und gleichmäßigen Betonung der Flächen kann ich der land-

läufigen Redensart, hier [ei eine Verbindung von Ruitika mit Pilaitern vorhanden,

nicht beipfiichten. Was hier geleiftet iii, kommt auch an römifchen Bauten vor,

ohne dafs man die durch Falze getrennten, glatten Quader »Ruftika« getauft hätte.

Alöerlz' legt (eine Abflufung in der Faffade lediglich auf die Ordnungen, die er ganz

in antikem Sinne verwendet: zu unterft die kräftige dorifche, dann unter Ueber—

gehung der jonifchen, in den zwei oberen Stockwerken die reichere korinthifche mit

einem Hauptgefims, das die Mitte hält zwifchen einem folchen, das nur für das

obertte Gefchofs und einem folchen, das für die ganze Gebäudehöhe entworfen ift.

Die Gefimfungen und Pilaiter wollen keine Funktion haben; fie drängen fich nicht

firuktiv vor; fie wollen nur als leicht aufgetragener Schmuck ein Wort mitfprechen,

und in diefem Sinne wird das Motiv der Faffadengliederung erträglich.

Die Gefimfe find denjenigen der gotifchen Paläfte entfprechend angeordnet;

die gröfseren find als Fenfterbankgurten durchgeführt, darunter ein flach ornamen-

tierter Fries und unter ihm der fein profilierte Architrav. Diefe Anordnung wieder—

holt fich in jedem Stockwerk, und zw.ifchen die Gurten find die Pilafter eingeftellt. Die

Kapitelle der toskanifchen Ordnungfind noch etwas ungefchickt und befangen, die-

jenigen der korinthifchen gleichfalls und die Konfolen des Hauptgefimfes, wie auch

die Profilierung des darunter befindlichen Architravs — wohl plump. Die Fender

find durch Säulchen geteilt, denen in den Leibungen Pilafter entgegenkommen; darüber

liegt ein Architrav, über welchem der große Rundbogen und die kleinen Bogen der

Halbrundfenfter beginnen. Die Bogen find konzentrifch geführt; das jetzt zum Teil

vermauerte Halbrund und das Vollrund im Tympanon waren früher offen, wie die

zwei äufseriten Fenf’ter rechts beweifen. Die ganze Palaftfaffade würde einen anderen

Eindruck machen, wenn diefe Ausmauerungen weg wären, die ihn Rumpf und flach

erfcheinen laffen‚ weil das beabfichtigte Verhältnis zwifchen Durchbrechungen und

gefehloffenen Maffen fehlt — das Gleichgewicht in der Wechfelwirkung ift gefiört,

gleichwie zur Zeit bei Pi/lz' u. a.

Das Verlangen nach Sicherheit der Bewohner macht fich auch bei diefem Baue

-feinerer Art noch geltend, indem auch hier, wie bei Guadagnz', nur kleine, hoch-

gelegene Viereckfeniter die Wandflächen im Erdgefchofs beleben. Der Pilafierauf«

bau erhebt fich über der Sockelbank, die auch hier nicht unterdrückt iii, auf einem

Unterfatz, deffen Flächen nach Art des Opus rzticulatum gebildet und durch Pofta-

mente, den. Pilaftern entfprechend, geteilt find. Die eifernen Fahnenhalter und die

Fenf’cerfchutzhaken in Kämpferhöhe fehlen in den Obergefchoffen nicht, ebenfowenig
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' Alberz‘i als Meifier ftir den Palazzo Rucellaz' feit, auch

150

die an Konfolen hängenden Steinwappen mit ihren fliegenden Bändern, die aber

hier nicht an den Gebäudeecken, fondern unter dem Architrav des Mittelgefchoifes

in der Achfe eines Fenfters angebracht find. Das Faffadenfyf’cem des Palaftes gibt

Fig. 142.

Auch diefer Palaft wurde, wie die vorgenannten, durch einen Kaufmann, aus

einer angefehenen Färberfamilie hervorgegangen, der mit Reichtum Bildung verband,

in das Dafein gerufen, und nach Del Badia in der

Zeit von 1446—51, wie aus den Steuerregif’rern ent-

nommen wurde, erbaut. Er wird dem Alben? und

dem Ro/fellz'no zugefchrieben.

Ein Zeitgenoffe Vafari’s nennt den Bernardo

Ro/fellz'no als Verfertiger des Modells; andere wollen

dem Reflellz'no das Hauptgefims, die Profilierungen

und das ornamentale Detail überlaffen und dem

Albertz' nur einen Einflufs auf die Faffade zugef’cehen.

Man könnte Alberlz' (1404—71) wegen der toska-

nifchen Pilai‘rerkapitelle und wegen des Hauptge-

fimfes wohl ablehnen, wenn 12 Jahre fpäter nicht

der Palalt in Pienza unbel‘rritten von Rofl‘zllz'no erbaut

worden wäre. Nach diefer Leiftung halte ich an

Fig. 142.

 

 

 

 

 

  
 
 

  

 

 

 

 

 

wenn die Säulenftellung mit Bogen im Hofe gegen

ihn fprechen follte.

Der einfiige Grundrifs if’c jetzt nicht mehr er-

kennbar; aber [0 viel if’c zu erfehen, dafs der Palaf’c

um 4 Achfen hatte weiter gebaut werden follen.

Ein Altersgenoffe Albertz"s, der als Architekt

und Bildhauer bekannt gewordene Florentiner Ber-

nardo Roßellz'no (1409—63), der mit feinen vier

Brüdern ein Steinmetz- und Baugefchäft betrieb,

erbaute in den Jahren 1460—62 (andere wollen

1459—63) den Palazzo Piccolomz'm' in Pienza nach

dem gleichen Schema, wie 12 Jahre früher Alberlz'

den Palazzo Rucellai in Florenz.

Man könnte die Pientiner Faffade als ein Plagiat

bezeichnen, wenn die Urheberfchaft der beiden

Paläfte vollkommen zweifellos wäre; da aber für

beide die Meifier — Alberlz' und Ro[ellz'no — als

Urheber genannt werden, fo foll zunächf‘r der Vor-

wurf nicht aufrecht erhalten werden.

Die Anordnung des Sockels, der Pilaf’rer, der Gefimfe und Fenfter ift in Pienza.

die gleiche wie in Florenz; nur ift in Florenz eine gröfsere Mauerfiäche zwifchen

den Bogenfcheiteln und der Architravunterkante der Gefimfe gelaffen, was dort fehr

viel dazu beiträgt, die Faffade vornehmer erfcheinen zu laffen

Die Behandlung der Faffadenflächen iit an beiden Orten die gleiche— Quader

mit rechteckig eingefenkten Falzen _ ;die Pilafterbreiten nehmen111 den drei Stock-

werken übereinftimmend ab; dagegen find in Florenz dieSchaftflächen bei allen drei

      

 

 
 

Vom Palazzo Raul/ai zu Florenz.



151

Ordnungen gleichmäfsig glatt behandelt, während in Pienza die Quader der dorifchen

Pilafter die eingefenkten Falze wie die Steine der anftehenden Mauerflächen tragen

und nur die der korinthifchen glatt bearbeitet find.

Die Friefe der Gebälke find niedrig und fchmucklos; das Hauptgefims mit

hohem Architrav, niedrigem Konfolenfries, fehr dürftiger Hängeplatte und unver-

hältnismäfsig grofser Sima if’c für die Pilaf’cerordnung des Obergefchoffes zu fchwer

und für die ganze Gebäudehöhe zu niedrig. Hier fällt der Mangel an Ueberrnauerung

über den Fenftern, wo der Bogenfcheitel unmittelbar an den Architrav anfiöfst, in

einer das Auge beleidigenden Weife auf. Nichts von dem grofsen Zuge des Floren—

tiner Baues und feiner guten Detaillierung der Fenftergeflelle, fowie der fchönen

Gefimfungen unter diefen, ift hier wieder zu finden.

Die dorifchen Kapitelle entbehren des Echinos, und die korinthifchen find zu

niedrig geraten bei ganz knorrigem Detail. Die horizontalen Querbalken in den

Fenftern find ohne jede Profilierung; der obere fetzt erft über dem Kämpfer oder,

beffer gefagt, dem Bogenzentrum an und verdirbt fo die Rundform des grofsen und

der kleinen Bogen.

Wäre der Bau in Pienza 12 Jahre früher als derjenige in Florenz, dann wollte

ich ihn bewundern; da aber das Gegenteil der Fall ift, fo fällt es mir fchwer, dies

zu tun. Ich halte ihn mehr für eine ungefchickte Nachbildung als eine Weiter-

entwickelung feines Vorgängers, und nehme ich Roß'ellz'no für den Meifier des

Florentiner Baues an, dann hat der Mann das fpäter verlernt, was er früher ge-

konnt.hatte. Ich fielle des Meifiers weitere Bauten, darunter befonders den Dom,

nicht höher als jenen Palaft, die keine gröfsere Gefchicklichkeit verraten, eher ein un-

klares Taf’ren und Suchen oder ein Wagen an etwas, dem der Unternehmende nicht

gewachfen war. Und wenn Papft Pius den Baumeif’ter darob noch fo fehr lobte, ihm

die Ueberfchreitung der genehmigten Baufumme von 8000 bis 19000 Scudi auf 50000

verzieh und ihm »unter allen Architekten des Jahrhunderts die erfte Stelle zu—

erkannte«, dem Manne feinen ganzen Lohn und 100 Goldgulden darüber auszahlen

liefs und ihm noch ein Feftgewand dazu fchenkte — fo wird dadurch das Werk

nicht fchöner und nicht beffer, als es ift. Das Lob verfchönert nicht, auch wenn

es aus hohem Munde kommt, fo wenig wie durch den Tadel Unberufener das

Kunftwerk an Wert etwas einbüfst, worauf Kaifer Marc-Aurel fchon hinweif’c.

Der Palazzo Piccolomz'm' in Pienza bleibt ewig ein fchwacher Abklatfch des

vornehmen Palazzo Rucollaz' in Florenz! Der gleichmäfsigen Teilung der Faffaden-

flächen durch Pilafter in allen Stockwerken folgen in der Hochrenaiffance die Gliede-

rungen durch Halb- und Dreiviertelfäulen, wobei übrigens die durch Pilaf’ter, aber

dann meift in ftärkerem Relief, noch bef’tehen bleiben.

Die oberitalienifchen Städte machen davon vermehrten Gebrauch, befonders

Venedig, das in der Faffade feiner Bibliothek von San Marco die antike .römifche

Theaterfaffade ohne viele Umflände verwertet (Fig. 143). In fehr vielen Fällen

wird aber von der Anordnung Alberti's, die Pilafter durch das Erdgefchofs durch-

zuführen, abgefehen, diefes vielmehr als glatte Quaderfläche behandelt, während

die Pilafter oder Säulen erft in den darüberliegenden Stockwerken beginnen (vergl.

Palazzo Uguociom' in Florenz, Palazzo Canoß'a in Verona, Palazzo Mancz'nz' in

Cortona, Palazzo Trg'/flno in Vicenza u. f. w.).

Eine Steigerung erfährt das Motiv durch Kuppelung der Vertikalgliede-

rungen, wenn zwei Säulen oder Pilafier hart nebeneinander geflellt werden und
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Bibliothek von San Marco zu Venedig.
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die Pfeiler zwifchen den Fenftern beleben, was dann gröfsere Achfenweiten vor—

ausfetzt.

Wieder ift es der von Marollo di Zanobi—Folfi erbaute Palazzo Uguccz'onz' in

Florenz, der als bedeutendes Beifpiel für diefe neue Anordnung angeführt werden

Fig. 144.
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Vom Palazzo Gang/a zu Verona.

 

kann und mit diefem die ebenfalls ge-

nannten Paläf’te der Meifier Sanmic/zelz'

und Palladio: Cana/fa in Verona und

Tri/fing in Vicenza (Fig. 144 u. 145),

wobei betont werden mufs, dafs in den

beiden letztgenannten Fällen die Pilafter

auf Poftamente gefetzt find und dafs

die Fortführung der Pof’tamentgefimfe

die Fenfterbankgurte bildet.

Hier tritt eine neue Betonung der

Horizontalen in der Faffade auf durch

Anwendung einer Stockwerksgurte in

der Höhe des Fufsbodengebälkes, wel-

che den Pof’camenten als notwendige

Bafis dienen mufs. Daraus folgt viel-

fach auch die befondere Ausbildung der

Fenfterbrüftung nach antikem Vorbild.

Sollte die ftärkere Betonung der

vertikalen Elemente auch dann fef’rge-

halten werden, wenn nur fchmale Fen—

fterpfeiler vorhanden waren, dann er-

ledigte man die Frage durch eine drei—

fache Gliederung der Pila1'ter, indem

man dem Vollpilaf’cer zwei halbe an‘

gliederte, wie dies im oberften Gefchoffe

der Hoffaffaden des Palazzo Farm/e in

Rom zum Ausdruck gebracht if’t und

wie es Fig. 199 beim Ladenbauie in

Rom zeigt.

Die glanzvollf’ce Erweiterung der

Faffadenteilung gibt uns der grofse Ur-

bihate Bramanle durch Uebertragung

der rhythmifchen Trave'e im Inneren ge- .

wölbter Räume auf die Aufsenfläche

der Mauern, eine Anordnung, die in

dem Sinne, wie fie Bramnm‘e bei feinem

Baue der Cancel/eria in Rom zum Aus—

druck brachte, die gröfsten Achfenweiten

vorausfetzt. Nicht mit gekuppelten Pilaftern haben wir es hier zu tun, fondern mit

paarweife zufamrnengehörigen, aber weite Zwifchenräume laffenden, an den Fenfiep

pfeilern angebrachten Pilafizern, die, in antik-römifcher Weife auf Poitamenten ruhend‚

den Stockwerksgurten mit. den darunter liegenden Friefen den nötigen Halt geben

(Fig. 146) —— eines der wirkungsvollften, grofsartigften Motive der neuen Kunft!
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In grandiofer “’eife hat diefes Faffadenmotiv einer der gewaltigflen l\leifter

der Nachblüte, Michele Sanmz'chelz', in Verona an feinem Palazzo Bäll'latglta weiter

entwickelt und glänzend entfaltet. Triumphbogenartig find die drei großen Fenfter
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des Obergefchoffes von Dreiviertelfäulen gefafst, die Bogenzwickel mit Figuren aus—

gefüllt und die fchmalen Räume zwifchen den großen Fenftern, und Säulen, die

Bramante ruhig wirkend liefs, find durch kleinere Fenf’ceröffnungen belebt —— eines
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der fchönflen und originellften Faffadenprunkl’tücke, das die italienil'che Renaiffance

hervorgebracht hat und das fich dem Beflen‚ was zu allen Zeiten geleiflet worden

ill, würdig an die Seite fiellen kann (Fig. 147).

\Nir wollen die Repräfentanten des Typus I, die Florentiner Rufiika— und Pilafier-

faffaden und ihre Weiterentwickelungen, nicht verlaffen, ohne noch eines reizvollen

Fig. 148.
Fig. 149.
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Vom Palazzo Alantim' zu Cortona. Vom Pulazza ]vaili zu Montepulciano.

Beifpieles zu gedenken: der mit Pilafiem im Mittelgefchofs gefchmückten Faffade des

Palazzo Mancz'nz' in Cortona (angeblich von Antonio da Sangallo), welche die Floren-

tiner Loggia in die gefehloffene Steinarchitektur mit einzubeziehen fucht, indem der

Meifier das oberf’te Gefchofs ganz in eine Pfeiler- und Säulenf’cellung auflöft (Fig. 148).
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Als Repräfentanten des Typus IV, der wegen des ihm innewohnenden Or—

ganismus und wegen feines Zufammenhanges mit den Beifpielen, bei denen die

Pilafterordnungen auf die einzelnen Stockwerke verteilt find, beffer an diefer Stelle

vorgetragen wird, mögen die Bauten des grofsen Florentiners .Mz'c/zelange/o: die

Fig. 150.
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Vom Palazzo Valmaromz zu Vicenza.

     

Faffaden des Senatspalaftes und der Konfer-

vatorenpaläf’ce in Rom, gelten.

Bei hohen Stockwerken wurden die Pi-

lafter- oder Säulenordnungen übereinander wohl

ertragen; bei niedrigen mufsten fie ihrem an—

tiken Vorbilde gegenüber kleinlich wirken. Die

Klippe glaubte man dadurch umfchiffen zu

können, dafs man {ich an die pfeudoperipte—

rifchen Bauten der Alten erinnerte und die

Faffaden wieder als Ganzes auffafste, die ab-

geftuften Stockwerke fallen und das Gebäude,

wie einft den Tempel, aus dem Sockel, dem

Säulenbau und dem Gebälke beltehen liefs und

das Füllmauerwerk mit Fenftern und Gurten

zwifchen die grofsen lotrechten Stützen ein-

fchob. Es ift wohl keine Frage, dafs damit

eine gröfsere Wirkung erzielt wurde, aber auf

Koften des Organifchen, das dabei vollends

verwifcht wurde.

Den ältefien Verfuch in diefem Sinne

dürfte wohl Sangal/o (vecokz'o) am Palazzo Nobz'lz'

in Montepulciano gemacht haben, wo er die

jonifchen Pilafter auf hohe Poftamente hob und

zwifchen fie die grofse Rundbogenöffnung

und das Rechteckfenfter des Obergefchoffes

(Fig. 149) einfügte.

In bedeutendfler Weife vollzog Pal/adz'o

bei feinen Bauten in Vicenza diefen Gedanken

an dem in Fig. 150 u. 151 dargeftellten Palazzo

Valmarana und an der fog. Bibliothek des

alten Seminars. Leider Rand dem Meifier nicht

immer echtes Material zur Verfügung, indem

er manche feiner mächtigen Säulenftellungen

aus Backfteinen aufmauern und mit Putz über-

ziehen laffen mufste, was fich mit dem kühnen

Wollen wenig vertrug.

Die erften Beifpiele des römifchen Typus,

von dem wir Palazzo Fame/e als den gröfsten

Repräfentanten hingeftellt haben, reichen auch

in den Beginn der Renaiffancebewegung zurück, in diejenige Zeit, in der noch mittel-

alterliche und neue Motive nebeneinander auftreten und die am Palazzo di Venezia

in Rom (Fig. 152 bis 154) ihren Vertreter haben. Weder eine Abflufung im auf—

fteigenden Mauerwerk, noch eine Vertikalgliederung ift hier ausgeführt. Mittelalterlich

99-

Beifpicle

der großen

Ordnung.

IGEL

Römifcher

Typus.



7

155

ift die regelmäfsige Anordnung der Fenf‘rer; mittelalterlich ift noch das mächtige

Hauptgefrms von mit Bogen überfpannten Konfolen und der Zinnenkranz über dem—

felben, ebenfo dem Sinne nach die durchgehende Fenderbankgurte und das fieinerne

Fenflerkreuz im Rechteck-

fenfier, während die Details,

die breiten, fchönen Umrah-

mungen mit den \Vappen«

fchilden und Infchriften, die

Halbrundfenfier mit und ohne

Kämpfer den Stempel der

neuen \Veife tragen.

Das Aufgeben jeder Ver—

tikalgliederung durch Pilaf’ter,

Säulen oder Lifenen ermög-

lichte eine gröfsere Freiheit

und Beweglichkeit in der An-

ordnung der Fenfier und ge-

Fig. 151.

 

fiattete auch freiere Bewegung

in der Geftaltung des Grund—

riffes; dabei bleibt aber immer

noch die italienifch—mittelalter-

liche, regelmäßige Fenflerach-

feneinteilung zu Recht beftehen.

Der einzige, dafür aber auch

kräftig betonte Vertikalismus

in den Faffaden ift die Armie—

rung der Gebäudeecken durch

Quaderfchichten, dabei aber

niedriger Sockel, Durchfüh-

rung der Fenf‘rerbankgurte mit

darunterliegendem Fries oder

Aftragal oder auch in Verbin-

dung mit einer kräftigen Stock-

werksgurte, mehr oder weniger

reiche fieinerne Fenftergeftelle,

glatte Quader-‚ Backftein- oder

Putzflächen der Fafi"adenmauern

und ein fiark dominierendes

Hauptgefims mit Rückficht

auf die Gebäudehöhe im ganzen

entworfen -— dies find die cha-

rakteriftifchen Merkmale, wie

fie übereinfiimmend an den Paläf’ren Fame/2» (Backlteinblendung), Scz'arm (Putzfläche),

Rufpa/z' und Capranz'm, alle in Rom, am Palazzo Rz'ccard'-Manelli in Florenz (Back-

fteinblendung), ferner an den Paléifien Pandaé‘irzz'(Putzflächen)‚ Barz‘olz'm' und Larderel

(Quaderblendung) in Florenz, in Piacenza am Farnefifchen Palafte und an vielen anderen

diefer Gruppe, meift in grofsem Mafsf’tabe, zur Ausführung gebracht worden find.

  

 
Sog. Bibliothek des alten Seminars zu Vicenza.
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Eine fchöne Beigabe zu dem foni’t einfachen Syftem‚ von dem heute noch

unfere bürgerliche Baukunf’c zehrt, ill: u. a. am Palazzo Pandolflm' und am Palazzo

Bartolz'nz' (jetzt Locanda a’el Nord) in Florenz durchgeführt, d. i. die Verbindung

der Fenftergefimfe untereinander durch flache Bandgurten und Schaffung von vier-

eckigen tieferen Nifchen an den Fenfterpfeilern des Obergefchol'fes und die Ver—

wertung des fchönen fpätrömifchen Motivs der Halbrundnifche mit der Mufchel in

der Viertelkugel zwifchen den Fenf’tern des I. Obergefchoffes am Palazzo Barlolz'm'.

Fig. 152.
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Vom Palazzo di Venezia zu Rom.

Die horizontalen Bänder und die aufftehenden Nifchen am Baue halten [ich das

Gleichgewicht.

Die regelmäfsige fymmetrifche Anordnung der Fenfler, die gleichmäfsige Durch-

bildung der Faffadenflächen, wo alles in eine Ebene gerückt ift, wo keine Gurte

und kein Hauptgefims von der geraden, ununterbrochenen Linie abweicht. werden

beim venezianifchen Typus verlaffen und machen einer bewegteren Form durch

mehr oder weniger fiarkes Betonen einzelner Bauteile Platz, wobei der Renaiffance

anfänglich die Aufgabe zufällt, die im Mittelalter fchon typifch gewordene Grund-

rifsanlage und die lich daraus ergebende Faffadengeflaltung bei gotifcher For-

menfprache in diejenige der Renaiffance zu überfetzen. Das Gerippe mit feinen

1 01.

Venezianifcher

Typus.
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Elementen bleibt belieben; fein Ausputz ändert fich. Man vergleiche in diefem

Sinne die beiden einfachen Paläfle Cavallz' (1400) und Grz'mam' San Polo (1475—85)

(Fig. 131 u. 132). Die dreiteilige Faffade zerfällt in eine Mittelpartie und fym'

metrifch zu diefer in zwei gleichartige Seitenteile, jeder mit zwei durch einen

breiten Pfeiler getrennten Fenfiem. Alle Teile find durch ein gemeinfames, hori—

zontales, etwas dürftiges Gefimfe bekrönt mit dahinterliegendem flachem Dache.

Die Mittelpartie enthält zu ebener Erde die »Wafferpforte« und rechts und links

derfelben ein mäßig großes, vergittertes Fenf’cer, darüber einen durchgehenden, vor

die Faffadenflucht nicht Itark vertretenden Balkon mit drei-, bezw. fünfteiliger Loggia.

Die drei Partien find durch Vertikalftreifen (Pilafter) voneinander getrennt. Diefe

Trennung finden wir aber am Palazzo Comer—Spinz/lz' wieder aufgehoben; die

Dreiteilung der Faffade wird einzig und allein durch die Fenfteranordnung erreicht.

Die \Vafferpforte mit den vergitterten Fenilern verbleibt im Erdgefchoß, im I. und

II. Obergefchoß werden in der Mittelachfe die zwei Florentiner Rundbogendoppel-

fenfter zufammengekuppelt zu einer Mittelpartie mit durchgehendem Balkon und

rechts und links derfelben in gleichen Abf’ränden nur ein Rundbogendoppelfenfter

der gleichen Form angelegt. Die Faffade bleibt dabei fo ruhig und vornehm, das

Verhältnis zwifchen Lichtöffnungen und Maffen fo muflergültig abgewogen, wie dies

bei den allerreichften Paläiten am Canal grande nicht wieder gefunden wird.

Die 'Waf1'erpforte macht bei den Paläften fpäteren und reicheren Stils der

dreibogigen Halle Platz, wobei das Erdgefchoß ein Mezzanin zugefchlagen erhält,

nicht gerade zum Vorteil der guten Verhältniffe des Gebäudes, indem der Unterbau

gegenüber den zwei Hauptgei'choffen zu hoch entwickelt wirkt (vergl. Palazzo Comer

della Ca’grzma’e).

Glücklicher if’c am Palhzza Rezzam'co das Erdgefchofs geraten durch den Ver-

zicht auf ein Mezzanin neben der VVafferpforte, welches mit (einen Ruf’tikafäulen

und geradem Gebälke von geradezu grofsartiger Wirkung if’c und trotz des größeren

Reichtumes der oberen Gefchoi'fe von diefen nicht übertroffen wird. Die beiden

Obergefchoffe find durch Dreivierteliäulen in vollftändig regelmäßige Travéen ge-

teilt, und nur die Ecken find durch Doppelfäulen flärker betont. Was die originelle

Anlage des Erdgefchoffes verfpricht, halten die Obergefchoffe leider nicht; fie läßt

auf eine Gruppierung der Feni‘ter fchließen; wir erhalten aber nur eine fiorentinifche

regelmäßige Einteilung mit überreichem Detail, Ornamenten- und Figurenfchmuck.

Der hohe Fries des Hauptgefimfes mit feinen Ovalfenfiern if’t zum Schluffe nicht

gerade die be(’ce Beigabe.

Die Prachtfaffade Long/zena’s (1650) des Palazzo Pefaro in Venedig hält im

Unterbau die Mitte zwifchen den zwei vorgenannten,‘ indem rechts und links der

\Vafferpforte zwei Halbgefchoffe angebracht find, die in der Gefamthöhe meiiterhaft

zu den beiden Obergefchoffen geßimmt find, wenn nur die Aufeinanderkuppelung

der kleinen Fenfter nicht wäre.

Schön ifi die W'afferpforte mit den zwei mächtigen Bogentoren und der Halb—

rundni_fche dazwifchen gefialtet; auch die Diamantquader der Mauerflächen geben

dem Erdgefchoß den Charakter des Unnahbaren und Trotzigen. In den Ober-

gefchoffen ift durch den Wechfel von einfachen und gekuppelten Säulen eine Drei-

teilung verfucht, die aber nicht klar genug zum Ausdruck gebracht ii’t. Die Rund-

bogenfenfter zwifchen denfelben mit den übermächtigen Schlufsf‘reinen und den Park

herausgearbeiteten Putten in den Bogenzwickeln, die Doppelftellung der Kleinfäulen
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in den Fenfterleibungen geben der Architektur etwas Zappeliges, und trotz des

übergrofsen Reichtumes fehlt eben die majeftätifche Ruhe und Gediegenheit, die [ich

im Erdgefchofs fo machtvoll ausfpricht (Fig. 155). Gut für die Wirkung des

Ganzen ift der Umftand, dafs der Fries des Hauptgefimfes keinerlei Durchbre—

chungen hat, fondern fetten, ftark vertretenden Relieffchmuck. Ohne Bedenken

dürfen wir den Palalt als eine der glänzendften Leifiungen auf diefem Gebiete des

XVII. Jahrhunderts in Italien

bezeichnen.

Ruhiger und feiner fieht

ihm der ältere, von Pz'elro Lom—

öardz' (1481) erbaute Palazzo

Vena’ramz'n Calergi gegenüber,

in der Bildung der Fenfter an

Corner-sz'nellz' erinnernd. Das

Erdgefchofs ilt für mich bei

Corner richtiger und monumen-

taler gedacht und ausgeführt.

Bei der dreibogigen Waffen

pforte find leider die feitlichen

Bogen mit den gleichen Fen—

fterfüllungen ausgefiattet wie

im Obergefchofs, wo durch drei

Doppelfenfter eine Mittelpartie

und zwei Seitenteile mit je

einem Doppelfenfter gebildet

werden; gekuppelte Säulen-

paare trennen fie voneinander.

Alles atmet hier eine auf das

fchönfte abgewogene Gefetz-

mäfsigkeitl Schön find die klei.

nen Fenfter im Mezzanin des

Erdgefchofl'es angeordnet, gut

in der Form, Gröfse und Aus-

ladung zum Ganzen gefiimmt

ift das Hauptgefimfe.

Der befoncleren Erwäh-

nung wert dürfte noch der Pa-

lazzo Manzom' in Venedig aus der Zeit der Lombardi (1500) fein; nur wenige Jahre

älter als Calergz, unter Beibehaltung der gotifchen Grundlage in den feinften Formen

der Renaiffance erbaut, mit vielleicht etwas überfchlanken Verhältniffen der Rund-

bogenfenfter. Der hohe, mit Kandelabern, Feltons und Adlern gefchmückte, unter den

-Fenftern des mittleren Stockwerkes hinziehende Fries, fo hoch als die Brüftung des

Balkons, die fein verteilte Inkruftation mit viereckigen Platten und Rundfiücken aus

verfchiedenfarbigem Marmor, die feinen Fenlterumrahmungen, die Pilal’ter mit den

fchwuhgvollen, vielleicht etwas zu großen Kapitellen, die fünffachen Bogenftellungen

der Mittelpartie und das elegante Hauptgefimfe machen ihn zu einer der feinft

empfundenen Schöpfungen am Canal grande.

Handbuch der Architektur. n. 5‚
“

Fig. 155.

 

 

   
 

Vom Palazzo Pe/aro zu Venedig.
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lvetrachtung‚
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in Genua.
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Den hervorragenden Meifter verrät noch der von Sanmz'c/ze/z' erbaute Palazzo

Grz'mam' mit feiner Pilal’cer— und Säulengliederung durch alle drei Stockwerke, mit

der vorgelegten, über die ganze Mittelpartie fich erftreckenden Freitreppe und dem

Ruf’tikaquaderfockel, der, wie feines Zweckes bewufst, aus dem Waffer auff’teigt.

Der Rhythmus in der Aufeinanderfolge der Fenfter in den Obergefchoffen —- drei

mächtige Bogenfenfter mit zwei gerade überdeckten abwechfelnd, durch Dreiviertel-

faulen voneinander getrennt —— erinnert an das, was der gleiche Meifier in Verona

am Palazzo sz'lacqaa in fo glanzvoller Weife erreicht hat. Was dort in über-

quellenderem Formenreichtum geleiftet ift, mufs hier einer ftrengeren, kälteren Weife

weichen.

Die nicht übermäfsigen Höhenentwickelungen der Venezianer Paläfte, ihre inter—

effante Gruppierung der Fenfter, das edle, helle Baumaterial in feiner vollendeten

technifchen Behandlung, das Emporwachfen der Bauten aus der füllen \Nafferfläche,

nirgends eine unweife Sparfamkeit, das feine und oft überreiche mit Ornamenten

und Figuren durchfetzte Detail, befchienen von einer glänzenden Sonne und fich

abhebend vom tiefblauen Himmel, die Bauten hin und wieder durch ein kleines

Gärtchen mit frifchem Grün, leuchtenden Blüten und goldenen Früchten unter—

brochen — dies alles zufammen läfst bei den Zauberpaläften der Lagunenftadt den

höchften und beftrickendften Phantafieeindruck walten, getragen von den Erinne-

rungen an grofse weltgefchichtliche Ereigniffe, die fich auf diefem Boden abgefpielt,

an eine ruhmreiche Vergangenheit der Republik mit der wehmütigen Schlufs—

betrachtung über die Vergänglichkeit alles Irdifchen. Saxa loguzmtur; die Steine

verkünden den Ruhm der alten Kunf’t Venedigs allen Spätergeborenen. Wo die

Zungen Sterblicher fchweigen, fpricht die Architektur Worte der Ewigkeit!

»Im Engbau Genuas werden die Proportionen der Faffaden im allgemeinen

preisgegeben und die letztere irgend einer gefälligen Dekoration überlaffen.« 77)

Ich möchte diefen Satz, angefichts der Paläfte in der Via mwva und in

anderen Strafsen oder an öffentlichen Plätzen nicht unterfchreiben; die meiften find

vielmehr nach ganz beilimmten und klar ausgefprochenen Grundfätzen in den Faffaden

gegliedert, hervorgegangen aus der Eigenart in der Grundrifsdifpofition, die aus den

lokalen Verhältniffen fich naturgemäfs entwickelt hat, zumeift bedingt durch die

terraffenförmig von der Meeresfläche nach den Bergeshöhen lich erhebenden Bau-

gelände und die Lage der Strafsen, eine über die andere zurückgetreppt. Der Zug,

der bei allen durchgeht, erinnert in mancher Beziehung an den venezianer Typus.

Dort fahen wir die \Vafferpforte in der Mittelachfe des Baues angelegt mit zwei

Seitenfenftern, und in Genua finden wir als Mittelpartie das unmittelbar an der

Strafse, zu ebener Erde gelegene, nur wenig über den Bürgerfteig erhobene

Veftibül, das hier »zu einer der höchften Aufgaben gedeiht« und in Verbindung

mit dem Treppenbau als weiteres Element der Schönheit hinzutritt. Ein durch-

gehender Stufenbau verbindet das Vef’tibül mit dem höher gelegenen Hofe

und dem Treppenhau, wodurch Beleuchtungseffekte und malerifche Durchblicke

nach dem Inneren des Baues gefchaffen werden, wie fie kaum wieder vorkommen,

felten erreicht, aber nirgends überboten werden find (Fig. 156: Schnitt durch

eine folche Anlage am Univerfitätsgebäude, und Fig. 157: Perfpektive im Palazzo

Durazzo).

77) Siehe: BURCKHARDT, ]. Gefchichte der Renaill'ance in Italien. :. Aufl. Stuttgart 1878. S. zoo.



Charakterif‘rifch ift weiter

die Dreiteilung der Faffaden‚

das Zerlegen in zwei Seiten-

flügel und eine Mittelpartie von

ganz gleichen Breiten, welche

dem großen und kleinen Palazzo

Brzlgnole (Durazzo—Brzlgnole mit

den bewegten, balkontragen—

den Hermenkaryatiden), der

Univerfität, dem Palazzo Du-

mz'zo u. a. eigen ift.

So gut wie der befte Tos-

kaner Palaft if‘c aber der Palazzo

Dorz'a-Tmfl (jetzt ]V[um'ozjz>z'o) zu

neun Achfen mit [einen feitlich

angebauten, einfiöckigen Bogen.

hallen entworfen und ebenfo

der Palazzo Durazzo in feinen

einfach großartigen Formen

und feitlichen Bogenhallen im

Obergefchoffe. Umrifslinien und

Verhältnifi'e der Bauteile zuein-

ander find hier fo wohl und

ernf’t erwogen als irgendwo.

Reizend mufs in feinem

url'prünglichen Zufiande der Pa-

—_- lazzo Lerotzrz' mit feiner Arka-

3 denloggia im Obergefchofs ge-

wirkt haben, wobei von einer

Preisgabe der Proportionen wohl

keine Rede fein kann, mit deren

Abfindung hier aber mehr ge-

rechnet werden mufste als bei

den glatten Fafl'aden mittelalter-

licher Städte.

Bei den Familienpaläf’cen

ift die zweigefchoffige Anlage,

bei der über jedem grofsen

Stockwerk ein Mezzanin ange-

legt ilt, die normale, wobei über

‘ dem Hauptgefimfe meilt noch

eine Baluf’crade oder Attika

ausgeführt ift.

Alfo, Zerlegen der Faffade

in drei gleiche Teile, bei einer

nur wenig zurücktretenden Mit-

telpartie, Lage des Eingangs-
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Vom Palazzo D/(7'0320 zu

 
Genua.
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portals in der Mittelachfe des Baues, Anordnung eines Halbgefchoffes über den

grofsen Wohngefchoffen in beiden Stockwerken, Belebung der Faffadenflächen durch

Pilafter, Schmücken derfelben mit Stukk und Malerei — dies find, kurz zufammen-

gefafst die Merkmale der Genuefer Palafifaffaden, bei denen durchweg fchöne und

reiche Eingangsportale, die vielfach den einzigen ausdrucksvollen Schmuck einer

Faffade bilden, zur Ausführung kamen.

Man glaubt oft, dafs alles, was ein Bauherr an Geld für den Schmuck feines

Haufes übrig hatte, er für ein kunf’tvolles Portal, ein hübfches Höfchen und eine

fchöne Treppe ausgab; insbefondere gilt dies für die hohen Zinspaläf’ce im Gewirre

enger Gäfschen Genuas, wo übrigens jeder Schmuck einer Faffade in der Höhe zum

Unfinn geworden wäre, was wohl Bauherr und Architekt zu würdigen wufsten.

Diefe Portale fagen uns: die örtlichen Verhältniffe zwangen zur Verzichtleii’cung auf

einen kunitvollen Aufbau des Aeufseren; wir wollen aber doch zeigen, dafs wir unter

anderen Verhältniffen auch anderes gekonnt hätten. Sinn, Mittel und Künftler

hatten wir dafür; aber der gefunde Menfchenverf’cand verbot uns, anders zu handeln,

als wir gehandelt haben. In diefen Stadtteilen war das Preisgeben der abgewogenen

Verhältniffe an den Faffaden allerdings felbf’tverfländlich.

Der grofsartigfte Repräfentant des Genuefer Palaftftiles dürfte der erwähnte Palaz;:4baria.

Palazzo Doria-Turfi (jetzt Municipio) fein, zu neun Achfen, zweigefchoffig mit zwei T„‚ß_

Mezzaninen aus weifsem Marmor, grauem und rötlichem Mufchelkalk von Rocco

Lugaro für Niccolo Grimala’i, den Fürl’cen von Salerno, 1564 erbaut. Er ging 1593

in den Befitz der Dario über, kam dann in die Hände des Königs und fpäter in

diejenigen der Jefuiten, wobei er unter dem wechfelnden Befitztum im Inneren viel-

fache Umbauten, namentlich einen folchen des Treppenhaufes, nicht immer zu

feinen Gunften erfuhr.

Das Haupteingangsportal ifi: durch Säulen, Figuren— und Wappenfchmuck be-

fonders ausgezeichnet. Ueber hohem Untergefchofs, wie bei allen Paläf’ren Genuas,

bedingt durch die Tieflage des Eingangsveftibüls und die Hochlage des Hofes, er-

heben fich die zwei Obergefchoffe, von denen jedes mit den zugehörigen Mez-

zaninen äufserlich in eines zufammengefafst if’c. Pilafter dorifcher Ordnung mit

Ruflikaquadern gliedern das I. und das II. Obergefchofs; nur find hier die

Säulenfchäfte flatt der Ruftika mit Kannelüren verziert __ alfo auch hier die Ab—

fiufung des Ausdruckes der Elemente, d. i. die zierlichere Behandlung derfelben

nach oben. ’

Die 8%!!! hohen, über 3!!! weiten, dreibogigen Seitenhallen mit Terraffen

geben dem Baue das Gepräge eines fürftlichen Schloffes.

Der beinahe ebenfo mächtig und grofs daftehende Palazzo Durozzo-Pallaw'cini 105>

mit feiner einfachen Architektur und feinen verputzten Faffadenflächen und meter- gsx;

hohem glattem Gurtgefimfe, mit den dreibogigen Loggien im Obergefchofs ift ein Pallavia'ni.

Werk des Bar/olomeo Bianco (1656). Im Inneren durch Tagliaflco umgebaut, dem

wir das eigenartig fchöne und grofsartige Treppenhaus mit freitragenden Marmor-

flufen von 2,55 m Länge verdanken, fowie auch die Anlage der Verbindungstreppe

zwifchen Veltibül und Hof mit der vorgelegten Bogenf’rellung und den Figuren vor

den beiden mittleren Säulen (Fig. 158: Grundrifs). Das Treppenhaus iPt mit einem

kaffettierten Tonnengewölbe überfpannt, deffen beide Stirnmauern durchbrochen und

mit halbrunden Glasfenf’tern gefchloffen find, durch welche der Raum mit ruhigem

Lichte übergoffen wird. Die Stirnmauer unter dem einen Lichteinfall ift in eine



x06.

Palazzo Regz'n

l'nz'1/effiiz'l.

166

jonifche Säulenftellung aufgelöft, die fich nach einer Flachnifche zu einem wunder-

bar fchönen architektonifchen Bilde öffnet.

Eine technifche Bemerkung fei noch geftattet. Die beiden offenen Loggien

find ohne fichtbare Verankerung der Gewölbe ausgeführt, weshalb letztere zwei

durchgehende Parallelriffe rechts und links vom Scheitel aufweifen und die Säulen

nach aufsen geneigt (”(ehem.

Der heutige Palazzo Regz'a Univtrfltc‘z if’t urfpriinglich nach den Plänen von

Barlolomeo Bianco als jefuitenkollegium 1623 gebaut und erft 1782 feiner jetzigen

Beftimmung übergeben worden. Diefer ]efuitenbau (gleichwie die Brenz in Mailand,

die für die gleichen Zwecke von der gleichen Gefellfchaft gebaut wurde) übertrifft an

Grofsartigkeit der Hofanlage alle übrigen Paläf’re Genuas. Die Seitenhallen des Hofes

Fig. 158.

 

 

 

 l

 

Grundrifs des Palazzo Durazzo-Pallazzicim' zu Genua.

find längs des Vef’ribüls bis zur Faffadenmauer durchgeführt, fo dafs das erftere aut

drei Seiten von Hallen umfäumt wird, in deffen Mitte eine einläufige Treppe -von

23 Stufen den Uebergang vom Veltibül zum Hallenboden vermittelt. Die Baluftraden

diefer Treppe find nicht bis zur erf’ten Stufe herabgeführt; fie endigen fchon am

achten Tritt in Poftamenten mit aufgelegten Kugeln, an die [ich mächtige Marmor—

löwen (Fig. 159), den Aufgang bewachend, anfchliefsen. Mit diefern Bildhauerkunfi-

Rück wird die Langweiligkeit des einfamen Laufes in better Art aufgehoben. Der

13 >< 23 m meffende Hof, an deffen Schmalfeite fich das Haupttreppenhaus öffnet,

ift von gekuppelten Säulenltellungen eingefchloffen, die Architrave, Fries und Ge-

bälke tragen, auf dem nach antiker Weite die ungegliederten Bogen auffitzen.

Der Blick vom hohen Veftibül nach den 7‘‚‘2 m hohen Hallen, mit dem Wald

von weifsen Marmorfäulen und dem fchönen Treppenhaus im Hintergrund, gewährt

den höchften Reiz. Alles atmet Freiheit, Luft, Licht und Sonnenfchein; freier hebt

fich in diefem Tempel der \Viffenfchaft die Bruft als in den wieder Mode gewor-

denen, dumpfen, klöfterlich angehauchten Hallen neuzeitlicher Bauten gleicher Be-

ftimmung. So großartig fchön das Innere, fo wenig glücklich ift das fchwach und

dürftig gefialtete Aeufsere.
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Zur Ausführung des Baues wäre noch zu bemerken, daß die Säulengänge um

den Hof {amtlich ohne fichtbare Verankerung hergei’cellt find; die Säulen itehen aus

diefem Grunde 10 bis 15 cm aus dem Senkel, nach der Hoffeite geneigt, was Rein-

hardt”) mit den Worten früher fchon feitf’rellte: »Die Ausführung des ganzen Baues

ifi flüchtig und ungenau und find die Säulen

des Hofes durch den Gewölbefchub zum

grofsen Teil gegen den Hof geneigt.« Das

Mauerwerk ii°c aus Bruchfteinen hergeftellt;

die Gewölbe find aus Backf’ceinen, die grofsen

Saaldecken in Wölbform aus Holz kon-

Prruiert und verputzt; die Säulen mit den

darüber liegenden Gebälken find, wie die

Baluflrade, aus weißem Marmor, ebenfo

auch die mit Schieferplatten abgedeckten

Gefimsgurten. Das Meteorwaffer wird vom

Boden der Umgänge durch kleine mit Blech

ausgefütterte Mauerfchlitze nach dem Hofe

abgeführt (Fig. 156).

Wegen der Eigenartigkeit der Trep— palazxzz7oaai.

penanlage dürfte noch der Palazzo Balbi

(Fig. 160: Grundriß) zu erwähnen fein, die

durch die fpätere Anlage der Via nuow'f-

fima, die in fchräger Richtung auf die Ge-

bäudeachfe itößt, hervorgerufen und von

Gregorz'o Retondz' in fo geifivoller Weife

gelöft wurde. Der urfprüngliche Bau hatte

feinen Haupteingang von der tiefer gelege-

nen Vz'a Lomellz'mz aus, und nach dem

Durchbruch mußte diefer unter Beibehal-

tung des befiehenden nach der neuen Straße

verlegt werden, wobei zwei Treppenauf-

gänge entf’tanden, welche die Ueberbrückung

des kleinen Hofes durch einen Treppenlauf

zur Folge hatten, um das Obergefchofs von

beiden Straßen aus erreichen zu können.

Als Beifpiele gemalter Faffaden wären ‘°f*-

zu nennen: Palazzo sz'nola mit Fresken und mit?;lf;„„

gemalten reichen Umrahmungen der einfachen fieinernen Fenl’tergeftelle, mit liegenden Fairgf:;kjmd

Figuren auf den Fenf’rergiebelverdachungen; dann Palazzo Franzone in Albaro mit „„;„unzm

einer aufgemalten Scheiuarchitektur von Doppelpilaftern mit vorgeftellten Figuren.

Von Paläf’cen mit Stukkverzierungen find Palazzo Raggz'o mit Hermenkarya—

tiden im Erdgefchoß und Deglz' Imperiali anzuführen 79).

Fig. 159.

 
Von der Univerfität zu Genua.

73) A. a. O., S. 3,

79) Eine Zufammenfiellung der Genuefer Palaflbauten, Villen, öffentlicher Bauten und Kirchen findet fich in den Werken :

Palazzz' antichi di Gmova, ra:olti : difegnaii da Pielro Paola Rubens. Anverfa 1652.

GAUTHIER, M. P. Les plus beaux [di/ice; d: la ville d: Gäu: el/e: envirous. Paris 1830.

REINHARDT, R. Palaft-Architecmr von Ober-Italien und Toscana vom XV. bis XVII. jahxhundert. Genua.

Berlin 1886.
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Nicht zu vergeffen find die vielen kleinen Privathäufer mit zierlichen Portalen im

Stil der lombardifchen Renaiffance, mit ihren reizvollen Höfchen und Treppenanlagen.

>>Mailand hat eine Fülle trefflicher Bauten, doch keinen befonderen Palaft-

typus«; der römifche Typus mit und ohne Anwendung der grofsen Ordnung ift der

gangbarfte. Von den alten Paläf’ten der Frührenaiffance ift nichts mehr vorhanden.

Die Mediceerbank des Fz'lnrele ift verfchwunden;

der Palazzo .Mnrlz'nm' wurde 1782 abgebrochen“). Fig- 160.

Von Privathäufern aus der genannten Zeit ift noch

weniger vorhanden 81).

Und doch finden fich auch hier wieder Mo—

tive, die anderwärts nicht wiederkehren und wohl

auf Mailänder Boden gewachfen find; das find

Hermen — und Halbfiguren — Karyatiden an

Stelle der Pilaf’ter oder Dreiviertelfäulen.

Die Omenonz', d. h. Riefen am Haufe des

Bildhauers Liom', eine Auff’cellung von acht här—

tigen Halbfiguren mit vorgebeugtem Haupte und

überfchlagenen Armen, fo grofs wie das Unter-

gefchofs des Palaftes‚ find Bildungen, die wir in

anderen Städten vergeblich fuchen werden. Sechs

der Riefen tragen in Ergebung das Schickfal, zu

dem fie verdammt find; die zwei rechts und links

des Portals Ptützen mit ihrem Rücken den vor-

gebauten Balkon. Der Oberteil befleht aus dem

Wohngefchofs und einem Mezzanin und ift äufser-

lich zu einem Stockwerk zufammengefafst, das

durch jonifche Halbfalulen gegliedert ift, die den

Riefen im Erdgefchofs entfprechen. Zwifchen den

Säulen find Halbrundnifchen für Figurenfchmuck

angebracht. Intereffant gebildet ift auch das kräftig

ausladende Hauptgefimfe mit der Attika (Fig. 161).

Hermenkaryatiden als Flächenteilung eines

Stockwerkes (Köpfe mit fich nach unten ver—

jüngenden Stelen) finden wir an dem von Ga/eazzo

Ale/fi 155 5 erbauten Palazzo Marim', jetzt 1Vum'-

cz'pio, bei denen fich an der Hauptfaffade die ' /—?>"'bf- “We

Köpfe zwifchen die Konfolen des Hauptgefimfes .. . « . = — . — ; , , -‚.»1«.

zwängen. Sie find nicht weniger als 61/2 m hoch Grundrifs des palazzo B„„„« „ Genua.

und an den Ecken der Rifalite paarweife zufam-

mengekuppelt. Weniger anfpruchsvoll finden wir fie an den Pfeilern des Oben

gefchoffes in dem reizend dekorierten Hofe (Fig. 162 u. 163), wo die Köpfchen

Volutenpolfter haben, auf denen die Architrave lagern.

 
50) Eine Anficht desfelben nach einem alten Stiche iR zu finden in: MÜNTZ, E. La renar'ß'rmce en Italia el en France.

Paris 1885. S. 239. — Spitzbogenfenfter in der Art derjenigen am S_zfiea'alz maggz'on‘ zu Mailand zwifchen korinthifchen Pilaftern.

31) Das imerefl'ante Projekt eines Palnfi:es aus Fz'lareie‘s Mailänder Zeit, ein dreigefchol'figer, von Waffer umfpülter

Bau, mit großer Mittelpartie und zwei Eckril'aliten, die mit dreibogigen Loggienaufbauten verfehen find, war wohl Projekt

geblieben. Eine Zeichnung desfelben iß zu finden in: MÜNTZ, E. Hzfloz'rg de Z'arl fendrmt la renagfl'rmce. ]. Italia. Le:

Primz'hj'5. Paris 1889. S. 485.
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Omenom' am Haufe des Bildhauers Livni zu Mailand.

Die Hauptfaffade nach dem Platze Sm; Fedele if’c dreigefchoffig ausgeführt;

das Erdgefchofs umfaßt hohe Wohnräume mit einem Mezzanin dariiber, gleichwie

das I. Obergefchofs, wobei die Mauerflächen unten durch dorifche, oben durch



Fig. 162.

 
J;<„/.„ü}.+-.+ „| |, [L _ T ‚ „ ‚f, _‚ ‚ „„‚„‚f„‚ „„ . . _ ‚. „‚ „ Tlrmi

‚‘ la 15 ! ‚J
‚'

lnnnvath-\ ‚' {. \ _ „ \? }» ‚ ‚F f „ „„‚„ ‚___._‚_._‚—_W „_ ‚ - {.',/‚mu

Palazzo Mzrz'm'‚ jetzt [l/mzz'cz'pz'o, zu Mailand“).

“) Fakt-Ram: nach: CAS$INA‚ F. szaéßrz'rlzu /u'1‘; wßu'cm- di Ali/mm. Mailand 1840.
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Vom Hof des Palazzo Marim', jetzt Municipio, zu Mailand“).



jonifche Stützen gegliedert find, während das oberfte Gefchofs feine Vertikalteilung

durch die grofsen Hermenpilafter bis in das Hauptgefimfe hinein erhält. Das letztere

iPr kräftig gehalten, mit Rückficht auf die ganze Bauhöhe entworfen und durch eine

Attika bekrönt.

Die Faffade nach San Gz'ovamzz'alle Cafe rolle hat dagegen nur dreigefchoffige

Eckpavillons und einen zweigefchoffigen Zwifchenbau. Die eine Seite des Prunk'

hofes liegt an der Strafse, aber öffnet fich nicht nach diefer oder doch nur durch

das Einfahrtstor.

Das Zufammenfaffen der gröfseren \Vohngelaffe mit den niedrigen Räumen

des Zwifchengefchoffes äufserlich zu einem Stockwerk if’c von Genua herüber-

genommen, wo diefe Anordnung typifch ift. Wie beliebt diefe Hermenpfeiler waren,

mag aus dem Umftande hervorgehen, dafs man fie ohne Bedenken auch am grofsen

Mittelfenfter der Kirche della E“ V8 preyfo San Celfo anwendete.

Hermenartige Pilafter mit jonifchen Kapitellen, wie fie die deutfche Renaiffance

fo fehr liebte, finden wir als Faffadenteiler an dem von Sereg7zz' (1564) erbauten

Palazzo a’zz' Giureconfulfz', der mit feinem Uhrturme die Nordfeite der Piazza de’

lllzrcmzli fchliefst.

Der 1605 erbaute Palazzo del Trz'éunale zeigt den landläufigen römifchen

Typus, ebenfo der von Pellegrz'nz' erbaute Erba-Odzscalc/zz' mit gebrochenen Giebeln

und zwifchengeftellten Büften über den Fenf’rern des II. Obergefchoffes.

Palazzo Armani, 1631 von F. Rz'cc/zz'nz' erbaut, fafst das Hauptgefchofs rnit

dem Mezzanin zufammen, ift aber fonft nach dem römifchen Typus entworfen.

Der heutige Palazzo Rzale‘ ift an Stelle der alten Herrfcherpaläfte errichtet, be‘

deckt am Domplatze eine Fläche von 270111 Länge und durchfchnittlich 120m Tiefe

und hat einen meifterlich zufammengefügten Grundplan mit dem Cartz‘le prz'acz'palz

und acht Nebenhöfen, Vefiibülen, Treppen, Durchfahrten, Stallungen, Sälen, Wohn-

zimmern, Hauskapelle, wozu die halbromanifche Kirche San Gallardo mit dem von

chorarz' erbauten intereffanten Backf’teinturme (1336) einbezogen wurde.

Von 1335 an wurde an diefem Refidenzpalaft gebaut, von Azzoaz V2'scom‘z'

an bis zu Napoleon [. Im Jahre I 573 verdarb den alten Bau zuerf’t der fpanifche

Gouverneur Guzmamz Ponce de Leon, der ihn nach dem Gefchmacke feiner Zeit

hergerichtet haben wollte, wobei er fämtliche reich ornamentierte gotifche Fenfler

ausbrechen liefs. 1717 bauten die Kaiferlichen nach den Entwürfen G. Baräz'eri's

aus Parma daran weiter. Später berief die Kaiferin Maria T/zerefia den Vanoit5llz'

für einen Umbau. Der grofse Architekt wollte aber Tabula rafa machen und neu

bauen, was indes abgelehnt wurde, und man entfchied fich für eine Reftauration

unter Mitbenutzung der alten Mauern. Dafür dankte Vamv'lelz' und empfahl für

diefe Arbeit feinen Schüler Gafparz Pz'zrmarz'az' di Folz'gao. Nochmals erfuhr diefelbe

eine andere Wendung durch das Eingreifen 1Vapoleon I., der mit der Ausführung

feiner Ideen den Cavaliere Luigi Canonz'ca beauftragte.

Die Hauptfaffade, nach dem römifchen Typus, mit grofser Ordnung durch

zwei Gefchoffe gehend, das untere als Quaderbau ausgeführt, der grofse Saal, die

Haupttreppe mit dem Vefiibül find das Werk des Pz'zrmarz'ni‚ während die Rück-

faffade von Canonlca entworfen und von Tazzz'ni ausgeführt if’c. Die Arbeiten

reichen alfo bis zum Schluffe des erften Drittels des vorigen Jahrhunderts.

Die Schule Va1wzlellz"s verrät auch der Palazzo Belgiojofo (Villa Reale), 1790

von L. Pollacle erbaut, der fich durch einen hübfchen, Prark akademifch angehauchten
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Grundrifs auszeichnet. Die achteckige Form der Durchfahrten hat ihr Vorbild im

Schloffe zu Caferta.

Der Palazzo della Socz‘etz‘z della del Gz'ardz'no wurde zu Ende des XVI. Jahr-

hunderts entweder von Pollegrz'nz' oder von Seregni nach römifchem Typus erbaut.

Bemerkenswert ift feine Anlage mit zwei Höfen, von denen der eine als Pfeiler—,

der andere als Säulenhof (il-Säulen) ausgeführt ift 83).

»Die fchönften Bauten der Herzoge vom Haufe Eßo find untergegangen; ihr

Kaf’cell if’c als malerifcher, impofanter Anblick ohnegleichen, kann aber nicht als

Palaft gelten. — Die Privatpaläfte des Adels find in Ferrara, wie in den Städten

kleiner Fürfi:en überhaupt, nie fo wichtig als die in den ehemaligen Hauptftädten der

Republiken. Das argwöhnifche Regiment, auch wohl der finanzielle Druck des

Haufes 15/38 im XV. und XVI. Jahrhundert liefs keine grofsen baulichen Macht—

äufserungen aufkommen 84). «

Der für Sigismonde von E_/ie (1493) begonnene Palazzo de' Dz'amam‘z' gehört

zu den bedeutenderen Ferraras. Er dient jetzt Mufeumszwecken. Sein eigenartiges

Marmor—Quaderwerk mit Spitzpyramidchen auf den Anf1chtsflächen eines jeden

Steines, die dem Baue ein eigenartiges und bei der Gleichartigkeit der Steinbehand-

lung unruhiges Ausfehen geben (ähnliche Bildungen an Veronefer und venezianer

Paläften), ift mit feinen Fugen verfetzt, dabei der rings umlaufende Kantenhieb bei

den Steinen fo fein wie gefehliffen gearbeitet, wie die Kanten felbft.

Im Inneren find die Decken bemerkenswert, vielfach fehr fchön und eigenartig,

aber zum Teile ihres figürlichen Bilderfchmuckes beraubt. Der grofse Fünffenf’cerfaal

befitzt noch eine im Naturton des Holzes belaffene Kaffettendecke, der Eckfaal da—

neben eine folche mit bunten Malereien und reicher Vergoldung, die >>feltz)na Sala«‚

eine mit achteckigen und rautenförmigen Füllungen befetzte Decke, welche der

Hauptfache nach in Grün und Gold bemalt, während die folgende in VVeifs, Grün

und Gold gehalten ift.

Auch der Palazzo Sc/zz'fa—noja verfügt noch über eine fehr fchöne, Blau und

Gold gehaltene Kaffettendecke mit hohem Wandfries (Fig. 164).

Durch eine äufserf’c zierliche Faffade zeichnet fich der Palazzo Rowrella aus,

der über feinem Marmorportal einen der wenigen grofsen Erker hat, die mir in der

italienifchen Renaiffance bekannt geworden find. (Die Gründe für die Aufräumung

mit folchen aus dem Mittelalter fiehe S. 125 und die Befchreibung des Erkers S. 270.)

Der architektonifch nicht bedeutende Palazzo Schg'fa—no/a wurde von Herzog

Bor/o 1470 ausgebaut und weiß ein gutes Portal mit Wappen darüber auf. — Ueber

einen prächtigen Hof, >>der zehn Paläf’ce erfetze«‚ verfügt der Palazzo Scrofa. — Die

fchönften Arabesken bei fiattlichem Portal mit einem von Putten umgebenen Balkon

hat Palazzo de' Leorzz'. — Faffaden mit offenen Säulenhallen (Strafsenhallen) haben

die Polazzz' Bzw'lacqua und Zatlz'.

Dem XVI. und XVII. Jahrhundert gehören die Palazzz' Bentzboglio und Cofta-

61'lz' an und der befte aus diefer Zeit bei etwas firengem Klaffizismus, der Palazzo

Crzlvpo, ganz mit Denkfprüchen bedeckt, von Gz'rolamo da Carpz' entworfen.

Als letzter Bau der Efle fei noch la Pnlazzina erwähnt, ein ehemals reizendes,

jetzt im Verfalle befindliches Gartenhaus.

33) Eine größere Anzahl der öffentlichen Bauten und Paläfte in: enthalten in: CASSINA‚ F. Le faäörz'clze fir) emoz'cue

di M'lano. Mailand x844.

34) Siehe: BL‘RCKHARDT, ]. Der Cicerone etc. Bafel 1860. S. 212.

1 xo.

Paläfte

zu Ferrara.



! 1 I .

Paläfte zu

174

Padua wurde 1405 zur venezianifchen Landltadt degradiert, was fich bei (einen

pam und ‚„ Privatbauten empfindlich geltend machte: feine Palazzz' find daher weniger bedeutend.

Vicenza.

I 12 .

Palafta

zu Bologna.

In Vicenza dominieren die bereits befprochenen Paläf’ce der grofsen Ordnung

von A. Palladz'o. Die Bauten der Stadt aus der Zeit der frühen Renaiffance laffen

einen gut entwickelten Baufinn erkennen. Unter den Paläften Palladz'o’s wäre Pa—

lazzo C/zz’eregnlz', wegen feiner offenen und durch Architrave abgedeckten Säulen-

hallen im Unter— und Obergefchofs, befonders zu erwähnen. Verputzt und jetzt gelb

Fig. 164.

 
Decke im Palazzo Schifa-my'a zu Ferrara.

angeftrichen, verliert er leider viel von feiner Wirkung. Für eine Grundrifsanlage

vergl. Fig. 165: Palazzo del Conte Gz'14/eppe dl" Porz‘o in Vicenza.

»Für Paläf’ce der Frührenaiffance, die hier noch über die erften Dezennien des

XVI. Jahrhunderts ausgedehnt werden müffen, if’c Bologna eine der wichtigften Städte

Italiens. Allerdings treten zwei beinahe durchgehende Befchränkungen ein, welche

eine florentinifche oder venezianifche Entwickelung des Palaltbaues hier unmöglich

machen: der Backfiein und die Verwendung des Erdgefchoffes zur Strafsenhalle.

Letzterer Gebrauch, an fich fehr fchön und für Sommer und Winter wohltätig,

hat eben doch das Aufkommen jeder ftreng gefchloffenen Kompofition verhindert;

es entfianden fait lauter Horizontalbauten, bei welchen das Verhältnis der Länge

zur Höhe gar nicht beachtet, keine Mitte bezeichnet und z. B. die Tür ganz

willkürlich angebracht wird«“). Doch auch hier keine Regel ohne Ausnahme, nicht

alles ift aus Backfteinen, und nicht überall find Strafsenhallen.

55) Siehe: BURCKHARDT‚ 34 a. O., S. 207.
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Der von Francesco Foffi di Dozzzz in den jahren 1492—94 erbaute Palasza

del Podeflz‘z hat eine neunachf1ge, zweigefchoffige Faffade, die in den Verhältniffen

wohl abgewogen ift. Das Erdgefchofs hat zwar Arkaden, aber mit vorgeftellten

korinthifchen Säulen mit verkröpften Gebälken, tiefen Bogenleibungen mit Diamant-

quaderchen und ebenfo gebildete kräftige Quadervorlagen an den Ecken. Ein ab-

gefehloffenes Ganze ift bei diefem freiftehenden Bauwerke gewifs gefchaffen; feine

beftimmt ausgefprochenen Endigungen mit den genannten mächtigen Eckquader-

pfeilern fchliefsen die Unterf‘cellung der Möglichkeit einer beliebigen weiteren Fort—

führung des Baues aus, die fich fchon durch die Strafsenzüge verboten hätte. Der

Architekt war alfo angewiefen, mit dem gegebenen Platze zu rechnen.

Das zurücktretende Obergefchofs hat grofse Rundbogenfenfter; die W'andfiächen

find durch ornamentierte korinthifche Rahmenpilafter belebt, die einen fein gegliederten
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Grundrifs des Palasza del Caxle Gin/appe (ii Pur/o zu Vicenza.

Architrav tragen. Der über ihm liegende hohe Fries if’c durch kleine Rundfenf’cer

belebt; das Hauptgefimfe fehlt und wird jetzt durch eine glatte Aufmauerung mit

vorhängenden Sparren erfetzt.

Diefes Gefchofs if’c aus Backf’teinen mit flachem Zierwerk, wie es die Natur

des Materials gibt, hergeftellt. Aber gerade diefer kräftig gegliederte Steinunter-

bau mit dem Motiv der vorgel‘cellten Säulen und verkröpften Gebälken, in Ver-

bindung mit dem feinen Backf’ceinbau des Obergefchoffes und dem hohen Haupt—

gefimfe mit den umrahmten Rundfenfterchen im Friefe, geben dem Palafte etwas

beftimmt Eigenartiges, das weder in Toskana, noch in Venedig, noch in Rom

wiedergefunden wird.

Dabei foll aber nicht verfchwiegen werden, dafs urfprünglich und von den

erfien Baumeif’tern diefe Art des Aufbaues nicht geplant war. Die vortretenden

Säulen wurden im XVI. Jahrhundert erft zugefügt und erinnern an die verwandte

Anlage am Palazzo del Commune in Brescia. Nach dem Entwurfe von 1492 waren

Pfeiler mit angearbeiteten Säulen“) und einem durchlaufenden Friefe vorgefehen,

35) »Saretlo da pilaflri can (alarm; {Uta/Irath bei Valeri, a. a. O., 5. ua.
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der bei dem Umbau der Arkaden verdorben wurde. Das Hauptgefims war nie

ausgeführt, dürfte fich aber von dem anderer Bolognefer Paläfte aus diefer Zeit

nicht unterfchieden haben. Die vortretenden Halbfäulen fchmücken nach toska—

nifcher Art eiferne Halter mit Ringen, von denen wir einen in Fig‚ 166 wieder-

geben, der zur Zeit im Mufeo [ir/im aufbewahrt ift.

Der Palazzo Bmz'latqzzzz (1482 erbaut) entbehrt der Bogenf’cellungen an der

Strafse und der Verwendung von Backfteinen an der Vorderfaffade. Nach Florentiner

Art läuft der Strafsenfront entlang eine Sockelbank, die nur durch die beiden Ein-

gangsportale unterbrochen wird, wovon das eine mit Pilaf‘rern, Gebälke und halbkreis-

förmigem Tympanon bereichert ift.

Das Erdgefchofs wird durch eine Fig. 166-

Fenfterbankgurte in zwei Hälften ge—

teilt und damit der Horizontalismus

mehr betont, als gerade zwingend

notwendig ift, wodurch aber auf der

anderen Seite das Obergefchofs um

fo mächtiger wirkt. Die Erdgefchofs-

fenfler find rechteckig und mit einer

Verdachung verfehen; die Fenfter des

Obergefchoffes fitzen auf einer durch-

gehenden Gurte auf, unter der fich

ein verzierter Fries und ein Archi-

trav hinzieht, und halten das Mittel

zwifchen den toskanifchen und vene—

zianifchen Doppelfenftern diefer Zeit.

Als charakterifiifche Zugabe find die

verhältnismäfsig grofsen Akroterien

am Kämpfer und die Mittelakroterie

im Bogenfcheitel zu bezeichnen. Nach Eifel-ne Halter mit Ringen.

antik-römifcher Art fchliefst der

Bau mit Architrav, verziertem Fries und einem fchweren Konfolengefimfe ab,

das mit Ri1ckficht auf die ganze Gebäudehöhe entworfen, aber wie dasjenige

des Palazzo Rz'cmrdz' in Florenz zu derb ausgefallen ift. Die Mauerflächen bedecken

fog. Diamantquader (die an Bauten von Verona und Ferrara [Ca/tz de’ Dz'amam‘z']),

die im Ausdruck fchwach abgef’tuft find. Vornehm wirkt die hohe Fläche zwifchen

den Obergefchofsfenflern und dem Hauptgefimfe, was fo fein beobachtet if’c, wie

am Palazzo Strozzz' und am Palazzo Rucel/az' in Florenz. Der über dem reichen

Portal eingefetzte kleine Balkon mit einem zierlichen Schmiedeifengeländer ift nicht

die glücklichfle, aber immerhin eine intereffante Zugabe (Fig. 167).

Von grofser Schönheit, wunderbar in feinem Ebenmafs, vollendet im Detail

ift der ganz aus Backfteinen (mit Ausnahme der Säulen“) hergeftellte Hof (Fig. 168).

Jetzt übertüncht, prangte er urfprünglich in den vollen Farben des Materials, die

noch durch bunte Malereien erhöht wurden. Der Fries über den Arkaden des

Obergcfchoffes war 2. B. mit Ornamenten grau in grau auf abwechfelnd rotgelbem

und fchwarzem Grunde bemalt, wie die Entfernung der Tünche an einigen Stellen

gezeigt hat. Auch der költliche Mufchelmedaillonfries aus roter Terrakotta dürfte

wohl Goldfaffungen und farbige Zugaben gehabt haben. Eine reizende Beigabe ift
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im Hofe noch der kleine laufende Brunnen: auf hohem, vierkantigem Pfeiler mit

Volutenkapitell fitzt ein kleiner wafi'erfpeiender Löwe, der den \Val'ferflrahl in das

auf dem Boden Pcehende ausgehöhlte korinthifche Kapitell ergiefst.

Als Befonderheit iit noch anzuführen, dafs die Archivolten im Hofe nicht un-

mittelbar auf den Kapitellen, fondern nach fpätrömifcher oder oftrömifcher Weife

Fig. 167.

 

 

 
Schmiedeeifernes Balkongeländer am Pa/azza Bali/aqua zu Bologna.

auf einem eingefchobenen Würfel auffitzen. Sämtliche Bogen und Gewölbe find

fichtbar verankert.

Aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts (vollendet 1570) f’cammt die

Cafa giä BU7'Ö della »a’ez' Carraccz'<<, die wohl unter die Zahl der Paläfte auf—

genommen werden darf, aber an der Strafse auch keine Säulenf’cellung zeigt. Der

Bau ift ganz aus Backfieinen vom Bürgerfteig bis zum Hauptgefimfe und zeigt uns

Handbuch der Architektur. 11.5. 12
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den Bolognefer Palafttypus unverfälfcht: ein glatter, anlaufender, hoher Sockel ift

wulf’tförmig abgefchloffen; über ihm kragen gemauerte Backfteinkonfolen ohne jed-

wedes Ornament aus der Mauer, die mit halbkreisförmigen Tonnengewölben über—

fpannt find und reich gefchmtickte Archivolten zeigen; in der Flucht der letzteren

erhebt fich das Faffadengemäuer mit einer Fenfterbankgurte, auf der die halbkreis-

förmigen toskanifchen

Doppelfenfier fich erhe-

ben, mit ihren charakte- ' »

riftifchen Rahmenpilaf’tern

und breiten ornamentier-

ten Archivolten mit Käm-

pfer— und Scheitelakrote—

rien. Das Motiv, ohne

die Akroterien in Stein

überfetzt, hat auch Vil—

lonz' im Inneren feiner

Umz'lz‘iz in Pif’toja zur An-

wendung gebracht. Das

Obergefchofs fchliefst ein

Architrav, ein hoher, mit

Rundöffnungen verfehe

ner und mit Malerei ge—

fchmückter Fries, dem

ein mäfsig ausladendes

backfteinernes Konfolen-

gefims folgt. Ein Back-

fteinbau, wuchtig im Gan-

zen, aber fein im Detail

und ohne Scheu vor gan-

Fig. 168.

zen Farben vorgetragen

(Fig— I93)-

Wieder ohne Säu—

lenftellung nach der Stra-

fse ift der in der Zeit

von 1517—21 erbaute Pa-

lazzo Fam'uzzz' mit zwei

Gefchoffen und elf Fen-

fterachfen, die Fenfter 'Üaj;ß,yglacq„_3„l_„g‚.5‚ ,

gerade überdeckt mit

horizontalen im I. und

mit Giebelverdachungen im II. Obergefchofs‚ mit doppeltem Konfolengefimfe endl-

gend. Eine gefehloffene Kompofition von nicht fchlechten Verhältniffen, aber einer

unglücklichen Quadrierung des Mauerwerkes und der letzteres belebenden Drei-

viertelfäulen (Fig. 107).

Eine abgerundete Kompofxtion in Form eines »Arkadenpalaftes« von be-

ftimmter Länge zeigte der 1518 von Formzlgz'ne erbaute Palazzo Fz'orefl , der in feinem

Bogengefchofs die Anordnung des Palazzo do! Podofz‘c‘z und des Municipio in Brescia

   

      

Vom Hof im Palazzo Bevi/atqua zu Bologna.
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wiederholt, mit den vorgef’tellten Dreiviertelfaiulen korinthifcher Ordnung auf hohen

Poftamenten bei hochftrebenden Bogenftellungen. Das Obergefchofs ifit gleichfalls

durch Dreiviertelfalulen belebt und durch ein mächtiges antikes Hauptgefims, aus

Architrav, Fries und Konfolengefims beftehend, abgefchloffen, über dem fich (tark

zurückliegend ein Attikagefchofs erhebt. Die Fenfter im Obergefchofs find recht-

eckig mit Flachbogenverdachungen überdeckt, das Füllmauerwerk mit fichtbar ge-

laffenen, roten Backf‘ceinen ausgeführt. Ueber der mittleren der fünf Bogenf’cellungen

if’c ein Balkon wenig organifch eingefchoben, indem das Gurtgefims des Erd-

- gefchoffes in die Seitenteile der Balkonbrüfiung unvermittelt einfchneidet und die

Balkonplatte tiefer als jenes liegt. Die Hochführung des Untergefchoffes durch die

geftelzten Arkaden gibt dem Palafte etwas Bedeutendes, was zum Teil auch in

dern Umftande liegen mag, dafs die Rundbogen zwifchen den Säulen fich im Ober-

gefchofs nicht wiederholen.

Der 1545 von Agoflz'no Bolognoz‘to gebaute Palazzo Bi/c/zz' zeigt wieder eine

gefehloffene Gebäudemaffe ohne Strafsenarkaden mit derber Ruftika am Sockel, den

Portalfäulen nach Art der des Ammanalz' im Pilfi-Hofe und Ruftikaeinfaffungen der

Rechteckfenfter des Erdgefchoffes, die Wieder nach Bolognefer Art fehr hoch ge—

legt find (vergl. Palazzo Beoz'lacqaa auf S. I76).

Der 1520 von Bam/m di Piez’ro da Como begonnene, aber er[t 1540 und 1584

wieder aufgenommene und 1612 vollendete Palazzo Albergati fteht unter dem Zeichen

des Palazzo Farmfz in Rom. Kräftige Quaderarmierungen faffen die Ecken des-

felben; auf einem anlaufenden, fehr hohen, glatten Backfteinfockel erheben fich zwei,

durch kräftige, in Fenfterbankhöhe angeordnete Gefimfungen (Architrav, Triglyphen—

fries und Gurte) voneinander getrennte Stockwerke, die mit einem römifchen Kon-

folengefimfe, mit kleinen, quadratifchen Fenftern im Friefe, abgefchloffen find. Das

Detail ifi: klaffizif’cifch angehaucht; die grofsen Mauerflächen find aus Backfteinen

hergeftellt, die wohl urfprünglich mit Putz überzogen waren.

Der Palazzo della Zoom, 1580 von Scipz'one Dailarz' gebaut, ift wieder keine

durch Strafsenarkaden benachteiligte Kompofition. Die Fenfter find in allen Stock-

werken mit Rultikaquadern eingefafst, die Ecken mit Quadern armiert und die Faf-

fadenflächen verputzt; als Fünffenf’cerpalaft bleibt er eine etwas trocken—derbe Leif’cung.

Wieder ein Palaftbau ohne Arkaden ift der Palazzo del Tril7unale gir‘z thz)zi

di Palladz'o (1572) mit zwei 1584 angebauten Seitenflügeln. Die Mittelpartie trägt

über einem Stockwerk in grofser Ordnung einen antiken Giebel mit Wappen und

Figuren.

Diefe neun Beifpiele mögen zeigen, dafs der Palafibau in Bologna fich nicht

durchweg in fo engen Grenzen bewegte, wie es auf den erften Blick erfcheinen mag.

Auch der im Jahre 1491 von der Familie Ghz'fllz'eri erbaute, nachher in den

Befitz der Maloafla übergegangene Palaft‚ jetzt das weltbekannte Hötel Brün—Frank,

fei als letztes grofsartiges Beifpiel eines Bolognefer Backfieinpalaf’ces ohne Arkaden

erwähnt.

Im Archiw'o di Stalo ift die Zeichnung eines Bolognefer Renaiffancepalafies

erhalten, und bei Alalaguzzi-Valerz'“) wiedergegeben. Es ilt ein zweigefchoffiger

»Arkadenpalaflc« zu zehn Achfen, an der einen Ecke nach einer Strafse fich

öffnend, an der anderen angebaut. Das Erdgefchofs zeigt rundbogige, auf Säulen

ruhende Arkaden, darüber horizontale Gefimfungen, auf denen Rundbogenfenflzer

“) A. a. O., S. 153.

1 x 3.

Bolognefer

Normalpalafl.
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ohne zwifchengeltellte Säulchen ruhen, die aber die breiten Umrahmungen

und die drei charakterif’tifchen Akroterien haben; die Feniterflügel find durch

Sproffen in kleine Rechtecke geteilt; die Mauern find über den Fenftern des Ober-

gefchoffes hochgeführt und mit einer durchlaufenden Gurte abgefchlolfen, über der

fich in einem Hohlkehlengefims halbrunde‚ unter Stichkappen fich öffnende Fenfler

befinden. Ein mäfsig hohes Ziegeldach mit vier Schornfieinen mit Spitzhüten deckt

den Bau, deffen Ecken mit Quadern armiert find.

Im allgemeinen trifft diefes Schema'zu; nur habe ich in Bologna diefe Art

von Gefimfen nicht als die am meiften übliche ausgeführt gefehen, die unter Bei—

hilfe von Malerei, z. B. am Torgebäude der Carlo/a bei Pavia u. a. O. Oberitaliens,

vorkommt (Fig. 212).

Normal bleiben für mich die Gefimfe, die über dem Obergefchofs in Form eines

Architravs, eines hohen mit kleinen Fenftern befetzten Friefes und eines Konfolen-

gefimfes ausgeführt find, wie dies am Palazzo del Podeflc‘z, am Palazzo Palla-

w'cz'ni (1497—1528), am Palazzo dei Carraccz' (XV. Jahrhundert), am Palazzo Salz'na-

Amorz'az'—Bolognhzi (152 5), am Palazzo G/zislara'z' (ara Form), von Monlarim' 1483

erbaut, und am Palazzo Zucc/zz'nz', im XVI. Jahrhundert von Torrz'bz'lz'a erbaut, zu

fehen ift. Dies alles find >>Riemenfaffaden«‚ die fo lange ausgedehnt werden können,

als fie wollen.

Unter diefen Paläf’cen mit Bogenhallen darf aber doch dem Palazzo Forza

fein Lob nicht vorenthalten werden. Er befitzt eine der am fchönf’ten entwickelten

Backfteinfaffaden mit gut abgeftuften Stockwerken und einem intereffanten Hof. Die

mächtige, auf einem von Kellerlichtern durchbrochenen Sockel ruhende Säulenhalle,

die originellen Pfeiler derfelben mit Pilaftern und Halbfäulen, die nicht zu fchlanken

Verhältniffe, die fchmucklofen, erniten, breiten Mauerflächen mit den fchön detail-

lierten charakteriftifchen Doppelfenftern, darüber das niedrige Halbgefchofs mit

den kleinen Halbrundfenflern und das wirkungsvoll abfchliefsende korinthifierende

Hauptgefims — dies alles find Momente, die in ihrem Zufammenwirken dem

Baue feine hohe Bedeutung dauernd fichern. Die mächtigen, der Höhe nach

aus acht Schichten zufammengefetzten Prunkkonfolen, welche die Vorderwände

des Obergefchoffes tragen, find gleichfalls intereffante Beigaben, wenngleich die

Ornamente auf jenen eines eleganten Linienfluffes entbehren und in ihren Einzel-

heiten an folche der fpätrömifchen Kaiferzeit erinnern.

Und fo dürfte fich der Normalpalai’c der Renaiffance in Bologna als eine Ver-

bindung des in der alten Handzeichnung gegebenen, mit den zuletzt erwähnten

Gefimfen, erweifen. Der Bogengang ohne Ende im Erdgefchofs bleibt, darüber die

Halbrundfeni’cer mit den drei Akroterien, mit oder ohne zwifchengeftellte Säulchen

und durch Medaillons gezierte Tympana, darüber das Gefims mit kreisrunden, vier-

eckigen (quadratifchen und rechteckigen), oder halbkreisförmigen Fenftern.

Als hochintereffante Beifpiele der frühen Zeit, die fich nicht ganz in das Nor-

male einfügen laffen, dürfte noch der Palazzo Ifolmzz' (1454), von Pagno dl Fz'efole

erbaut, fein. Die Halle ift rundbogig überwölbt, und die Bogen ruhen auf Säulen;

über der Fenfterbankgurte erheben fich reich verzierte Spitzbogenfeniter, durch

Pilafier eingefafst, darüber der abfchlief5ende Architrav, ein Gefims mit Bogen—

friefen auf Konfolen.

Ferner der Palazzo Malaguz'z', um 1496 erbaut, der im Erdgefchofs vom

Bürgerfteig aus beginnende Rahmenpilaiter mit zwifchengefpannten flachen Spreng-
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bogen zeigt nebft einem Füllmauerwerk, das nicht mehr urfprünglich ift. Das Ober—

gefchofs i[t durch Pilafler belebt, die den unteren entfprechen; darüber der Architrav,

der Fries mit Rundfenflzern‚ dann das Dachgefims, darüber eine Zinnenbekrönung,

aber reicher und bedeutender wie diejenige des Palazzo Venezia in Rom.

Bemerkenswert ift noch der Balkon mit einem gedeckten Ueberbau.

Statt der Bogen auf Säulen oder Pfeilern wird aber auch bei den Wandel—

gängen des Erdgefchoffes der horizontallagernde Architrav auf Säulen ausgeführt,

wie der von Palladio infpirierte, von Bartolomeo Triac/zini (1545—81) erbaute Pa-

lazzo Sanguzhetti, gilt Lamberlim' zeigt 88).

Als Freiftützen der Bogenhallen kommen in Bologna neben den Säulen noch

die vier- und achtfeitigen Pfeiler, die Pfeiler mit Dreiviertelfäulen und die Pilafter

mit nach zwei Seiten angefetzten Halbläulen vor, wovon die Bogengänge des Pa—

lazzo Glzislara’i ein intereffantes Beifpiel geben (Fig. 169 bis 171).

Fig. 171.

  
Pfeilerkapitelle zu Bologna.

Durch die Berufung des Florentiner Meifiers Giuliarzo da Majono feitens des

Alfon/o von Arrogonien fafste die Renaiffance auch im Süden der Halbinfel Boden.

Das Bef’ce, was der Meifler dort fchuf, den Sommerpalaft Poggz'o Reale, if’c ver-

fchwunden und uns nur noch durch die Zeichnungen Serlio's und einen Grundplan

in der Handzeichnungenfammlung der Uffizien zu Florenz bekannt.

Neben Giulicmo nahm auch der Neapolitaner Andrea Ciccione die neue Bau-

weife auf, und vor Ende des XV. Jahrhunderts fehen wir einen weiteren Meifler‚

den Gabriele d'Agnolo, in derfelben arbeiten; weiter wäre noch Gz'anfrancesco Mor-

mana’i zu nennen.

Von Paläf’cen der frühen Zeit find anzuführen: Palazzo Coloärono (1466) nach

dem Florentiner Typus, der durch feine fchöne Anlage gefchätzte Palazzo Grnoina

mit mächtiger Rufiika im Erdgefchofs, glatten Wänden und korinthifchen Pilaftern

im Obergefchofs. (Burckhardt fchildert diefen Palaf’c als durch Umbau bedroht 1860.)

Auch ifl: Palazzo della Rocco von Mormana’i mit mächtiger, grofser Einfahrt als

hervorragendes Motiv beim Bau zu erwähnen, ferner der niedliche Palaf‘t Alice

aus der gleichen Zeit.

Aus der fpäten Zeit der Renaiffance wäre noch der von Domenico Fontana

89) Für die Baugefchichte diefer Paläße und anderer Baudenkmale der Renaifl'ance in Bologna vergl.: MALAGUZZI, F.

L'architeftura a Bologna nel Rinnfcimznlo. Korea 5. Ca_/ciana. 1899.
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erbaute Palazzo Ren/e zu nennen-, fonft fiehen die neapolitanifchen Palaftfaffaden

alle fehr viel tiefer als die verwandten Bauten der gleichen Zeit in Rom.

Die Frührenaiffance ift im Palaflzbau nur wenig vertreten; um fo mehr fpielt der

Barockftil eine Rolle, und was deffen Faffaden anbetrifft, »fo ift das Gute an ihnen

nicht neu und das Neue nicht gut«.

Und was bietet die ewige Roma? Sie fchuf die rhythmifche Trave'e und die

grofse Ordnung an den Palaftfaffaden; fie fchuf die Hochrenaiffance mit den vor-

züglichften, edelften Palaftbauten der Welt! Mit ihr vollzog fich mit dem

XVI. Jahrhundert ein neuer höchfter Auffchwung der Renaiffancekunft. Die vorher-

gegangene Periode machte es möglich, auch die fchwierigften konftruktiven Auf-

gaben zu löfen; das Handwerk war vorgebildet, und alle Hilfskünf’ce waren fo weit

erzogen, der monumentale Sinn im Bauherrn und Baumeifter entwickelt, dafs jede

herantretende Frage bis auf den Grund erfchöpfend beantwortet werden konnte.

Die Architektur hatte einen Fortfchritt in das Organifche zu verzeichnen, ohne

in das Trockene zu verfallen, und man richtete fein Augenmerk wieder auf das »Ein-

fachgrofse« und lernte einfehen, dafs durch das zuviel Detail, welches das XV. Jahr-

hundert gefchaffen, der Eindruck der Macht nicht gehoben würde, was die Meifier

der Frührenaiffance, ein Brunel/am, ein Cramzca und ein San Gallo fchon erkannt

hatten 89).

Unter den Paläften von Bedeutung der frühen Renaiffance in Rom ift in erf’cer

Linie der bereits befprochene, von Gz'uliano da Majtmo erbaute Palazzo di Venezia

zu nennen, mit der eingebauten Kirche San Marta und ihrer ‘fchönen Vorhalle.

Bei 128!!! Front und 7m Achfenweite der Fenf’cer erhebt fich der bis Zinnenober-

kante 26m hohe Bau zu drei Stockwerken. Leider war dem Architekten hier der

Quaderbau verfagt; aber auch fo wie er ausgeführt ift, wirkt er durch feine grofsen

Abmeffungen, die Wucht feiner Mauern und feines zinnenbekrönten Hauptgefimfes,

das von der unteren Leif’te bis Oberkante der Zinnen 4‘Izm Höhe mifst, bei

einer Ausladung von 3/4 m. Das Gefims ift in feiner Höhenentwickelung mit Bezug

auf die ganze Gebäudehöhe entworfen.

Keine Gliederung belebt die Mauerflächen; kein Ornament Hört die herbe,

grofsartige Einfachheit der Hauptfaffade; nur bei den Fenftern des Hauptgefchoffes,

die 11m über dem Bürgerfteig auf einer durchlaufenden Gurte beginnen und welche

die mittelalterlichen Fenfterkreuze noch zeigen, fehen wir am Sturz ein kleines

päpftliches \Vappenfchild mit Mitra und Schlüffeln, im Fries die lich bei allen

Fenltern gleichmäfsig wiederholende Infchrift >>Paulus Venetus Papa Secuna'zts« und

an der Echinosleifte der Verdachung den antiken Eierftab. Den Glanzpunkt feinf’cer

Frührenaiffancedekoration bildet aber das edle, mit Säulen und Giebel gefchmückte

9m hohe Portal, das nicht genau in der Mittelachfe des Baues liegt.

Unvollendet blieb der grofse Hof mit Pfeilern und vorgeftellten Halbfäulen,

das Faffadenmotiv des Koloffeums wiederholend, während der kleine Hof mit acht-

eckigen Pfeilern im Erdgefchofs und jonifchen Säulen im Obergefchofs zur Aus—

führung kam. Schon die Gotik in Toskana gebrauchte unverjüngte Achteckpfeiler

als Freiftützen, als der Vorrat an antiken Säulen fich feinem Ende zuneigte.

89) Ueber das Wefen der Hochrenaiffance hat Burckhardt in feinem »Cieernne« (Ausgabe r86e, 5. 299—302) auf 3112 Seiten

alles zufammengefafst, was zu deren Verfiändnis gefagt werden kann. Wie eine Offenbarung klingen feine Worte; fie follten

immer und immer wieder gelefen und beherzigt werden, wie der Inhalt feines ganzen Büchleins; denn der Mann in noch nicht

geboren, der es beffer macht als unfer Bafeler Meißen — »Kaviar für die Mengen fagte einfl: Goi{fried Semper — aber eine

herzerquickcnde Kofi. für Architekten und die es werden wollen.
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Nicht ganz fo grofs in den Mafsen wie der vorgenannte ift der Palazzo del/a

Concellerz'o, das vollendete Meifterwerk des grofsen Brmnonle (1444—15I4), das

hohe Lied der Hochrenaiffance, wo all dasjenige verkörpert ill, was wir als Kriterium

für diefe Epoche angeführt haben, wo die rhythmifche Travée und der Anlauf zur

grofsen Ordnung fo glänzend zum erften Male an einer Faffade zum Ausdruck kam.

Bei 91‘/-z m Frontlänge und bei (im Achfenweite der Fenfter und einer Bau-

höhe von 25m wirkt das Gebäude allein fchon durch diefe Abmeffungen. Schön

abgeiluft find die Stockwerke in der Höhe und im Ausdruck, und nur darüber

liefse fich vielleicht rechten, dafs das Hauptgefims blofs auf das oberfle Stockwerk

geflimmt if’c und nicht auf die ganze Gebäudehöhe.

Von ausgefuchter Eleganz und Schönheit ift das Detail, das im Glanze des

weißen Marmors bei den Fenf’tern von hervorragender \Nirkung gewefen fein mufs,

ehe es die jetzige Patina hatte.

Ebenfo wunderbar in den Verhältniffen, wie auch im Detail unvergleichlich

fchön ift der 20m breite und 33m lange Hof bei einer Höhe von 23,50 m. Die Höhen

der Bogenhallen vermindern fich nach oben, und über ihnen erheben fich, durch

einfache korinthifche Pilafter gegliedert, die Umfaffungsmauern des Ober— und Dach-

gefchoffes, durch zwei Reihen kleiner Fenf’ter übereinander belebt.

Das Hauptgefims im Hofe trägt die von Bromanz'e beliebte Bildung mit glatten

Konfolen zwifchen Architrav und Hängeplatte und wirkt als Abfchlufs, wohl wegen

der flarken Durchbrechungen in den zwei unteren Gefchoffen, im ganzen kräftig. Von

vollendetem Ebenmafs ift auch hier das Detail der Gefimfe, an den Kapitellen und

an den Schaftbändern der Pfeiler.

Die Travertinquader find dem Koloffeum in Rom entnommen, die antiken Säulen

der Bafilika San Lorenzo in Damafo —— wohl aus Begeifterung für die Bauten des

Altertumes, die der Meißer in feiner Art wiederbeleben half, aber ohne fie zu

reftaurieren! —

Ebenbürtig dem grofsen Vorbilde und faft gleichbedeutend mit der Concellerz'n

ift der 41m lange und 21 m hohe Palazzo Girand, bei 7 Achfen und 51/2 "“ Achfen-

weite. Sein Detail if’c weniger fein empfunden, und das Mittelgefchofs erfcheint zu

wenig hervorgehoben, weil an ihm unterlaffen ift, was an der Caneellerz'a fo wirk-

fam mitfpricht: das Herabführen der Fenfiergeltelle bis auf die Stockwerksgurte,

durch Anordnung von Fenfterbrüftungen.

Bromanz‘e fiel auch die grofsartige Aufgabe des Ausbaues des vatikanifchen

Palaf’ces (Fig. 172) zu. Neben dem fchönen Corlz'le San Dawn/o mit den Loggien

Roffoel’s war es befonders der hintere grofse Hof mit dem Gz'om’z'no del/o Pz'gna,

welcher der Anlage den Stempel des Grofsartigen, noch nie Gefehenen aufdrücken

follte.

Bei Sankt Peters Dom waren das Appartmnenz‘o Borgz'a“), die Sixtinifche

Kapelle Nikolaus V. gebaut, und von Innozenz VIII. war, etwa 1/3 km von jenen

entfernt, nach den Plänen Anlonz'o Pn/lojuolo's das Lufthaus Belvedere bereits aus—

geführt, als Branmnz‘e an die Aufgabe herantrat. Eine Verbindung des letzteren

mit den übrigen beftehenden Bauteilen durch Hallenanlagen herzuftellen, welche

einen 306 m langen und 75 m breiten Hof umziehen follten, war fein Gedanke, der,

was die Verbindungshallen anbelangt, auch zur Ausführung kam. Mit diefem

90) EHRLE, F. & El STEVENSON. Gli Afirefelzi del Pinturicc/u'o nell‘ Aßpartanzmto Borgia del Palazzo a}a/talico

Vaticano. Rom 1897. —— Grundril's: Capo prima, S. 10.

x 17.
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'“) Nach dem in der vorhergehenden Fußnote genannten Werke, S. 183.
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zufammenhängend war der erwähnte dreifeitige Hof von San Damafa vorgefehen,

deffen Anlage mit fchönen Bogenhallen und offener Loggia im Obergefchol's ent-

worfen, aber erft nach des Meifiers Tod gebaut wurde.

Der tief gelegene Hof des Belvedere mit fegmentförmigem Abfchlufs einer

feiner Schmalfeiten follte durch eine Schaubühne mit zwifchenliegender breiter Treppe

und einem Streifen Garten dahinter, von dem höher gelegenen Giardirza della

Fontana di Papa Giuglzb [ff., gefchieden werden, bei welcher Anlage zwei zwei—

läufige Treppen mit Plattenftufen den Uebergang zu vermitteln hatten. Das grofs-

artige Nifchenmotiv an der anderen Schmalfeite follte den Abfchlufs der Anlage

bilden, zufammen mit den beiderfeitigen Verbindungskorridoren vom Apparia-

mente Bmgz'zz bis zur Wohnung Paul IV. und der Villa lnnocenz VII]. Dies

ist auf einer Radierung aus dem Jahre 1565 (ein Turnier in jenem Hofe dar-

ftellend) zu erkennen, und was Simz'l”) in {einem Reftaurationsprojekte des Hofes

von Bramam‘e gibt”), entfpricht etwa den glühenden Worten in Burda/mrth

»Cicerone« 94) über die geplante Anlage: »Man denke fich die Querbauten der

vatikanifchen Bibliothek und des Braccz'o mama hinweg und an deren Stelle un—

geheuere doppelte Rampentreppen, die aus dem tiefer gelegenen unteren Hof in den

genannten Gz'ardz'no hinaufführen; man fetze an die Stelle der Seitengalerien, welche

nur in baf’cardmäfsiger Umgeftaltung und Vermauerung vorhanden find, diejenige

grandiofe Form ununterbrochener Bogenhallen und Mauerflächen, welche Bramante

ihnen zudachte, fo entfleht ein Ganzes, das feinesgleichen auf Erden nicht hat.

Man kann den Backiteinbau mit mäfsigem Sims- und Pilafierwerk, den Bramante

teils anwandte, teils anwenden wollte, leicht an Pracht und Einzelwirkung überbieten;

für das grofse Ganze war er fait vollendet fchön gedacht. Er ift ferner abgefchloffen

durch eine Hauptform, vor deren impofanter Gegenwart jeder Mittelbau neuerer

Paläf’te gering und unfrei erfcheinen würde, fo grofs und reich er auch wäre. Wir

meinen jene koloffale Nifche mit Halbkuppel, über welcher fich ein halbrunder

Säulengang mit tempelartigen Schlufsfronten hinzieht. Sie ift wohl tatlächlich nur

eine Schlufsdekoration; allein fie könnte der feierlichfte Eingang zu einem neuen

Baue kim“).

Ein Gefamtbild der Anlage des vatikanifchen Palaf’ces if’t in dem Prachtwerke

über die Fresken des Pzäzlurz'cc/zz'o irn Appartamento Borgia (S. 10) gegeben, das wir

in Fig. 172 einfügen. Dort wird von den Verfaffern noch gefagt: »Awna’o noz' l'z'n-

tenzz'one a’z' publicare fra äreve nncora zu; fecondo volume fulla Storz'a dei palazzz'

Vaticanz', ! a'z' complez‘are colle fanlz' anlerz'orz' e po/Zerz'arz' le indz'cazz'onz' lopa-

grafik/te.. ‚« Wir dürfen auf diefe Gabe gefpannt fein, angefichts des in Rede

fiehenden Werkes (vergl. S. 9 desfelben).

Technifch von Belang if’c noch die fchöne, fanft anfteigende, flufenlofe \Vendel—

treppe des Bramanle in dem aufsen viereckigen Turme am Belvedere, deren innere

Zargen in den verfchiedenen Stockwerken durch je 8 dorifche, jonifche und korin-

92) A. a. O.

93) Vergl. Taf. I u. II der Cnur du ler/tdefe. An 1503—90.

9*) Ausgabe von x860, S. 306.

95) Bei diel'em Anlafl'e bemerke man den römil'chen Gebrauch großer Nil'chen mit Halblruppeln in den Fall'aden, deren

eine 1. B. in Rom als Kaiferloge gegen den Zirkus diente. Man findet fie wieder an der jetzigen Vorderfeite der Diakldr'anr-

Thermen u. r. w.; dann in chriftlicher Zeit am Palafte des Theadariclz zu Ravenna; als Nachklang an den Portalen von San

Marco in Venedig; in häufiger und fehr kolofl'aler Anwendung an den Bauten des Iflam, zumal in Oftindien; endlich mit

herrlicher Wirkung von Bramam'z zum Hauptmoriv des Giardz'no della Pigna im Vatikan erhoben. (Siehe: BURCKHARDT, _].

Der Cicerone etc. Bafel 1860. S. 56, Fußnote.) '
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thifche Säulen abgeftützt find, wobei zwifchen den anfieigenden, architravartig aus-

gebildeten Zargen und den Säulenkapitellen dreieckige Polfter eingefchoben find zur

Aufnahme und Auflagerung der erfieren — ein Meif’terftiick von bequemer Treppe

im kreisrunden Innenraum von 8,83m Durchmeffer liegend, bei einem Lichtraum

zwifchen den Zargen von 3,361“.

Zur leichteren Orientierung mögen noch die folgenden Notizen über die Entftehung der einzelnen

Bauteile dienen:

1Vim/am V. (1450) befehlofs, den vatikanifchen Palaft zum gröfsten Schlofs der Welt zu machen;

aber nur ein kleiner Teil war bei feinem Tode vollendet.

Sixz‘u: IV. baute 1473 die Sixtinifche Kapelle.

Innozenz VIII. erbaute 1490 das Gartenhaus Belvedere, das Bramcmta unter }“ulz'ur ][. mit dem

Palaft durch einen grofsen Hof verband unter Anfchlufs (ler Loggien um den Damafushof.

Paul [II. liefs 1540 die Paulin'fche Kapelle errichten.

Sixtus V. erbaute die Bibliothek (1585—90), welche den von Bramanle gefchaffenen grofseri Hof

in zwei Teile trennte: in den Co:-file Btlved'erz und den Gz'ardino della Pzgnu.

Fig. 173.
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Urban VII]. (1623—44) legte die Scala Rzgz'a (Fig. 173) nach den Entwürfen ßernini‘s an.

Pim- Vl. (1775—95) erbaute die Sala a Croft grtta‚ die Sala ro/omz’a und die Sala del/e Alu/e.

Pius VII. (1800—20) liefs den Braccz'o „um/o ausführen, und

Pius IX. (1846—78) fchlofs die vierte Seite des Damafushofes.

Der Palaft bedeckt eine Bodenflz'iche von etwa 55000 qm, von denen 25000 qm auf die 20 Höfe

entfallen, während die Zahl der Säle, Kapellen und Zimmer die Zahl von etwa 1000 erreicht.

Die zweite grofse Rolle fpielen die kapitolinifchen Bauten Mic/zelngelds auch

noch in ihrer jetzigen Anordnung und Geftalt. Bank/mde glaubt, dafs fie, fo

wie fie find, nicht einem urfprünglichen Gedanken entfprofsten, dafs fie viel-

mehr, in Ermangelung eines Befferen, allmählich unter fchwankender Benutzung

der Entwürfe Mz'c/ze/zznge/o's zu Rande gekommen find. Diefer Meifier legte

wenigftens (1538) noch felbft die für die Wirkung des Ganzen fo wefentlichen

Flachtreppen an; ihm gehört jedenfalls auch die Architektur des Senatoren-

palaftes mit der grofsen zweifeitigen Freitreppe, »welche mit dem Brunnen und

den beiden Flufsgöttern ein wahrhaft einziges plaf’tifch—architektonifches Ganzes

bildet«. Die große Ordnung an der Faffade nach dem Platze über hohem Quader-

gefchofs, das kräftige Kranzgefims mit der figurengefchmückten Attika gef’talten

im Vereine mit der Treppenanlage den Palaft zu einem hervorragenden Werke

feiner Art.

Seine Ausführung beforgte 1592 Giro/{17710 Rahm/di.
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Die eigenartig gedachten und im richtigen Verhältnis zum Senatorenpalaft ge-

ftimmten, divergierend von der Aufgangstreppe aus angelegten beiden Konfervatoren-

paläf’ce, im Gefchmacke ihrer Zeit detailliert, find ficher, wenn auch fehr viel

fpäter erft‚ nach Buonarotlz"s Plänen ausgeführt. Auch ihre Schrägftellung zum

Senatorenpalaf’ce dürfte auf feiner Angabe beruhen (Fig. 174: Grundrifsanlage).

Wie bei St. Peter öffnen fich die Kuliffen, nach hinten die breitere Zwifchen—

weite laffend. Nach moderner Theaterregel‘wäre das Umgekehrte das Richtigere,

wie dies auch bei der Scala Regz'rz im vatikanifchen Palafie zum Ausdruck kam,

wenn man eine bedeutendere Tiefenwirkung des Platzes haben wollte. Optifche

Gründe fcheinen hier ebenfowenig wie bei St. Peter mitgefprochen zu haben; die

Nachbargebäude, ihre Lage und Ausdehnung gaben da wie dort den Ausfchlag!

Der eine der Konfervatoren-

paläf’ce rechts wurde fchon 1450

von Nikolaus V. gegründet,

dann aber nach den Plänen

1Vfr'clzclangelo’s von Boccapaa'ulz'

und de’Cawalz'erz' 1564—68 um-

gebaut. Das fog. Kapitolinifche

Mufeum in dem Bau links

wurde unter Innocznz X. an—

gelegt.

Intereffant bleibt die Ver-

wertung der grofsen Ordnung

in Verbindung mit den auf

Säulen ruhenden Cebälken des

I. Obergefchoffes und den reich

mit Dreiviertelfaiulen und Bo-

‘ \ genverdachungen umrahmten

Kapitolinifche Paläfte. und mit Mufcheln befetzten

Rechteckfenftern. Die auf Pofta-

menten ftehenden Pilafter treten Prark hervor und find von glatten Lifenenfireifen

begleitet, die unter dem grofsen Architrav wieder durch ein Kopfband zufammen-

gefafst find. Das Vermeiden einer Bogenftellung im Untergefchofs und das Ein-

fügen der Architrave auf jonifierenden Säulen, zwifchen den grofsen Pilafizern, gibt

den Faffaden etwas eigenartiges Neues. Hauptgefims und Attika find der grofsen

Ordnung entfprechend in der Höhe und Ausladung angenommen und fo von felbft

mit Rückficht auf die Gefamthöhe des Baues entworfen. Als technifch bemerkens-

wert ift zu erwähnen, dafs die auf den jonifchen Säulen liegenden Architrave vieL

fach geborften find, wohl wegen zu ftarker und ungleicher Preffungen an ihren

Enden.

Ein für die Folgezeit typifch gewordener Bau ift der Palazzo Famefe (Fig. 175).

Kardinal Farmfe, unter dem Namen Paul II]. zum Papfte geworden, wollte gegen

1530 durch Antonio da Sangzzllo feine Wohnung am Campo di Fz'are erneuern

laffen. Im Jahre I 534 waren die Fenfter des Erdgefchoffes und einige Säle nach dem

Hofe ausgeführt, als Alexander Fame/e zum Papf’re gewählt wurde. Unter Aende-

rungen, die der Titelwahfel mit fich brachte, wurde der ‚Bau bis Gefimshöhe geführt,

und trotzdem Sangallo alles bis dahin nach feinen Zeichnungen ausgeführt hatte,

Fig. 174.
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eröffnete der Papft gewordene Kardinal einen architektonifchen Wettbewerb für die

Geitaltung des Hauptgefimfes feines Palafles.

Ein gleicher Zug von Härte, ein gleicher Stofs in das Herz des Künftlers

widerfuhr hier dem Szmgn/lo wie einft dem grofsen Brzt7zellesco‚ als man zur Be—

lohnung und als Zeichen des Vertrauens für die gelungene Kuppelausführung zu

einem Wettbewerb um die Laterne fchritt! Dem armen szgnllo ficherte man aber

vorher noch die Freiheit zu,

nach dem Hefte eines anderen

den Bau vollenden zu dürfen!

Am Wettbewerb beteilig—

ten f1ch Perz'n del Vagtz, Fra

Seénflz'mzo del Pz'ambo, 1Wz'e/zel—

(Inge/o und anzzrz'. ]Wz'e/ze/zm—

gelo war dabei fo anf’cändig,

feinen Entwurf nicht wie die

anderen perfönlich abzugeben,

fondern liefs ihn durch Vafarz'

überreichen, f1ch mit Unwohl-

fein entfchuldigend.

Der Papft lobte alle, gab

aber der Arbeit des ]Wz'c/zelezn—

gelb den Vorzug und beleidigte

noch den alten Sanga/lo da-

durch, dafs er einen gewiffen

Me/zég/inzo, eine unterwürfige

Kreatur, die kaum einen Be-

griff von einer Zeichnung hatte

und ihr eigenes Gefchäft als

Bauführer bei St. Peter nicht

richtig verftand, auf die gleiche

Stufe mit den übrigen Konkur-

renten fte11te und fie dement-

fprechend honorieren liefs.

Dies gefchah um die Zeit

von 1544—45, kurz vor dem

Tode des Sn7zga/lo (1546), der fich immer noch mit der Hoffnung trug, dafs der

Papft feine Meinung ändern und ihm die Vollendung nach dem eigenen Entwurfe

überlaffen würde, weshalb er mit der Ausführung des Gefimfes zögerte. Er erhielt

aber den beftimmten Befehl, endlich nach dem Entfcheide des Papftes vorzugehen

und fertigte daher ein Holzmodell in der Ausführungsgröfse (3,43 m) an, das am

Baue aufgebracht wurde. Der Papfi und ganz Rom befichtigten dasfelbe; der

Beifall war ein allgemeiner, worauf Michelangelo mit der Ausführung betraut wurde.

Nach dem Tode Sangzz/lo's blieb für die fpäteren Künftler noch zu vollenden

übrig:

!) das Aufbringen des ganzen Hauptgefimfes;

Fig. 175.

]

  
Palazzo Ferne/e zu Rom 98).

 

96) Nach: HAL'SER‚ A. Styl-Lehre der nrchitektonifchen Formen der Renaiffance. 3, Aufl. Wien 1891 — und:
LETAROL'ILLV, a. a. O.



189

2) die Vollendung des I. Obergefchoffes im Hofe;

3) die Ausführung des ganzen II. Obergefchoffes;

4) das Fortführen der Rückfaffade von der halben Höhe des Erdgefchoffes an

und der ganzen Mittelpartie vom Fufsboden an;

5) die Ausführung der gefamten Innendekoration.

Paul [II. wollte M'c/zelangela die Fortführung feines Palaftes übertragen, der

[ich aber mit Gefchäftsüberhäufung und mit feinem Alter von 71 Jahren und damit,

dafs er zu wenig von Architektur verfiehe, entfchuldigte. Vzlgnola fcheint dann von

1547 an die Weiterführung ohne wefentliche Beihilfe und ohne die Oberaufficht des

greifen Meiflers übernommen zu haben; er dürfte fogar durch feine Detaillierung am

Ruhme für die Gef’caltung des vielbewunderten Hauptgefimfes Anteil haben“).

Nach dem Tode M'c/zelangelo's (1564) verblieb fie ihm ficher allein, und 16 Jahre

nach dem Tode Vz£nola's führte Giacomo della Perla das II. Obergefchofs aus,

was infchriftlich beglaubigt if’t (1589). Er vollendete um diefe Zeit auch die Rück-

faffade.

Mehr als ein halbes Jahrhundert hat man an diefem Werke gebaut, das ein-

heitlich geplant war und dem ein grofses Talent, wie Sangallo, 16 Jahre feines

Lebens widmete, der aber noch erleben mufste, dafs andere, wenn auch Künftler

von hoher Begabung, ihm den Platz flreitig machten; dem aber erfpart blieb, zu

fehen, was jene aus feinem Entwurfe gemacht haben, bei dem fie an Stelle von

Einheit und Harmonie an einigen Teilen Willkür und Mifsklang fetzten!

Nach dem Ausfterben der männlichen Linie kam der Palaft 1731 an Parma,

und fpäter wurde er Eigentum des Königs von Neapel; 1874 mietete ihn die

franzöfifche Regierung, die dort ihre Botfchaft und ihr archäologifches Inftitut ein—

richtete. Die Werkfteine am Baue fiammen zum Teil vom Koloffeum und aus dem

Marcellus-Theater. Beabfichtigt war einft von Mc/zelangelo, nach dem Tibet einen

zweiten Hof anzulegen und diefen durch eine Brücke mit der Farnefina zu verbinden.

Ewig fchön und vorbildlich für alle fpäteren römifchen Paläer blieben die

dreifchiffige Säulenhalle des Veftibüls (Fig. 175), die erf’ce bequeme Haupttreppe,

und der längliche Saal (Galerie) im I. Obergefchofs, den die Carmccz' mit ihren

Schülern zu Anfang des XVII. Jahrhunderts mit vorzüglichen Fresken mythologifchen

Inhaltes fchmückten.

Vor dem Palaite find auf dem Platze noch die zwei Fontänen von Vzlgnola

zu erwähnen, mit den 5,57 m langen poliertem grauen Granitwannen aus den Caramlla-

Thermen. Und was uns an der Hauptfaffade nach dem Platze immer feffeln wird,

das find die Würde, die Mächtigkeit der Baumaffe und die grofsen Verhältniffe im

Ganzen, die Feftigkeit' und der Gefchmack im Detail! Vielen diente er als Vorbild;

übertroffen hat ihn keiner von denen, die ihn zum Mufter nahmen!

Die Vorderfaffade weiß in den oberen Teilen Bewegungen im Mauerwerk auf,

die auf Konfiruktionsfehler fchliefsen laffen, die aber wohl weniger dem gefchickten

Konfirukteur Sangallo als dem [Michelangelo und feinen Schülern zuzufchreiben fein

werden, die es vielleicht unterlaffen haben, durch Anker oder durch die Balken—

lagen die Mauern der Vorderfaffade mit der Hoffaffade zu verbinden. Das Faf-

fadenmauerwerk if’c aus gut geformten Backfteinen, die in den Obergefchoffen un-

verputzt geblieben find, ausgeführt.

97) Vergl.: LETAROUILLY, a. a. O., Text, S. 264.
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Wie die Paläfte von Pilli, Strazzi, Race/[ai und die Cancel/Min, fo bleibt der

Palazzo Far;zefe ein Markitein in der Gefchichte der italienifchen Paläfie, der

fpäteren Phafe der Renaiffance.

Als ein weiteres Werk des jüngeren Antonio da Sangalla ift Palazzo Sacc/zelli

zu nennen, von ihm wahrfcheinlich als eigenes Wohnhaus erbaut. >>Vor allen Ge-

bäuden jener Zeit vielleicht dasjenige, das bei grofsen Dimenfionen und einem

gewiffen Luxus am wenigften Eigentümliches hat.« Nach dem Tode des Künftlers

von Kardinal Giovanni Pucci di Ma;zlepulciano angekauft, liefs diefer durch Nanm'

Bigia den Bau vollenden und vergröfsern, und erft fpäter kam er in den Befitz der

5acc/zet/i. Ausgeführt in fichtbarem Backfteinmauerwerk, das verputzt werden follte,

find nur die Gurten, das Hauptgefims, das Eingangstor und die Fenltergel'telle aus

Travertin. Tor und Fenfter find horizontal überdeckt; das Erdgefchofs ift hoch und

mit großen Fenftern befetzt; im Obergefchofs ift ein VVohnftock mit einem Mezzanin

zu einem Ganzen zufammengefafst und darüber wieder ein Hochgefchofs, mit anti

kifierendem Konfolengefimfe abfchliefsend, das für die Gebäudehöhe etwas zu fein

geraten ift.

Der durch die Dekoration feiner Mauerflächen intereffante Palazzo 5paa’a zeigt

einen regelmäfsigen Grundrifs mit dem Eingang nach einem an nur drei Seiten von

Bogenhallen umgebenen Binnenhof und bei einem zweiten Hofe eine perfpektivifch

angelegte Säulenhalle. Bei derfelben verjüngen fich, wie bei der Scala Regia im

Vatikan, die Breite und der Abftand der Säulen voneinander nach der Tiefe zu.

Auch bei der einläufigen Stocktreppe ift der Verfuch gemacht, fie bedeutender

erfcheinen zu laffen, als fie tatfächlich ift.

Die Faffade zu 9 Fenf’terachfen hat ein hohes quadriertes Untergefchofs, darüber

ein Hochgefchofs mit Mezzanin, durch Gurten in eines zufammengefafst, und darüber

nochmals ein Hochgefchofs mit krönendem, antikem Konfolengefimfe. Die Stein-

architektur der Faffade ifi fireng; fie erhält aber ein heiteres Ausfehen durch die

Stukkornamente, mit welchen die Flächen der Obergefchofswände bedeckt find.

Fruchtgehänge, Medaillons, Chimären, liegende Figuren über den Fenfterverdachungen,

Schrifttafeln, Kandelaber und Wappen wechfeln miteinander ab. Wie die Strafsen-

faffaden, fo find auch die Hoffaffaden behandelt; nur treten dort noch unter der

Fenfterbankgurte Figurenfriefe, Halbrundnifchen mit Figuren und in fchöner Weife

nackte Männergeflalten als VVappenhalter auf den Fenl'terpfeilern des I. Obergefchoffes

noch hinzu (fiehe Fig. 49, S. 56).

Erbaut wurde diefer Palaf’c zur Zeit Paul II]. durch den Kardinal Capo di

Ferro, angeblich von einem Schüler Daniele da Vollerra’s, den Giulia ]Vlazzoni;

Vafari lobt fein Verdienft als Dekorateur. Der Palaft ging fpäter an den Kardinal

Spaa’a über, der ihn 1632 durch Barramilzi reftaurieren liefs, welcher in der Quer-

achfe des II. Hofes die perfpektivifche Kolonnade anlegte, die tatfächlich von über-

rafchender Wirkung ift, fo lange fich niemand in ihr bewegt. Lez‘arouilly nennt

diefe Anlage ein knabenhaftes Spiel, unwürdig der wahren Kunit”). Man nimmt

an, dafs diefe Anlage des Borraminz' den Bernini für [eine Scala Reg:); begeiftert

habe, was aber nicht zutreffend ift.

Befonders wegen [einer Grundrifsanlage auf unregelmäfsigem Bauplatze find

noch die beiden zufammengebauten Pnlazzi des Pz'rtm und Angro Maffimi (Fig. 176)

95) Siehe: LETAROL'XLLY, a. a. O., Text, S. 529.
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zu nennen, in ehemals enger und krummer Strafse angelegt, die durch die fog. Haus-

mnnm'fazz'one der Stadt Rom jetzt in eine breite umgewandelt ift, wodurch die einfiige

Wirkung der Paläfte viel eingebüfst hat, befonders in Bezug auf ihre Mächtigkeit

und die Wirkung des Details. ‘

Der urfprüngliche Bau (1455) enthielt eine Druckerei; er wurde bei der Ein—

nahme Roms durch den Connetable von Bourbon durch Brand zerl’cört und fpäter
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nach den Plänen Baldaflare Peruzzi's (1532) wieder aufgebaut, der 1536 halb im

Elend fiarb. Er hatte in Siena gelernt, fich auch in kleinen Verhältniffen zu bewegen,

und in den Hausplänen für die beiden Brüder hat er das Erftaunlichfte geleiftet

in der vollf’tändigen Ausnutzung der Baufläche, ohne gegen die Gefetze der Schön-

heit und Zweckmäl'sigkeit zu verfiofsen. Nicht leicht dürfte anderswo eine fo

99) Fakt—Rep. nach den in Fußnote 96 angegebenen Werken.
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fchwierige Aufgabe mit foviel Gefchick gelöft worden fein, auch nicht zur Zeit

der Herrfchaft einer anderen Stilperiode; denn nur die Renaiffance war im Rande,

einem Bauprogramm von diefer Art den entfprechenden Ausdruck zu verleihen

(Fig. 176). '

Der Palaft des Pielro hat die fäulengefchmückte Eingangshalle; derjenige

des Ange’l'a ill einfach geblieben. Im unteren Stockwerk aus Travertin ausgeführt,

hat man in den Obergefchoffen das gewöhnlichf’te Material verwendet, Backfteine

mit Putz und Stukk überzogen, und nur die zwei Säulen der Loggia find hier aus

Marmor. Eleganz und feines Gefühl, die in den Einzelheiten und in allen Teilen des

Baues herrfchen, mögen für den Mangel an Solidität der Dekoration entfchuldigen,

Fig. 177

 

 
Vom Hof des Palazzo b’mg/ze/e zu Rom.

und es ift dem Peruzzz' hoch anzurechnen, dafs er, der Vergänglichkeit feines

Materials bewufst, doch keinen Aufwand an Zeit und Können fcheute, um fein Befies

zu geben.

Befonders die genannte Loggia ift es, die uns in diefem Sinne gefangen

hält; ihre Decke iPc ganz aus Eichenholz angefertigt, weifs bemalt und mit aufge—

fetzten Goldornamenten verfehen, während der Bodenbelag aus roten und weifsen

Tonfiiefen ausgeführt ift. Auf einem nur wenige Stufen hohen Sockel erheben fich

im Erdgefchofs die Kolonnaden und rechts und links derfelben Pilaflerf’cellungen

mit gleichen Gefimfungen darüber, ohne jede Verkröpfung. Ueber diefen baut fich

das Hochgefchofs mit Rechteckfenftern, verkröpften Brüfiungen und Konfolenver-

dachungen auf; dann folgen zwei Mezzaningefchoffe mit liegenden Rechteckfenf’tern
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und das abfchliefsende Konfolengefims. Keine weiteren Gurtgefimfe teilen die

Faffade der Höhe nach, und die Faffadenflächen im ganzen find nur durch eine

gleichmäfsige Quadrierung belebt 100).

Der Palazzo Angelo Mafflmz' ift in feinem Aeufseren ganz fchlicht gehalten,

und nur der Hof mit feinen Bogenftellungen im Erdgefchofs und feinen gerade ge-

deckten Loggien irn Obergefchofs bietet architektonifches Intereffe, und kein gering-

wertiges.

Als weitere Beifpiele wären noch der von Giulia Romano erbaute Palazzo

Maccarom und Palazzo Vz'dom' von Rafael zu erwähnen.

Die meiften der Barock—

paläf’ce find »als grofse Her-

bergen des hohen Adels und

feiner oberen und niederen

Dienerfchaft erbaut«. Sie fuchen

ihren ganzen Stolz in grofsar-

tigen und vermehrten Treppen-

anlagen, in Prunkhöfen mit

reichen Perfpektiven und Durch—

blicken nach Gartenanlagen.

_ Die beften Faffaden un-

ter ihnen weifen der Palazzo

Scz'arra von Flamz'm'o Ponzz'o,

der Palazzo Barlerz'm' von Ma-

derna und Bernim', der Quirinal-

palaf’c von Ponzz'o, der Lateran—

palaf’c von Domenico Fontana

auf; ferner der Palazzo Borglzefe

‚ von Mafiz'no Lang/”ti a’. ä. mit

dem grofsartigen Hof mit Bo-

genftellungen auf Doppelfziulen

(Fig. 177) und Palazzo [Mattel

von Madema.

Der Palazzo Barberz'm',

fowie derjenige von Borg/tefe

bedürfen noch einiger Worte.

Bei erfierem tritt vermöge feiner freien Lage in einem Garten eine ungezwungenere

Bildung des Grundriffes durch die vorgezogenen Flügelbauten auf. Der umbaute

Hof fehlt bei diefem Palafte; an feiner Stelle if’c ein grandiofes zweifchiffiges

Veltibül mit einer Exedra vorhanden, in dem zwei mächtige Treppenanlagen

nebft verfchiedenen Nebentreppen den Verkehr nach den oberen Stockwerken

vermitteln. Die anfiofsenden Gartenanlagen find weitfchichtig, gut eingeteilt und

reich mit Waffer verfehen. Das Prunkfiück in denfelben bildet die grofse Fontäne

mit der Koloffalflatue des Apollo und einer prächtigen Pinie als Hintergrund, ein

Bild, das vor vier Dezennien noch jeder nach Rom fahrende Kunftjünger zeichnete

(Fig. 178).

100) LETAROUILLV widmet diefem Palafte allein 19 Tafeln (280—298) [eines großen Werkes mit Rücklicht auf das

fchöne Detail des Bauwerkes und die Mannigfaltigkeit der lich bei der intereffanten Grundrifslöfung ergebenden Bilder.

Handbuch der Architektur. 11.‘ 5. I3

Fig. 178.

 

 

 
Abfchlufs der Gartenanlage vom Palazzo Barberim' zu Rom.

I 2 I .

Barockpaläflze

in Rom.
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Gegen 1624, kurz nach der Zeit, als Urban VIII. zum Pontifikat gelangte,

begann der Kardinal Cmncr/enga Francesco Baréerz'm', der Neffe des Papltes, den

Bau, der 1630 vollendet wurde. Carlo 1W0dernn, Frmzcesto Borromz'm' und Luzlgi

Bernz'nz' leiteten die Arbeiten. Der ältefie, Madernrz, fertigte wohl die erfien Pläne

an, dürfte lich aber an der Ausführung kaum beteiligt haben. Denn in diefe

teilten fich die beiden Rivalen Borromz'm' und Bernz'nz'. Der erfiere war ein Schüler

und Verwandter Maderna’s; den letzteren begünftigte aber der Papf’c, der anfänglich

gern die beiden zufammenarbeiten laffen wollte, der aber bald einfah, dafs er damit

eine falfche Rechnung zu feinem Nachteil gemacht habe.

Er wies daher in der Folge jedem feine abgefchloffene Tätigkeit derart an,

dafs Barromz'm' das Veftibül, die Rampe und die Rückfaffade erhielt; die Haupt.

faffade mit den Vorbauten und die Seitenfaffaden, alfo die gröfsere Hälfte, wurden

Bernz'm' zugewiefen. Bei der Ausführung der beiden Haupttreppen wurde dem

Borromz'm' die Ovaltreppe und Bernz'nz' die gröfsere geradläufige zugeteilt.

Das Vorbild Bramanle’s beim Belvedere im Vatikan reizte die fpäteren Archi-

tekten zu verwandten Löfungen.

Vierzig Jahre nach Brmmmte’s Vorgang baute Vzlgnola die kreisrunde, von Säulen

abgeftützte Wendeltreppe im Schloffe zu Caprarola, die einen Durchmeffer von 9,75 m

hat, während Bmwante der feinigen nur 8.88 m gab. Im Jahre 1626 führte dann

Borromz'm' die feinige bei elliptifcher Grundform des Treppenhausinneren aus, bei

einer Länge der grofsen Achfe von 9,20m und der kleinen von 7,50'“, und fchliefs-

lich kam Porzsz im Palazzo Borghq/e mit einer gleichfalls elliptifchen Treppe von

8,00 “‘ >< 7,00 m.

Die Protektion, welche Ber1:z'nz°genofs‚ gepaart mit feinen Erfolgen, trugen

mit die Schuld an Borromz'm"s tragifchem Ende, der lich durch einen Degenfiich

felbft um das Leben brachte. Künftlerneid und zu fpitzes Ehrgefühl trugen zu allen

Zeiten keine guten Früchte!

Zum Palazzo Borglzefe mag noch ergänzend zugefetzt werden, dafs der

mächtige Bau feiner eigenartigen Grundrifsform wegen im Volksmund das Claw'-

czmbalo dz' Borg/zefe genannt wurde. Er wurde (1590) durch den fpanifchen

Kardinal Dezza nach den Entwürfen des älteren 1Warlz'no Lung/zz' begonnen, dann

durch den Kardinal Barg/zefi angekauft, der als Paul V. den päpftlichen Stuhl

befiieg, und in deffen Auftrag Flamim'o Ponzia den Bau bis zur Ripetta verlängerte,

während Car/0 Raz'nala’z' den Garten anlegte und mit den drei bizarren Wand-

brunnen fchmückte.

Von Ponzz'o rührt auch die eigenartige Anlage der Türen durch IO Gelaffe

hindurch her, die trotz der gebrochenen Faffade eine Perfpektive reichf’cer Art

ermöglichte und mit einer Ausficht auf die Berge und eine Fontäne, die an einem

Nachbarhaufe jenfeits der Verkehrsftrafse angebracht war, endigte. Der grofse,

fchöne Hof mit den Doppelfäulen und dem Blick nach dem Garten wird immer ein

Architekturbild von grofsartiger Wirkung bleiben (Fig. 177 101).

Die Paläfte in den drei Hauptftädten Siziliens, in Palermo, Catania und Meffma,

gehören beinahe durchweg der fpäteren Phafe der italienifchen Renaiffance an, und

die Faffaden bieten kaum etwas Neues. Die Grundriffe zeigen die umbaute Hof—

anlage mit und ohne Pfeiler- oder Säulenhallen. '

101) Die Bauten der Renailfance in Rom find enthalten in: LETAROULLY, P. Edzficer «ie Ram: modem: ou „auf!

des palaz's, mai/ans, e'gll'fzs dc. de la ville de Rome. Paris 1860.
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In Meffina wäre Palazzo Avnr7m zu nennen, in Palermo die Palazzz' del Monte,

de Cala, Conflantz'm' , Camz'iz'no, Cnllolz'm, Gemce u. a. Auffchlufs über diefe gibt

das unten genannte Werk 102) mit forgfältig ausgeführten Aufnahmen.

12. Kapitel.

Ville n.

»Währcnd jeder übrige Befitz Arbeiten und Gefahren, Furcht

und Reue verfehafi'r, gewährt die Villa großen und ehrenvollen

Nutzen; die Villa bleibt dir {lets treu und freundlich; bewohnft du

fie zur rechten Zeit und mit Liebe, fo wird fie dir nicht nur genügen,

fondern Belohnung zu Belohnung fügen. Im Frühling macht fie dich

durch das Grün der Bäume und den Gefang der Vögel fröhlich und

hofl'nungsvoll; im Herbit heut fie dir für geringe Anflrengung hun-

dertfältige Frucht; das ganze jahr läfst fie keine Melancholie in dir

aufkommen. Sie ift der Sammelpunkt guter und ehrlicher Menfchen :

nichts gefchieht hier heimlich, nichts beträgerifch: alle fehen

alles; hier bedarf es keiner Richter und Zeugen; denn alle find

friedlich und gut gegeneinander. Hierher eilt, um dem Stolze der

Reichen und der Ehrlofigkeit der Schlechten zu entfliehen! Seliges

Leben in der Villa, unbekanntes Glücklt

Nach L. B. Aläzrti's Truliala del Go'wnta dtlla Famig‘lia.

Gleichwie beim P_alafibau_ ging Florenz auch b_eim Villenbau dem übrigen Italien

voran.Dort erwachte z1ieri’t wieder dieLiebeder Gebildeten zum Landleben — ein

Erbftück aus der antiken Zeit — fchon vor der Mitte des XIV. Jahrhunderts, als im

Norden noch die Adeligen in ihren Bergfchlöffern, die vornehmen Mönchsorden

in verfehloffenen Klöflern‚ die reichen Bürger das ganze Jahr über in der Stadt

wohnten.

>>Um Florenz liegen viele Villen in kriftallheller Luft, in heiterer Landfchaft

mit herrlicher Ausficht; da ift wenig Nebel, kein verderblicher Wind. Alles iii gut,

auch das reine, gefunde Waffer, und von den zahllofen Bauten find manche wie

Fürftenpaläf’ce, manche wie Schlöffer anzufchauen, prachtvoll und kofibar.«

Man unterfchied das Landhaus zu längerem Aufenthalte und zur Oelgonornie,

wo das Gut alles liefern follte, und was man nicht felbi°c verzehren konnte, auf den

Markt gebracht wurde; es war einftöckig und einfach gebaut. Dann das Lufthaus‚

 
 

oder nurganz flüchtigem Aufenthalte dienend. Sie follte einen heiterenb und ein-

ladenden Eindruck machen, wobei ein wefentlicher Wert auf die Kunftform gelegt

und die Lage an einem Abhange bevorzugt wurde. Das Extravagante und Grillen-

hafte galt bei diefer Gattung von Wohngebäuden als zuläffig; auf dem Lande konnte

manches geftattet werden, was man fich in luogo tivi/e e nobz'le nicht erlaubte103).

ViUemrnitäu_fse„re‚n„ HallenWHEdCJLIQILÖIAQ; als folche mit gefehloffenen Faffa-

den erachtet, und als Ueberbleibfel des Schlofsbaues wurde gern eine Turmanlage

zugefügt. Die Symmetrie wurde dabei preisgegeben, »wobei übrigens die Renaif«

fance niemals mit dem Unfyn1metrifchen als einem malerifchen Element rechnete

und von diefem immer nur fo viel mitgegeben hat, als unvermeidlich war<<. Und

wie viel Befferes ift hier aus den natürlichen Bedingungen hervorgegangen als durch

102) H1'1 TORF, T. & L. ZANTH. Arrhitzcture moderne d': In Sicz'lz. Paris 1835.

103) Unfere neuzeitliche Baukunfl: iii: darin weniger fkrupulös.

123.

Landhaus

und

Lufthaus.
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die moderne Sucht auf Kofien von Sinn und Veritand, fowie der logifchen Ent-

wickelung eines Grundplanes und der gefunden Konflruktion — malerifch um jeden

Preis wirken zu wollen? Vieles von dem, was wir heute an alten Bauten als

>>malerifch« bewundern, ifl durch Zubau entftanden und lag keineswegs in der

Fig. 179.

    

 

Landhaus bei Bellinzona.

Fig. 180.
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Tenuta. vor Porta Angelim bei Rom.

Abficht der erfien Baumeilter; die Alten machten dann aus der Not eine Tugend,

und wir fchaffen uns ohne Tugend nur Not!

Eine größere Bedeutung erhielt die Aufgabe durch eine zweiftöckige Aus-

führung des Baues, wodurch ein gröfseres Treppenhaus bedingt war; die Bedienung
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wurde dann im Kellergefchofs untergebracht und die Vorräte in einem »verhehlten

Obergefchofs mit Luken«.

Die Villenproiekte Ser/io’s zeigen meifi: abgefchlofi'ene Einzelräume, die nur

von einem mittleren Saal aus zugänglich find. An diefer Anordnung eines Mittel-

faales, öfters durch eine Kuppel im Aeufseren gekennzeichnet und durch Decken-

licht erhellt, halten auch Palladio und Seamozzz' fett. Wird ein oblonger Saal

ausgeführt, dann ftehen darin ein den Schmalwänden Büfett und Kamin einander

gegenüber. .

Beim Landhaus konnte die ökonomifche Seite ganz herausgekehrt fein, wenn A 134.

es dem zum Landwirt gewordenen Adeligen oder Bürger zum ftändigen Aufenthalt “°;e2ung

diente und er eines ftädtifchen Befitztumes entbehrte; es konnte aber auch der LandhaufeS-

Fig. 181.

 

 

Landhaus zu San Gervafio bei Fiefole.

Hauptfache nach für den Verwalter eingerichtet fein, unter dem Vorbehalt, einige

wenige Gelafi'e für den Gutsbefitzer bei deffen etwaigem Befuche ltets bereit zu

halten, die dann eine beffere Ausf’tattung und einen bevorzugten Platz erhielten,

oder aber bei ganz kleinen Verhältniffen dienten diefe Landhäufer nur dem wirt-

fchaftenden Pächter oder Bauer in Form fchlichter, aber doch meiit malerifch

wirkender Gruppenbauten. Eigenartige Befchaffenheit des Bauplatzes, befondere

Bedingungen für die Stellung einzelner Bauteile, beftimmte Höhenentwickelungen

diefer, die Anordnung von Lichtöffnungen, Türen und Toren, wie fie gerade der

Raum verlangte u. f. w., ergaben hier von felbit eine gewiffe Vielgeitaltigkeit des

Aeufseren.

Je nach der Bodenbefchaffenheit und den klimatil'chen Verhältnifl'en eines Land—

itriches tragen diefe Villen, Vignen oder Tenuten ihr befonderes Gepräge; fie find

an den Abhängen der Alpen anders geftaltet als im Arno- und Tibertal oder am

Golf von Neapel.

Zeugnis hierfür geben das Landhaus bei Bellinzona und eine Tenuta vor Porta
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Auge/im bei Rom. Dort noch das hohe deutfche Ziegeldach, über mehrftöckigem,

maff1gem Steinbau, hier das flache Dach mit offener Vorhalle, Turm (Fig. 179 11. ISO)

und zweigefchoffigem Hochbau.

Den Aufbau einer offenen Loggia über dem Dach hat aber wieder das Land-

haus an den Abhängen des Arnotales mit dem oberitalienifchen gemein; nur ift fie

dort von gröfserer Ausdehnung und weniger gefehloffen (Fig. 181).

Durch Lage, malerifche Gruppierung, intereffante Umrifslinie, einfache archi-

tektonifche Formen ift das mäfsig grofse Landhaus bei San Gervafio eines jener

typifch-fchönen Beifpiele, wie fie vor den Toren der italienifchen grofsen Städte

noch zu Hunderten gefunden werden. Nicht wenig tragen zur Wirkung die den

Bau umgebenden Baumpartien und die glücklicherweife nicht allzu gekünftelten

Gartenanlagen bei, deren Reiz oft noch durch eine kleine \Vafferkunft erhöht wird.

Die Villen der Grofsen und Reichen jener Zeit find keine Villen in unferem

Sinne,foride_rri Gartenpaläfte in prachtvollen, mitKunftwerken gefchmückten Reifen-

undParkanlagen, durchzogen von Gewäffern und Kaskaderi, die mit kleinen Seen,

Fifchteichen und Grotten abwechfeln, reiche Blumenbeete, Spritigbrunnen aus Marmor?

und Bronze, laufchige Ruhefitze bei dieferi, mit fchattigen Laubgängen; wohlgewählte

Ausfichtspunkte wechfeln in fchönfter Mannigfaltigkeit miteinander ab. Das Innere

der Bauten ift mit aller und jeder ftädtifchen Annehmlichkeit und Bequemlichkeit

ausgeftattet und für ein Dafein beftimmt, das fich vom fiädtifchen nur durch die

Oertlichkeit und die gröfsere Ungezwungenheit des Lebens unterfcheidet.

Das Befte der Florentiner Villen der Frührenaiffance dürfte nach Burckhardt

vor der fpanifchen Belagerung durch die freiwilligen Demolitionen von 1529 ver—

nichtet worden fein, und was fonft aus dem XV. Jahrhundert noch vorhanden iit,

zeigt nicht mehr das urfprüngliche Bild, ift verbaut und umgebaut.

Als erftes Beifpiel fei die nach Vafnrz"s Angaben von .Mz'c/zelozzo erbaute

Villa Coreggz' genannt. Ausführender Baumeifter foll Moe/tra Lorenzo gewefen fein.

Die Kompofitakapitelle im Hofe weifen auf das Jahr 1430; am grofsen Kamin im

Obergefchofs Geht die Jahreszahl 1462. Der Bau wurde 1530 durch Feuer zerf’cört,

aber bald wieder in Stand gefetzt; 1779 verkauft, kam er nach verfchiedenem Befitz—

wechfel in die Hände des Parlamentsmitgliedes Segre' in Rom. Das Aeufsere wird

in feiner Erfcheinung der Hauptfache nach durch einen Wehrgang mit Zinnen

gekennzeichnet, wodurch der Bau mehr das Ausfehen einer mittelalterlichen Fefte

erhält. Die Steinhauerarbeiten befchränken fich auf das befcheidenfte Mafs; die

Mauerfiächen find verputzt und nur die Ecken mit einer Quaderarmierung verfehen.

Man betritt die Villa vorn Garten aus und gelangt zuerft in einen an zwei

Seiten mit Hallen umgebenen, unregelmäfsigen Hof, von welchem aus eine fchmuck-

lofe, geradlziufige Treppe, mit einem Tonnengewölbe überfpannt, nach dem Ober-

gefchofs führt, das neben einer Anzahl mäfsig grofser Zimmer zwei Säle enthält,

von denen der eine mit dem genannten grofsen Kamine noch feine alte Holzdecke

hat. Der Grundplan ift unregelmäfsig mit zwei vorgezogenen fchrnalen Flügeln,

die im Erdgefchofs in dreibogigen gewölbten Gartenhallen endigen, über deren

einer die berühmte, an drei Seiten offene, von jonifchen Säulen getragene Loggia

fich befindet, in der Lormzo magmfico feine akademifchen Sitzungen abhielt. Die

Decke diefer Loggia ift von Pocellz' oder in feiner Weife mit Grotteskornamenten auf

das zierlichfte ausgemalt; die das Dach aufnehmenden Holzarchitrave find durch'

I8 elegante jonifche Säulchen abgef’rützt, deren Kapitelle, trotz der periftylen
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Anlage der Säulen, fämtlich in den Volutenflächen parallel miteinander laufen.

Befondere Eckkapitelle werden dadurch allerdings gefpart; aber fchöner Geht die

Sache dadurch nicht aus 104).

In der Richtung falfch verwendete jonifche Kapitelle zeigt auch der fchon genannte Klofterhof

von ‚Maria della Quereia bei Bagnaja und. der kleine Klofterhof in der Certafa bei Florenz.

Den von mir an Ort und Stelle geprüften Grundrifs des Erdgefchoffes nach

dem großen Werke üb/e;‚Toskana von v_ Geymz'iller und 2/. Siegmeznnloö) gibt

Fig. 182.

Die am Südabhange des fchroff abfallenden Fiefolaner Berges gelegene Villa

des Giovanni de Mediri ift mehr nur wegen ihrer fchönen Lage und wegen des

Uebereinanderftellens ihrer zwei Hauptteile, durch die Lage am Bergabhange

‘ bedingt und wegen der lich an

diefen Bau knüpfenden hiftorifchen

Erinnerungen bemerkenswert. Sie

wurde 1458—61 erbaut, 1671 von

Cofimo [f]. verkauft, dann viel—

fachen Veränderungen unterworfen

und ift jetzt im Befitze des Eng-

länders Spencer.

Vollfiändig in ihrem urfpriing—

lichen Zuftande erhalten ift die

Villa Reale, früher Villa Medici

in Poggio a Cajano bei Florenz,

von Giulimzo da Snngallo (1445

bis 1516) erbaut. Auf einem qua-

dratifchen Kernbau von 42 m Seite,

im Erdgefchofs von 4m breiten,

[kg/[„ Ca„ggi bei Florenz. gewölbten Pfeilerhallen umgeben,

erhebt fich das Hauptgefchofs in

der Mitte mit einer 10%“! breiten, 191/2m langen und 13m hohen, mit einem Tonnen-

gewölbe überfpannten Halle, die von den zwei Stirnfeiten Licht erhält und um welche

lich dann die weiteren Räume gruppieren. Diefe find in zwei gegen die Mittelhalle

vorfpringenden, gleichgrofsen Flügelbauten untergebracht, von denen der eine durch

eine giebelgekrönte Säulenhalle mit 5 Interkolumnien gefchmückt if’c. Das Aeufsere

ilt einfach gehalten; die Mauerflächen {ind mit Putz überzogen und durch recht-

eckige Fenfter belebt, dann durch ein weitausladendes Sparrengefimfe abgefchloffen.

 

 

 

l°*) Bei der genannten Villa ii’t noch ein Mifsverltändnis aufzuklären: In dem Werke »Palaftarchitektur von Oberitalien

und Toskana vom XV. bis XVII. Jahrhundert (Toskana)! von _]. C. RASCHDORFF (Berlin 1888) in: auf Taf. 61 eine »Villa

Carzggt't abgebildet mit der Unterfchrift: »Arch. unbekannt.t Es ifl: ein malerifcher, {ehr netter Bau von 27,5)( 13,3m Größe,

der im Erdgefchofs 4 Zimmer und eine offene Loggia enthält. Auf S. 18 ifl; zu diefer Tafel (61) ein Text gegeben, der

ofl'enbar nicht zur Abbildung pafst, wohl aber auf die von mir gefchilderte echte Villa Careggz'. Denn bei Rafchdorß iteht

unter Berufung auf A. v. Reunioni, »die Villa habe 1agende Zinnen und einen inneren Hof im Viereck« — von alledem ift

aber auf Taf. 61 nichts zu [chen. Auch ill: im Texte der unbekannte Architekt der Tafel in den bekannten Michelozzo um-

gewandelt. Ich itelle dies eines korrekten Studiums wegen fefl:, Der Bau hat vor einigen Jahren bei dem bekannten Erd-

beben etwas gelitten; er wurde aber vom jetzigen Befitzer Segré wieder in Rand gefetzt, der {ich feines Schutzes bewußt

ifl; und ihn pflegt und die wunderbaren Gartenanlagen in fchönfter Weife erhält, fein Areal fogar zu vergrößern fucht.

Pietiitvoll find die Loggia und das Sterbezimmer Ca/2'ma Lie: Aelleren und des Lorenzo magm'flca erhalten. Garten und Villa

find zur Zeit verfehlofl'en; aber gern gewährt der kunfl:fmnige Befitzer dem lich vorflellendeu Fachmanne den Einblick in feine

Heiligtümer, doppelt geheiligt wegen der großen hiftoril'chen Erinnerungen und der Grofsartigkeit und Schönheit der Gärten

und der Landfchaft, welche längs des Arno bis zur Domkuppel von Florenz überfchaut werden kann.

105) MICHELOZZO, Text, S. 27 u. 28.
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Durch farbigen Schmuck if’c die genannte Säulenhalle mit ihren intereffanten joni—

fierenden Kapitellen ausgezeichnet, indem der Terrakottafries weifse Kleinfiguren,

mit gelben Gewändern auf blauem Grunde von den Roääz'a’s ausgeführt, enthält und

das Tonnengewölbe hinter der Säulenftellung eine Dekoration in weifs, blau und

golden gefärbten Tonkacheln mit der gleichen, reliefierten Einteilung wie das Tonnen-

gewölbchen bei der Sakriftei von San sz'rz'lo in Florenz.

Etwas öde und im Mafsf’cab verfehlt Wirkt der Schmuck des Giebelfeldes: das

Mediceerwappen mit doppelten Bandfchleifen, wogegen wieder diefe ausgedehnte

Villa im ganzen genommen in Verbindung mit den prächtigen Gartenanlagen und dem

grofsartigen Park, in dem Gelände zwifchen Florenz und Prato, und wohl gerade

wegen ihrer Einfachheit in der reichen Natur, von wunderbar fchöner Wirkung ifi.

Hier ifi: der wahre Begriff des »Malerifchen«‚ der im wefentlichen doch auf

Gegenfätzen beruht, noch nicht verkannt; nicht ift ein Wettbewerb des Architek—

tonifchen mit der Gottesnatur aufgenommen, mit Zacken, Gaupen, Spitzen und

Türmen gegenüber dem unerfchöpflichen Formenreichtum der letzteren. Ein Villen-

ragout, wie es die allermodernfte Baukunft zeigt, das fich aus Erkern, Giebeln und

Türmchen der Häufer in mittelalterlichen Feltungen zufammenfetzt, kannte man noch

nicht. Die Menfchen, welche aufserhalb des Feltungsgürtels leben wollten, fehnten

[ich nach Licht und Luft und konnten das Vorbild zum Wohnen nur in ähnlichen

baulichen Schöpfungen erblicken, wie fie die antike Welt geboten hatte 105).

Der Grundrifs des Obergefchoffes ift noch urfprünglich, das Erdgefchofs mit

dem Treppenhaus dagegen umgebaut. Bemerkenswert im Erdgefchofs ift eine fleinerne

Verbindungstreppe auf Konfolen, die zu den Gemächern der Bianca Capellz' führte.

Als bemerkenswert wurde feinerzeit das Tonnengewölbe des Saales mit feinen

reichen Kaffaturen erachtet, das durch 4 oben liegende Verftärkungsgurten haltbarer

gemacht werden war. Papf’t Leo X. liefs die Wände diefes Saales mit Fresken

fchmücken, bei deren Ausführung Andrea del Sana, Frmzcz'a Bzgz'o, Punlormo und

Allorz' tätig waren 1 ° 7).

Die farbigen Innendekorationen find ein Werk des bereits genannten Frmzcz'a

Bégz'a; bei ihnen ift Weifs und Gold vorherrfchend, Blau und Rot nur als Grund

von Füllungen; bei den Eierftäben find meift nur die Schalen vergoldet. Weithin

fichtbar ift der mächtige mit W'ehrgang und flachem, weitvorkragendem Sparrendach

verfehene Turm, der den einfachen grofsen Bau und feine Terraffen überragt.

In der Nähe diefer Villa ift die Villa Pelrnja gelegen, gleichfalls ein einfacher

Bau, der im XIV. Jahrhundert im Befitze der Brunel/eschz' war, I575 für den Kardinal

Ferdinmzda de Medici von Buam’alenlz' erneuert und fpäter ein bevorzugter Aufenthalt

des Königs Vz'klor Emanuel wurde. Hier fteht auch der Lieblingsbaum diefes

Königs, die 4oojährige Steineiche, zwifchen deren Geäfte eine Treppe zu einem

106) Reizend fpricht [ich in diefem Sinne der Wagner-Schüler Leopold Bauer im Texte zu feinen Skizzen, Entwürfen

und Studien: »Eine VillaK (Wien 1899), S. 39 u, 40, aus: 1Um des Himmels willen, warum haben Sie denn hier einen deutfchen

Renaiffancekaften hergebaut ?« — »Ja‚ das in; doch malerifch,c wird er uns fl:ereotyp entgegnen, !es muß doch ein Zufammen—

klingen des Gebäudes mit der Natur angeflrebt werden; wie kann man das beffer, als durch möglichft viele freie Endigungen?!

Folgen wir weiter ins Atelier und nehmen die Reifsbretter mit den Fafi'aden zur Hand. »Diefer Giebel ift vom Pellerhaus in

Nürnberg, das Motiv des Einganges ift einem alten Feltungstor von Würzburg entnommen, das Original diefes Türmchens

f’teht in Rothenburg,‘ erklärt der Architekt weiter — »alles Architekturen erfien Rangesl« — u. (, w, Das Werkchen enthält

manches Seltfame, aber auch viel Originellcs und gut Gedachtes‚ und es empfiehlt froh, dafs man es ließ neben anderen

»Dokumenten deutfcher Kunfi« mit ihren tieffinnigen Sprüchen,

107) 11. Geymiil/er macht in feinem grofsen Werke über Toskana darauf aufmerkfam, dafs hier zum erfl:en Male die

fog. nBalufter- in ausgedehnterem Maße zur Anwendung gekommen feien, indem man lich in der Zeit vor Giuliana da San-

gal/o ltcts der Säulchen bedient habe.
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Holzpodium emporführt. Aus der Zeit des Aufenthaltes des Königs ftammt auch

die Ueberdeckung des Binnenhofes mit einem Glaseifendach.

Ohne befonderen architektonifchen Wert und Reiz ift die benachbarte Villa

Caftello, dafür aber mit um fo fchönerem Park. In diefer und der vorgenannten Villa

befinden fich je ein prächtiger Brunnen aus weifsem Marmor von Trioolo und Bronze-

figuren von Giovanni da Bologna. Derjenige in Petraja zeigt als Hauptfigur das

fchöne nackte Mädchen, das lich die Haare ausringt, während in Caftello noch eine

Grotte bemerkenswert ifiz, die über einer marmornen mit Fifchen gefchmückten

Brunnenfchale allerhand Tiergeitalten aus Bronze zeigt103).

Anzuführen wäre auch noch die Villa Poggz'o ]mperz'ole vor Porto Romano

bei Florenz, die ihre jetzige Fafiung im wefentlichen von der Gemahlin Cofl7no [I.,

]Vfogdolena von Oeflerrez'c/z, erhielt. Das Aeufsere ilt auch hier einfach, das Innere

zur Zeit nicht zugänglich, wegen eines darin befindlichen Mädchenpenfionats.

Am weltlichen Abhang eines Hügels auf Bellosguardo bei Florenz liegt die

von Boccz'o a"Agno/o 1502 erbaute Villa Borgherz'nz', im Grundriffe ein Rechteck

von 86 X 27!“ bildend, mit einem Binnenhof, der an zwei Seiten von 4,50m tiefen

gewölbten Säulenhallen umgeben ift, um den fich die Zimmer reihen, die alle mit

Spiegelgewölben und einfchneidenden Stichkappen überwölbt find.

Zu erwähnen find weiter die Villa Solm'oti bei Florenz, durch Um- und An-

bauten gegen den Ausgang des XV. Jahrhunderts aus einer kaftellartigen Anlage

entfianden. Im Grundplane hat diefe einen vorgelegten Säulenhof, der an zwei

Seiten von Mauern, an den zwei anderen von Gebäuden umfchloffen ilt*°9).

Etwa 8km von Florenz entfernt liegt die I 534 von den Dz'nz' umgebaute

Villa dei Collazzz', die nach einer Zeichnung .Mz'c/zelangolo‘s, aber nur zu zwei Drittel

ausgebaut wurde. Sie bildet ein Rechteck von 55 m Länge und 37m Breite mit

vorgezogenen Seitenfiügeln, zwifchen welchen eine fiebenbogige Säulenhalle, eine

grofse Terraffe mit zweiläufiger Aufgangstreppe angelegt ift. Der zweigefchoffige

Bau ift fchlicht und ftreng in feiner Architektur, mit einfachen Fenftern, Quader-

armierungen an den Ecken, verputzten Mauerflächen, Sparrengefimfen und rotem

Ziegeldach ausgeführt, wie bei allen vorgenannten Villen.

Eine anmutige Wirkung, hervorgerufen durch die offene, durch zwei Stock-

werke gehende Säulenhalle, ift dem Baue nicht abzufprechen, der als vollendeter

Typus der Florentiner Villen im XVI. Jahrhundert wohl angefehen werden kann“°).

Bei den Villen der Hoch- und Spätrenaiffance und ihren Gärten tritt das echt

malerifche Motiv einfacher Gebäudemaffen innerhalb reicher Garten- und Parkanlagen

auf bevorzugtem Gelände in fruchtbarer Gegend, itarre Mauerkörper, in Gegenfatz

zu den beweglichen und fich Ptets verändernden Umriffen mächtiger Baumpartien

gebracht, etwas zurück, wobei die Architektur gefälligere, reichere Formen annimmt,

denen auch die Gaitenanlagen folgen müffen.

Die erfte Anregung zur künftlerifchen Geftaltung der Gärten mag wohl Bro-

mante mit dem grofsen vatikanifchen Hofe gegeben haben, deffen verfchiedene Höhen-

lage durch die Doppeltreppe mit Grotten ausgeglichen worden war. Die Anlage

der Gärten in architektonifchen Linien, die mit dem Gebäude in Harmonie Ptehen

108) Für die drei königlichen Villen Poggio a Cajano, Petraja und Cafiello find unentgeltlich Permq[/i bei der

Ammini/lrazione im Palazzo Pittz' zu Florenz zu erheben. Der Befuch ilt lohnend und interefl'am und ohne großen Zeit-

aufwand auszuführen. Kein junger Architekt follte den Befuch derfelben verfäumen.

109) Vergl.z GEYMÜLLER, v., a. a. O., Villen in Toskana, S. 5.

“°) Eine gute Veröffentlichung derfelben liebe in: BELLOTTI, G. Villa dzz' Collnzzi 11 Giogoli. Florenz 1893.
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mufste, ward zum oberften Gefetz, und fie blieb ein Zweig der Baukunf’c und Sache

der Architekten. Ein gegen Wind und Wetter gefchützter, von Terraffen eingefafster,

tief liegender, mit Statuen, Vafen und Fontänen gefchmückter Prunkgarten, der im

nächften Zufammenhang mit dem Baue Reben mufste, mit Baluftraden eingefafst

und durch Rampentreppen verbunden, die an fich einer reichften architektonifchen

Ausbildung fähig waren, umgeben von bedeutender immergrüner Vegetation (Laub-

und Nadelhölzern), verbunden mit der Ausficht auf Bergfernen, Dörfer, Städte,

Meeresküften, Täler oder Niederungen im Gelände in ftilvoller Weife einbezogen,

belebt durch ein Ptets in gerader Linie durchfliefsendes, zu Baffins fich erweiterndes

und zu Kaskaden aufgefpeichertes Gewäffer _ find die unweigerlichen Beftandteile

des italienifchen Gartens, der nicht die freie Natur mit ihren Zufälligkeiten künftlich

nachahmen will, wie dies 2. B. der »englifche« verfucht, >>der vielmehr die Natur

den Gefetzen der Kunft dienftbar machen will<<.

taz. Ein reichftes Beifpiel diefer Art gibt wohl die Villa d’E/le bei Tivoli, deren

Zif“]ffvfi/li" ewig fchöne Anlagen fchon 1549 von Pirro ngorio, welcher auch für Pius [V. die

Villa Pz'tz in den vatikanifchen Gärten (1560) errichtete, ausgeführt wurden, der eine

kleinere Anlage aus der gleichen Zeit in dem fchönen Garten des Palazzo Colomm

in Rom an die Seite gefiellt werden könnte.

Der Villengarten d’E/te umfafst ein Gelände von 37 062qm bei 213m Länge

und 174 m Breite und zerfällt in einen unteren, der die drei Teiche in lich aufnimmt, und

in einen oberen, der fich als mächtiges Terraffenwerk entwickelt und auf deffen

oberftem Abfatze fich die palaftartige Villa mit ihren Vor- und Nebenbauten, mit

ihrem einfachen inneren Pfeilerhof erhebt. Nur die Südfeite derfelben, dem Garten

zugekehrt, ift reich und intereffant entwickelt.

Ein getreues Bild der ganzen Anlage ift in der unten genannten Zeitfchriffl“)

wiedergegeben, wonach in Fig. 183 die Hauptanficht dargeitellt ift.

r33- Ein päpftliches Gartenhaus mit Vorpavillon bildet die von Paul ]V. angefangene

””” Pk" und von Pius [V. nach dem Entwurfe des Pz'rro Ligorz'o (1560) vollendete Villa Pia

in den vatikanifchen Gärten. Auf doppelt abgeituftem Gelände fich erhebend, zeigt fie

in der Hauptachfe eine Loggia mit \Vafferkunft darunter; rechts und links derfelben

führen zwei gefchwungene Rampentreppen nach zwei gewölbten Eingängen, welche

auf einen ovalen Platz münden, an deffen Langfeite das eigentliche Kafino mit

Veftibül, einem oblongen Saale und zwei Nebenräumen mit dem angebauten Treppen-

haus fteht. Die Räume im Obergefchofs find wenigerbedeutend und entfprechen im

Plane denjenigen des Erdgefchoffes. Der eine Nebenraum, im Lichten 3,60 x 6,som

meffend, iPc als Loggia über Dach geführt mit zwei und drei Bogenftellungen an

den Schmal- und Langfeiten.

Die \Vafferkunit unter der vorderen Loggia iit mit Satyrenkaryatiden ge-

fchmückt, das Dach als flache Tonne gebildet, in welche zwei breite Giebel ein-

fchneiden. Die gewölbten Zugänge find kleinen Tempeln nachgebildet; die Faffade

des zweigefchoffigen Kafino ift wie diejenige der anderen Zierbauten überreich mit

Stukkaturen bedeckt. Die Räume im Inneren find gleichfalls auf das reichfte ftukkiert

und bemalt, wie dies die Schnitte und Details im unten angeführten Werke 112) geben.

134. Die für den Herzog Francesca Maria della Rovere von Uräz'no von Gz'rolamo

Villa Matrix ___—

bbrrp;rzf'alz 1“) Allg. Bauz, 1867, S. 2 u. Taf. 2, 3 u. 4. (Aufgenommen und gezeichnet von Adolf Gnautlr und bis ins kleinfte

cl € am.

befchrieben von E. PAULUS in Stuttgart,)

112) SIMIL‚ a. a. O.



Villa d’E/la bei Tivoli‘”).

 

 

 
 

  
 

 

Fig. 183.
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Gengn (1528 oder 1530) entworfene, aber nie vollendete Villa Alam? [mporz'nle in

Pefaro wirkt auch im ruinenhaften Zuftandé noch mächtig. Das Gebäude folgt in

drei Abflufungen dem natürlichen Gelände und zeigt unten ein bedeutendes Hallen—

gefchofs und darüber eine gefchloffene Pilaf’terfaffade“*). Eleonore Gonznga liefs es

nach der vorhandenen Infchrift für ihren Gemahl Francesco Maria »a (ze/[ir redezmtz'

nm'mz' zy'zts mzzfo<< errichten. Vor diefem hatte früher Alefl'midro Sforza fich ein Land-

haus erbaut, zu dem Kaifer Friedrich [II. (1469) den Grundftein legte. Die oberen

Räume find unter den Rovere mit Stukkaturen, Majolikafliefen und Fresken von Camillo

 
Grofser Saal in der Villa Alöam' bei Pefaro.

Mimiowmo, den Brüdern Dof/i‚ Angelo Bronzino und Rofine!z'no del Col/e gefchmückt.

Einzelne Gelaffe find in der Art des Giovanni da Udz’7ze bemalt; von dem grofsen

Saale, der mit Landfchaften und Putten gefchmückt ift, gibt Fig. 184 ein Bild.

Das Aeufsere der jetzt dem Princzjl>e Albanz' gehörigen Villa ]mporinle fteht

in feinen einfachen Formen anmutig in der Landfchaft (Fig. 185). Gerade die

ruhigen Maffen, die grofsen und intereffanten Umrifslinien find es, die den Bau

wirklich malerifch in der Nätur, in der ihn umgebenden Landfchaft erfcheinen laffen

und dasjenige zeigen, was ich unter >>malerifcher Architektur« verfianden wiffen

wollte, gegenüber der falfchen Auffaffung vieler heutiger Architekten, die vergeffen

haben, dafs man nur durch Gegenfätze eine folche Wirkung erzielen kann.

m» Fnkf„Repr. nach der in Fufsnote m bezeichneten Aufnahme.

“*) In Burckhardt's »Gefchichte der Renail'fcmce in Italien! (Stuttgart I878. S. 230A231) findet fich eine Abbildung

der Villa nach einer Zeichnung aus dem Archiv des Municipio in Pefaro mitgeteilt von Herdllz‘.
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Die erfien Anlagen zur Villa Lama in Bagnaja wurden von Kardinal Rafael/o

San/mi Rz'nrio 1477 gemacht. Nicola Ride/fl aus Florenz, fünfter Kardinalbifchof

von Viterbo, liefs einen Teil der Gebäude errichten; fein Nachfolger, Bifchof

Gun/Zen} gab aber Haus und Garten in Miete. Giovanni Francesco Gnmöara, fechfter

Kardinalbifchof, vollendete gegen 1564 den lieblichen Aufenthaltsort und liefs die

Gebäude mit Malereien, meif’c von der Hand Antonio Tempefla's, fchmücken.

Kardinal Ale/[andre Damascma Parelti oder Manta/lo, der Neffe Six/uf V.,

machte {ich 1588 zum Eigentümer. Er baute das zweite Kafino und liefs mit

Fig. 185.

 

 

 
Villa Albam' bei Pefaro.

grofsem Aufwande die \Vafferleitungen und Gartenanlagen ausführen. Papf‘c Alexan—

[l't‘7‘ VU. gab die Befitzung an den Herzog von Bommnrzo aus der Familie Lam‘e‚

welcher fie bis zum heutigen Tage gehört und welche ihren Sommeraufenthalt

jeweilig dort nimmt.

Ohne genügende Sicherheit wird angenommen, dafs Vigno/tz der Meifier diefer

lieblichen Schöpfung fei, wohl aus dem Grunde, weil er das nicht fehr weit entfernt

davon gelegene Cnprnrola erbaute. Die Annahme, welche Percz'e*r und Fan/aim ver.

treten, nach der die Villa das Werk mehrerer gefchickter Architekten fei, die

zu. verfchiedenen Zeiten an der Vollendung arbeiteten, dürfte die richtigere fein‘15).

Man betritt die Anlagen der Villa Lam? durch einen hohen, fäulengefchmückten

Torbogen und zunächft den in taufendfältiger Farbenpracht einer üppigen füdlichen

Flora fchimmernden Blumengarten, der in regelmäßige, von Buchs eingefafste Felder,

113) Vergl. die nicht in allen Teilen richtige Publikation: Chair dus plus céli‘érc: mai/ans de )!az'farlcc de Rome tt

«i? fi: efwiron: (Paris 1809l und Fig. 186, welche nach einer photographifchcn Aufnahme die Gefamtanlage der Villa gibt.

135.

Villa Laufe

bei Bagnaja.
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durch fein bekief’ce Wege getrennt, architektonifch eingeteilt ilt. Die Mitte diefes

Gartens, in der Längsachfe der Anlage, ziert eine reiche und originell aufgebaute

Fontäne inmitten eines grofsen, quadratifchen, von Baluftraden eingefafsten Baffms

(Fig. 186). Vier kleine, einander diametral gegenüberliegende Brücken führen über

letzteres zu einem zweiten Rundbaflin, aus deffen Mitte lich ein achteckiger Unter-

bau erhebt, auf dem eine überlebensgrofse Figurengruppe fteht. Vier fchlanke,

nackte ]ünglinge, zwifchen denen zwei Löwenpaare fitzen, halten das Wappen der

J]onlallo, fünf Berge mit dem goldenen Sterne darüber (Fig. 187). Ungezwungen,

Fig. 186‚

 

 
Villa Lam? bei Bagnaja.

lebendig, fchön in der Umrifslinie und den Ausladungen treten diefe Gel‘talten in

eigener \\'eife zufammen und halten mit einer Hand die Platte mit den \Vappen-

emblemen; in der anderen tragen fie ein Büfchel Früchte oder Blumen; das VVaffer

fpringt zwifchen den Gefialten vom Boden aus in vollem Strahl gegen die untere

Fläche der Platte und aus den Spitzen des Sternes in feinen Strahlen über die

Gruppe herab; die Löwen fpeien \Vaffer in das Rundbaffin, in gleicher \Neife die

Köpfe am Fufsgeftelle.

In dem durch die Brücken in vier Abteilungen geteilten grofsen quadratifchen

Baflin befinden fich auf dem \Vafferfpiegel vier reizend gearbeitete Marmorfchiffchen

mit ruclernden Genien, die Schiffchen felbft mit Blumen, meift blühenden Oleandern,

reich beladen. Die Pof’camente der Baluftrade tragen Vafen, Pinienzapfen, Obe—

lisken u. [. w., der zugehörige Kleinfigurenfchmuck ift leider der Zeit erlegen.



Fig. 187.
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Gruppe und Unterfatz haben durch das Waffer einen tief bronzebraunen Ton an—

genommen, während die übrigen Architekturteile der Hauptfache nach \veif5gelb

geblieben und ftellenweife mit Moos überzogen find; hierzu tritt der reiche farbige

Blumenfchmuck, treten die fpiegelnden Wafferflächen, die Silberf’crahlen der fpringen-

den Waffer — was zufammen einen entzückenden Anblick gewährt.

Den Zugang vom Blumengarten zur erften Parkterraffe vermitteln zwei breite

Steintreppen, welche längs der Tieffeite der beiden in der Architektur ganz gleich

gehaltenen Wohnungspavillons (Cnflnz') liegen und zwei fchmale, mit Buchswänden

umfäumte Wege, welche die grüne Rafenfläche der zwifchen den Treppen liegenden

Böfchung im Zickzack durchfchneiden. Die Ca/z'm' zeigen zu ebener Erde nach dem

Garten zu offene, dreibogige, gewölbte, reich und fchön ausgemalte Hallen, wovon

die nebenf’cehende Tafel ein Beifpiel gibt, während das Stockwerk darüber durch

eine Doppelpilaflerftellung und Blendbogen mit Rechteckfenftern, die fegment-

förmige und dreieckige Verdachungen tragen, belebt ift; der Fries des Haupt-

gefimfes hat kleine liegende Rechteckfenfler; das Dach erhebt fich zeltartig und

if’t durch ein gefehloffenes Belvedere gekrönt. Die Profilierungen der Architektur—

teile find etwas flach und ungenau ausgeführt, die Faffaden ganz aus einem grauen

Tufffteine hergeftellt.

Intereffant und fchön erhalten find die hohen, luftigen Innenräume des Haupt—

gefchoffes; Stukkdecken mit reichen Malereien, hohe reliefierte und gemalte Friefe,

fchmucke \Ä’anddekorationen wechfeln in der mannigfaltigf’cen Weife untereinander

ab. Im Schatten mächtiger Platanen erheben fich dann von der erfi:en Terraffe

rafch anfteigend die Wafferkünfte, welche fich von einem Nymphäum aus, dem

höchften Punkte des Parkes, entwickeln. Zwifchen zwei offenen Hallenbauten (Fig. 188)

ift eine Halbmndnifche aus Felfen gebildet, reich mit Schlinggewächfen und

Sträuchern bewachfen, von der aus das Waffer, von überhängenden Baumäften be—

fchattet, in ein größeres Sammelbecken fallt. Von diefem aus wird eine von Buchs-

wänden und Sitzbänken eingefafste Schalenfontäne, welche ihren Strahl hoch in die

Wipfel der Bäume wirft, gefpeift. Von letzterer läuft das Waffer in gerader Linie in einen

mit fich wiederholender, fchneckenartig gewundener Eidfaffung gezierten Kanal, der in

Gettalt eines Riefenkrebfes (debero) mit einer Flachfchale zwifchen [einen Scheren

endigt und fein Waffer an die grofse, mit liegenden Flufsgöttern gezierte halbrunde

Fontäne abgibt (Fig. 189). Von diefer wird eine (till fliefsende, 23 Schritte lange

Vogeltränke gefpeift, die, flach und muldenartig gebildet, zwifchen zwei Reihen

prächtiger alter Platanen ftehend, wiederum einer tiefer gelegenen grofsen Rund-

fontäne mit reizenden Wafferkünften ihr Waffer abgibt. Treppenanlagen zwifchen

den Wafferfängen verbinden das höher gelegene Gelände mit dem tieferen.

Diefe Stelle iit das prächtigfte Plätzchen des ganzen Parkes: gegen die An-

höhe die dichtbelaubten, majef’tätifchen Bäume mit den weit herabhängenden, im

Sonnenlicht fmaragdgrün durchfchimrnernden Zweigen, und zwifchen diefen nur kleine

Felder tiefblauer Luft, darunter die durch glänzende Sonnenftrahlen magifch be-

leuchteten Wafferwerke; gegen die Ebene der Blick auf den Blumengarten mit feiner

prächtigen Figurenfontäne, durch das Portal auf die malerifchen, weifsgrauen Häufer

des Städtchens mit den flachen braunen Ziegeldächern und darüber hinweg.nach

. der rötlichen Campagna mit Monte flascone und dahinter der Monte Argenlarz'o mit

[einen wundervollen Umrifslinien. Die mit fo vielem Gefchmack und Verfiändnis

ausgeführten Anlagen find von ausgedehntem \Valdgebiete umgeben, das von fchönen
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Fig. 188.
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Spazierwegen durchfchnitten und durch Ruhefitze, Schwanenteiche, Badebaffins an-

genehm belebt ift. Der Hauptbeftand der Waldanlagen find immergrüne Eichen;

gegen die Einfriedigungen nach der Bergfeite ftehen Zypreffen, die mit zu den fchönften

Italiens gehören““)_

Nicht leicht wird ein lehrreicheres Beifpiel einer italienifchen Villen- und

Gartenanlage auf verhältnismäfsig engem Raume gefunden werden als das hier in

den Ciminer Bergen. Was uns Nordländer befonders anmutet, das ift der Waldes-

und Blumenzauber mit den fpringenden Gewäffern, der uns hier umfängt, der aber

von den Erbauern wohl kaum empfunden worden fein dürfte. Vor 400 Jahren fahen

die Dinge anders aus: junge Bäume, neue Häufer, alles wohl gepflegt —- jetzt die

Vegetation in der höchften Blüte reifen Alters, aber die Häufer alt und zerfallen,

die künftlichen Anlagen und die

Kunltwerke im Niedergang, wie , Fig‘ I9°‘ ‘

mit; der Zeit alles, was Menfchen— ' Imsina— „(_

hände fchaffen'.

Wenn wir heute nur im

Genufs alles von der Natur Ge—

botenen aufgeben, die Kunftwerke

totfchweigen und das Zufammen—

wirken von beiden in ihrem einfli-

gen Zufland im Geilte nicht

wieder aufleben laffen können, fo

verkennen wir die Abfichten der

Künltler von damals und üben

 

unrichtige Kritik aus, und wenn

gefagt wird: »Die Zypreffen der

Villa d'E/ie bilden unf’treitig archi- V,—„„ Fl„.„,_‚fl„„ „, Rom.

tektonifche Motive, mit ihnen fiele

gar manches«; fo wird vergeffen, dafs dem urfprünglich nicht fo war und dafs die

Anlagen vor der Kritik der Zeitgenoffen dennoch fiandgehalten haben.

In der Villa Fame/23m begegnen wir einer einfachften Anlage der Hauptfache

nach mit Hallen im Erdgefchofs und Sälen im Obergefchofs. Eine fünfbogige

Pfeilerhalle fpannt fich zwifchen zwei Hark vortretende Rifalite (Fig. 190), die ein

normales und ein Halbgefchofs enthalten, während die Hallen die Höhe beider

umfaffen. Die Faffadenflächen find durch Pilafter gegliedert; der Bau if’c durch ein

hohes Hauptgefimfe, befiehend aus Architrav, Fries und Konfolengefimfe, abge-

fchloffen, der Flügel nach dem Tiber zu durch ein Belvedere über Dach belebt.

Das fonft einfache Aeufsere war auf Bemalung berechnet. Der Fries ift von kleinen

viereckigen Fenftern durchbrochen, zwifchen welchen Putti und Kandelaber fchwere,

Feftons tragen. Die Faffade zeichnet fich durch Eleganz und Grazie aus. »Non

nmmlo nm wmmenle nnlo,« fagt Vafarz' über das reizende Bauwerk, das in {einem

Inneren die prächtiglten Dekorationen der ganzen Renaiffance birgt: Malereien

des Rafael, des Giulia Romano, des Sodoma u. I. W., verfchiedenes davon durch

Car/o ]llarnz‘lrz reftauriert. Befonders fchön find die Hallendecken mit den Lünetten

(fiehe die nebenftehende Tafel). Die Villa wurde im Auftrag des Agoflz'na Clzzlgi

 

115) Vergl. den Auffatz des Verf, in: Zeilfchr. f. bild. Kunft, Bd. XI (I876), S. 292: Die Villa Lante bei Bagn3ja und

das Klofter [Varia della Querrz'a.
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von Baldaßare Peruzzi 1509 gebaut. Hier empfing C/zigz' den Paplt Lea X., ver-

fchiedene Kardinäle und die berühmtefien Männer feiner Zeit1‘7).

Die unvollendet gebliebene Villa Madama bei Rom wurde nach den Ent-

würfen Rajael's von Giulia Romana im Auftrage des Kardinals Giulia de’ Medici,

des fpäteren Papltes Clemens VII., erbaut. Die Stukkverzierungen und Fresken

wurden nach 1520 von Giulia Romana und Giovanni da Udine hergel’tellt. So etwa

Pcth fich die Baugefchichte nach Vaftzrz' 118), der noch hinzuzufügen wäre: Nach

Lea X. Tod (1521) blieb der Bau unvollendet liegen; Kardinal Pampaa liefs die Villa

anzünden, und die im Mai I 527 eingeäfcherte Villa Madama begann Antonia da

Fig. 191.
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Gartenhalle des Palazzo Giußiniani zu Padua.

Sangalla nach verändertem Entwurfe wieder herzuftellen; fie blieb jedoch unvollendet.

Vor 1530, als der Papf’c wieder freie Hand hatte, ift der Bau fchwerlich begonnen

worden. Papit Clemens fiarb 1534.

_‘7alzn hat den Plan des Antonia da Sangalla unter den architektonifchen Hand-

zeichnungen zuerft wieder erkannt und darüber in den unten genannten _]ahrbüchernll9)

berichtet. Redlmbaa/zar hat in der unten näher bezeichneten Zeitfchrift 12") zufammen-

faffend darüber berichtet und die beiden Pläne, denjenigen des Rafael und den. des

Antonia da Sangalla, nebeneinander gefiellt und kommt zu der Schlufsfolgerung,

>>dafs es fchwer (ei, eine Entfcheidung darüber zu treffen, welcher von beiden Plänen

117) Siehe den Gefamtplan in: LETAROUILLY, a. a. O., S. 238 u. Pl. too—m:.

113) Siehe: VASAR1, G. Leben der ausgezeichnctften Maler, Bildhauer und Baumeil'ter etc. Deutfch von L. SCHORN

u. E. FÖRSTER. Bd. III, Abt. 1. Stuttgart u. Tübingen 1843. S. 179 FF.

119) Jahrbücher der Kunfiwiffenfchai't, Bd. 11, S. 143.

120) Zein'chr. (. bild. Kunft, Bd. XI (1876), S. 33—40.
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der fchönere fei. Beide haben ihre Vorzüge. Rnfire/‘s Plan ift ein genialer Wurf,

klar und einfach difponiert. Was Antonio da Snngn/lo zum bef’cehenden Baufiück

auf Grund des Raffaelifchen Planes hinzukomponierte oder an demfelben abänderte,

läfst uns einen praktifch erfahrenen Architekten von Rang erkennen, der alle An-

erkennung verdient.« Wir verweifen auf diefe genannten beiden Grundpläne mit

dem Ausdruck des Bedauerns über den Niedergang diefer wunderbaren Schöpfungfl‘“)

Im Hofe, bezw. im Garten des Palazzo Gz'zzflz'm'mzz' in Padua Itehen im rechten

\\'inkel aufeinanderftofsend ein Kafino und eine Gartenhalle, die wir in Fig. 191 u.

192 nach eigenen Aufnahmen wiedergeben _— Bauten, die einft von Falconello für

Luigi Ca7vzaro (1523) errichtet worden find, durchaus vornehm und edel in der Ge—

famterfcheinung und in den Einzelformen. Von den fünf Fenf’tern des Obergefchoffes

find gegenwärtig drei vermauert und rnit Gipsfiguren ausgeftellt.

Sehr hübfch ift die Architektur des Kafino entwickelt mit dem Oktogonfälchen

in der Mitte, umgeben von vier Gelaffen, dem Treppenhaus und Verbindungsgängen

nach drei Fenfiern und dem Haupteingang. Luftig und gut in den Verhältniffen

find die dreibogige Loggia im Obergefchofs und die Bogenftellungen, welche den

Abfchlufs zwifchen Hof und Garten bilden. Das Innere ift mit kaffettierten Gewölbchen

und Grotteskmalereien geziert, die zur Zeit unferer Aufnahme noch auf das befie

erhalten waren, gegenwärtig aber, wo die Räume in Miete gegeben find, notleiden.

Durch die Bogenhallen der Strafsenfaffaden führt ein fchmaler Gang nach dem Hofe,

in dem man folche Werke der Renaiffance nicht vermutet 12‘-’), die leider dem Verfall

entgegengehen.

Die eigenartigen Bauten des Papftes _?u/z'us vor Porz‘cz del Popola zu Rom

wurden zu Beginn des XVI. ]ahrhunderts auf Anordnung des Kardinals Anlanz‘o

Fnöéz'cmz' dz' Monte von _?”ncnpo San/ow'no und Bahia/[are Peruzzz' begonnen.» Der

Kardinal ftarb 1523 ; Peruzzz' überlebte ihn kaum 3 Jahre, und fo wurden die Arbeiten

unterbrochen. Der Neffe des Kardinals wurde 1550 als _?zzlz'us III. zum Papf’ce gewählt,

nahm die Arbeiten wieder auf, fragte vorher anarz', dann ]Wz'c/ze/nngelo um ihre

Meinung und nahm fchliefslich V7('gnolfl zu feinem Architekten. ‚Als er nach 5jähriger

Regierung ftarb, zerfielen die verlaffenen Bauten, deren Kunftgegenltände weg—

genommen und zerftreut wurden. Unter Pius [V. hörten diefe Mifsbräuche auf, indem

er diefe Bauten zum Aufenthaltsorte für Kardinäle, Gefandte und Fürften befiimmte,

ehe fie die Stadt betraten. Nach ihm unterhielt Paul V. die Anlagen. Sie gerieten

wieder in Verfall, als die Kaiferlichen und die Spanier 1744 dort ein Spital einrich-

teten. Clemens Ä7V. Iiefs fie wieder ausbeffern, und Piu.r VI. führte die Rettaurations-

arbeiten weiter fort. Leo XI]. richtete, um die leer ftehenden Bauten nutzbar zu

machen, darin eine Veterinärfchule ein, die aber von Pius VIH. aufgehoben wurde.

12}) In BURCKH\RDT'S »Gefchichte der Renaiffanee in Italien« (Stuttgart 1878. S. 225) ill: eine Berufung auf Serll'o

(Lil). III. Fol. no, Fol. 13r) gemacht und gefagt, »dafs diefe echte Faffade famt Grundrifs, dem ausgeführten Baue weit
überlegen fei; unten neben der dreibogigen Halle nur noch eine Nifche auf jeder Seite!. — Der Verweis auf Fol. 131 ill: um

richtig und fell wohl 121 heißen, und der Text enthält eine Flüchtigkeit‚ indem es wohl heißen fell, dafs nur eine der beiden

Schmalfeitcn eine Nifche enthält. Sep-[ia fagt aber felbflt, dafs die zweite Nifche von ihm der Symmetrie wegen angegeben

werden fei, dafs nur die eine Nifche zur Aus-führung gekommen fei, da wo jene Schmalfeite gegen den Berg flehe, dafs fie

auf der anderen Seite unterblicben fei, WEgen der Anlage von Zimmern (. . .flm_'/re in 1m monle‚_/i came (mcg da juni:

dclla laggz'a ßg11ala E, ma Ile/[' rr/Zru raßo del/a loggz'a notalrl F., mm 'w' & mezo art/rin ! que/lo fu 15er non dz'wz'mxire

alarm" n/fl/tarlameufz': ma z'o far nccoz/r/ngmrrln ce l‘/zo }o/lo . . .). Die übrigen Angaben über das Obergefehofs und die

Nifchen an den Faffaden fl:immen mit denjenigen Ser/ia’s überein. Die beiden von Redfenlrac/mr publizierten Pläne Rafael's

und Antonio da Sanga/Zo's find aber mit dem Plane Serlz'o's keineswegs in Uebereinftimmung und find wohl Scrlz'o’s eigene

Erfindung.

137-’) Vergl. auch die Veröffentlichung der beiden Bauten in: LASIL'S‚ G. Die Baukunft in ihrer chronologifchen und

konftruktiven Entwickelung. Darmfladt (ohne Datum). Taf. G. a. VII.
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Unter Pius IX. dienten, wie ich felbft erlebt, die Bauten den päpl’clichen Dragonern

als Kafernements (I866), und als diefe den Platz verliefsen, war ein Schweizer

Fig. 192.
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Kafino des Palazzo Gz'u/i'z'm'ani zu Padua.

Unteroffizier zum Wächter des Ganzen beßellt. Die italienifche Regierung hat jetzt

das Alu/eo clrusco dort untergebracht und im Hofe den zweifelhaften etruskifchen

Holztempel mit Terrakottabekleiclung errichten laffen.
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Die Anlage gibt zunächft einen quadratifchen Hof, früher Garten von 27%!“

Breite, an den fich einfeitig eine gewölbte, halbkreisförmig geführte Halle anfehliefst,

welcher in etwas kapriziöfer Weife ein Kafino nach der Strafse vorgelegt if’c und

das im Erdgefchofs die bekannten zwei grofsen Säle mit ihren fchön gemalten und

itukkierten Decken enthält. Eine Rampentreppe im kreisrunden Raum führt zum

Obergefchofs, das dem Erdgefchofs entfprechend eingeteilt ill. Der halbrunden Halle

gegenüber ift ein Pavillon mit Nebengemächern angeordnet, zur alleinigen Benutzung

für den Papft. Vom Pavillon führen zwei viertelkreisförmige Freitreppen in einen

tiefer liegenden Garten mit einem Nymphäum hinab, der durch einen fchmalen,

zweigefchoffigen Querbau nach einem weiteren, höher liegenden Ziergarten abge-

fchloffen ift.

Alle Bauten und Gärten find auch hier fymmetrifch zu einer gerade geführten

Hauptachfe angeordnet, und das Ganze mag in den Zeiten feines Glanzes, nicht weit

vom Tiber, in Verbindung mit der Vigno an der Ecke der Via di Ponte Mol/e und

der kleinen Votivkirche 5ant’ Andrea, einen köftlichen Ruhefitz abgegeben habenl23).

Unter den Anlagen bei Rom find als Landvillen befonders hervorzuheben:

Villa Aldobrana’ini und Villa Mondragone, und als Villa fnburbana: Villa Borg/zofe,

und Villa 1Wea’zl‘i.

Die Villa Borg/zefe wurde 1605 von Paul V. nach den Entwürfen von Giovanni

Vafanzz'o (Giovanni Fianzingo) erbaut, die Gartenanlagen von Dommico Saw'no di

]llonle‘ Palaimzo angelegt und vom römifchen Architekten Giro/oma Rahm/di ver-

fchönert, während die Wafferkünfte von Giovanni Fontana ausgeführt wurden. Das

grofse Kafino hat nach der Hauptfront zwei vorgezogene Rifalite mit einer fünf-

bogigen, durch ein Stockwerk gehenden Pfeilerhalle, zu der eine Freitreppe auf zwei

Seiten hinanführt. Die \Vandflächen find mit Stukkornamenten reich verfehen;

Figurennifchen und Medaillons beleben diefelben; zwei Belvedere erheben lich über

den Dachfiächen und geben fo dem Baue den Charakter des Heiteren und Eleganten.

Das Innere birgt die koftbare Antiken- und Gemäldefammlung des Fürften.

Die Garten— und Parkanlagen find hier nicht mehr gebunden; die axiale An-

lage ift verlaffen; zerltreut liegen die einzelnen Bauten zwifchen hohen Baumpartien,

die von fchattigen Wegen durchzogen find und die an Tempelchen, Stibadien‚ Ge—

hegen für Tiere, Seen, kleinen Infeln und Idealbauwerken, Fontänen u. f. W. vorbei-

führen. Ein \Vohnpavillon für die Familie, ein mit antiken Fragmenten gefchmückter

Abteil, eine Kapelle mit Nebenräumen, Voliéren, ein langgefireckter Hippodrom,

eine Fafanerie, Gärtnerwohnungen, Wiefenpläne mit Wild beleben 'die grofsartige

Szenerie. Die englifche Gartenkunft begehrt hier Eintritt.

Die Villa Medici, auf beinahe ebenem Plane an der alten Stadtmauer Roms

gelegen, wurde in der Mitte des XVI. Jahrhunderts nach den Zeichnungen des

Anniéa/e Lippi von Giovanni Ria-i da Monte Pulciano, den _‘7ulius [II. 1551 zum

Kardinal gemacht hatte, erbaut. Bereichert mit Antiken und vergröfsert wurde der

Bau durch den Kardinal Ferdinando a’o ]!!edici, einen Sohn Cofimo ]. Das Haupt—

gebäude iPc von rechteckiger Grundform mit nach dem Garten offenem Veftibül‚

zwei kreisrunden Treppenhäufern und anliegenden Wohnräumen, bei dreifchiffigem

Eingang von der Strafse aus. Im rechten Winkel darauf ftöfst die grofse Antiken-

galerie, einen Teil der Gartenanlagen umfchliefsend. Nach_der Strafse zeigt das

123) Eine ziemlich erfchöpfende Veröffentlichung dicl'cr Villa itt zu finden in: LETAROUILLY, a. a. O., S. 421—470

und Pl. 199»2n — fowic: PERC|ER & FONTAINE‚ a. a. O., Pl. 46—49.
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Gebäude zwei Hochgefchofi'e7 jedes mit einem Mezzanin, und hohe Aufbauten mit

Zwei Pavillons. Die Gartenfafl'ade ift auf das reichite mit Reließ gefehmückt, welche

im Verein mit dern malerifchen Aufbau diefe Villa wohl zum reizvollften Beifpiele

diefer Gebäudegattung in der italienifchen Renaiffance machen (Fig. 193).

Die Villa Mondragone bei Frascati enthält neben dem großen Haupthofe

zwei kleine Binnenhöfe, hat nach rückwärts das log. Theater bei den Gartenanlagen,

nach vorn die ausgedehnte Terral"fe mit der von Drachen gehaltenen Schalenfontäne

und der wundervollen Ausficht auf die römifche Campagna. Unter der Terrafl'e find

Küche und Dienftgelaffe angelegt. Ein Bild der Drachenfontäne gibt Fig. 194.

 

 

 
Villa Illedz'cz' bei Rom.

Die Villa Aldoärmzdz'm' bei Frascati wurde für den gleichnamigen Kardinal

1598 erbaut, das letzte Werk des Giacomo del/(l Porta, das Damem'c/zina vollendete.

Sie ift die großartig fchönfle unter den regelmäßigen Anlagen mit mächtigen

Rampentreppen, Terratfen, Wafferfällen und Springbrurinen, halbrunden Nifchen-

bauten mit fchattigen, kühl gelegenen Sälen und Nebengemächern.

Weiter wäre noch zu erwähnen die Villa anp/zz'ly-Doria mit ihrem fym-

metrifch angelegten Kafino mit vortretendem Mittelbau, gegen 1644 durch den

Kardinal Camillo Pamp/zz'ly nach den Zeichnungen Al:fl‘zmdro Algardi's mit lang-

geitrecktem Blumenparterre und Fontänen angelegt und ausgeführt. Eine fehr

‚gefchickte Benutzung des Geländes ift hier hervorzuheben. Das Kafino ift drei

Stockwerke hoch geführt.

Die nur noch in Ruinen erhaltene Villa Sacc/zeltz' hatte das imponierende Nifchen-

motiv an der Faffade und gehörte wohl einft zu den glänzenderen architektonifchen

Schöpfungen 124).

124) PERCIER & FONTAINE geben (3. a. 0.) einen Reftaurationsplan des Baues.
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Zu den bedeutenderen Villen der Spätzeit gehört die (1746) von Kardinal

Alej]andro A/éam' mit Gartenanlagen von Antonio Nollz'. Auf langgeftrecktem, fchmalem

Plane erhebt lich in der Mitte eine große Pfeilerhalle mit einem Stockwerk darüber

und dahinterliegenden Gemächern, an welche fich rechts und links einftöckige Hallen

mit gefehloffenen Rückwänden anfchliefsen; am Ende derfelben find kleinere Räume

zur Aufnahme von Kunfiwerken angeordnet und bei diefen die reizende Tempel-

vorhalle mit den bekannten antiken Karyatiden. Links von der Hauptachfe befindet fich

ein Billardhaus, in der grofsen Achfe ein Blumenparterre mit Fontänen, zu dem eine

grofse Treppenanlage hinabführt, und am Schluffe desfelben ein Kaffeehaus mit halb-

kreisförmiger, offener Säulenhalle (Exedra).

Prachtvolle Baumpartien mit Laubgängen Fig' 194'

vervollftändigen diefes kunftvolle Werk. "

In dem mehrfach angezogenen Werke

von Pnrz'er & Fonlaz'nel25) find noch zur

Darf’cellung gebracht: die Villa Barberinz'

(gegen 1626 durch thzgz' Arrzlgutcz' und Do—

menico Cafle/lz' erbaut); die 1570 von Da-

mmz'co Fonfmm erbaute Villa Nfgfüfli, mit

regelmäßigen Gartenanlagen auf eine Mittel-

achfe komponiert mit grofsem dreieckigem

Vorgarten; die Villa Allz'erz', die Villa Ba-

logne’l’tz', die Villa Tavermz, die Villa [Wu/i,

die Villa Colomm und die Farmflnna. Die

fog. Farnefifchen Gärten waren mit ihren

pavillonartigen Voliéren, unterirdifchen Grot-

ten, Rampentreppen und Sgraffitodekora-

tionen der Mauern (1866—67) noch im

heiten Stande. Die Gärten wurden von Napo-

leon [II. (1861), dann von der italienifchen

Regierung 1870 zu Ausgrabungszwecken

auf dem Palatin angekauft.

139- Der bedeutendfize uns erhaltene Villen- W;„;;„_j £»a- _

Pirzlf;;fa_n bau aus der goldenen Zeit der Renaiffance ift .

das grofse füri‘tliche Lufthaus der Ganzaga,

der Palazzo del Te [Tajetz‘o] in Mantua,

1525—3 5 von Gin/io Roi7zana erbaut, mit Wandgemälden und Grottesken ge-

fchmückt und von Francesco Primntz'ccz'o mit Reliefs und kunitvollen Ornamenten

im Inneren verfehen, wie fie fchöner und formvollendeter kaum wieder zu finden

find. Der Bau bildet im Grundplan ein gefehloffenes Quadrat von etwas über

200m Seitenlänge; die ungleichmäfsig tiefen Gelaffe umfchliefsen einen weiten Hof—

raum (Fig. 195). Die äußeren Faffaden find in fait zu ernfter Weite durch tos—

kanifche Pilafter gegliedert; die Gartenfront iPc durch eine weite, dreibogige Halle,

auf vierfach gekuppelten Säulen ruhend, in der Mitte geöffnet, an die Loggia der

guten Zeit erinnernd. Als Putzbau ausgeführt, entbehrt das Detail einer feineren

Durchbildung.

 

  
„g„l;vv\..3—F ’-é‚ _

;v‘nif-3; f",*‘ «3.  

Drachenfontäne unter der Terraffe

der Vz‘/la .41'ondrtzgone bei Frascati.

133) C/mix des _tlus célé6re: mai/an: de plaz_'/ancz de Rome et de _/25 environs. 2. Aufl. Paris 1824.
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Die von Galeazzo Ale/fl in und um Genua erbauten Villen (1512—72) gehören

mit zum Heften, was an der ligurifchen Küi’te geboten nird. Die Anlage der Villen

und Gärten am Bergabhang bedingt auch hier deren Eigenart, wobei übrigens

zwei Syfteme nebeneinander laufen. Einmal liegt das Kafino, d ‚der eigentliche

Villenbau, hart an der Zufahrtsftrafse, und es entwickeln fich dann die Anlagen

nach der Bergeshöhe zu, oder das Kaf1no liegt hoch, am oberen Ende der Anlagen,

und man fleigt zu ihm durch letztere hinan.

Als hervorragende Beifpiele

Fig. 195— feien angeführt:

 

  

 

#
a) Die Villa Paradifo in San

. ]?„m aélß'ßuca/ flé””“” 5 Francesco d’Aläaro, um 1600 von
a‚_/2m a/yuu‘lzmzr,

Vamme erbaut, zeigt eine lang an-

_ fieigende Rampe vom Eingangsportal
. T-

, % _ _ an der Strafse bis zum zweigefchofi

_ _ figen Kafino mit den üblichen Mez-

zaninen und mit Vefiibülen nach

zwei Seiten in der Mittelachfe. Die

Grundrifsform ift rechteckig und die

Faffade in eine Mittelpartie mit zwei

Rifaliten zerlegt; im Obergefchofs iii:

einerfeits eine di1rch die ganze Tiefe

des Baues führende Loggia angeord-

.QÜ1 ' ' net, andererfeits eine zweite, die
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nur feine halbe Tiefe einnimmt. Das

Aeufsere zeigt reiche Detailformen

‚::fi1rtrzzä ___, und fchliefst mit einem Konfolen—

& J J | gefimfe und einer Attika darüber ab.

” ’3 b) Die von Ale/fi 1560 erbaute
3 13

„ 4 Villa Sat/fi zeigt die umgekehrte

’ ‚FT. Ü„„/„_ Anlage. Das Kafino von ähnlicher

' [jä Grundform liegt zunächit der Zu-

;
,
u
o
c

(fm/m  
 

 
fahrtsfirafse, während, wie bei den

”...—|___“— 'T“"T‘f'— römifchen Villen, Rampen, Fontä—

»... rl J....LJLÜ nen, Baffms, Terraffen mit Grotten,

T„‚.‚.„..„„.- („„—7572, ' „— in einer Längsachfe liegend, nach

Pala_„„ ‚gel „. „ Manma 126). dem Berge anfteigend lich erheben.

Die Dreiteiligkeit der Faffade bei

ganz flachem Vorfprung ift auch hier gewahrt.

c) Eine intereffante Anlage gibt die Villa Saulz' mit einem an drei Seiten mit

Säulenhallen umgebenen Vorhof vor dem Kafino, das durch eine dreibogige Loggia

an der Eingangsfaffade geöffnet iii.

.d) Das Erftlingswerk des Alg//i finden wir in der 1548 erbauten Vz/la Cfmzäznfo

in Albaro. Sie hat einen nahezu quadratifchen Grundplan bei dreiteiliger Faffade,

mit dreibogigem, offenem Veftibül zwifchen den Eckrifaliten. Das Erdgefchofs

iit durch Dreiviertelfäulen dorifcher Ordnung gegliedert, das Obergefchofs durch

korinthifche Pilai’ter. Hochgefchoffe mit Mezzaninen, Konfolengefnnfe und Attika

     

126) Fakf.—Repr. nach: Defcrizz'ane _/larica delle fl'lturz del Regio-Danzig Palazza del Te. Mantua 1783.

140.

Villen zu

Genua.
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find die üblichen Beigaben, über welche die Genuefer Villen nicht hinauskommen.

ln modernem Sinne find fie im Aufbau weniger malerifch geflaltet als die toskanifchen

und römifchen. Auch hier führen Rampen zum hochgelegenen Kafino hinan.

e) Von A/dfi in der Zeit von 1560—72 rührt auch die Villa Pallaw'cz'm' del/e

Pefc/zz'ere her. Das Kafmo mit vorgezogenen Seitenflügeln liegt hoch; Rampen und

Grotten führen nach einem Tiefgarten hinab.

f) Auch die Villa Frmzzone in San Francesco d’Albaro, im XVII. Jahrhundert

von Ba;fotlo gebaut, hat das hochgelegene Kaf1no nach der Meeresfeite und den

Tiefgarten nach der ..

Landfeite abgebaufl“). hg' I96'

Pn/lntz'z'o (1518 bis

1580) verkannte wohl .

bei feinen Villenbau- WZENZ—X

ten, die meift als grofse,

regelmäfsige Landf1tze,

inmitten von Oekono-

  

   

 

„„ Biblfilll0 %

miebauten emporragend,

zu nehmen find, die ur—

fprüngliche Kunftform

der Villa,indem er nicht

die Faffade als Loggia

öffnete, vielmehr diefer

ftets eine Säulenhalle

oder einen ganzen Tem-

pelportikus mit Säulen,

Gebälke und Giebel vor-

legte. Seine berühm-

tefte Villa, la Rolma’a

genannt, ift die für den

Marchefe Cnpm bei

Vicenza erbaute, welche

in der Mitte einen gro-

fsen Rundfaal, umgeben von Seitengemächern hat, fo dafs der Plan ein Quadrat

ergibt, deffen vier Seiten mit fechsfäuligen Tempelfronten verfehen find, zu denen

mächtige Freitreppen hinanführen (Fig. 196 bis 198). Der Bau if’c einf’cöckig mit

einem Mezzanin; die Form des Rundfaales kommt im Aeufseren zum Ausdruck

(Fig. 198); der Saal felbf’t if‘r durch Zenithlicht erhell‚t.

Zu nennen find hier weiter noch die Villen Pz]am' zu Bagnolo und zu Mon-

tagnana, die Villa P’zb/afz/e Por/o, die Villa Valmarzmn mit fechsfäuligen Tempel-

portiken in beiden Stockwerken, die oberf’ce mit einem mächtigen Giebel überfpannt,

die Villa Tln'ene’, Pry'mzn, Sc/zz'o u. a. m.123).

Im dritten Abfchnitt des unten genannten Werkes 129) werden noch verfchiedene,

12") Eine größere Anzahl der Gentiel'er Villen ift veröffentlicht in: REINHARDT, R. Palaft-Arehitcktur in Oberitalien

und Toskana vom XV. bis XVlll. jahrhundert. Genua. Berlin 1886 —— und: GAL'THIER, P. Les flus ß:auz (di/ice: de la

Ville de Cine: :! de fr: nur/front. Paris 1830.

133) Veröffentlicht in: SCAMOZZI‚ 0. B. Le: &a'timmt: et les deffln: de André Pallndz'a. Bd. 2. 2. Aufl. Vicenza 1786.

— Weitere Villen find in Bd. 3 der gleichen Ausgabe zu finden.

129) FRANCESCHI, D. de. [ quattro Liäri de/1’ Art/zitfitura a'i Andrea Pal/1111127. Venedig 1570. S. 51.
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zum Teil ausgeführte, zum Teil angefangene und dann unvollendet gebliebene Villen

oder aber nur Baupläne für folche mitgeteilt, die nie zur Ausführung gelangten.

Dazu gehören u. a. die Villa Fosmrz' an den Ufern der Brenta, die Villa Anfonz'm'

Fig. 197.

 

 
 

 

Schaubild.

Fig. 198.

falls—im
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Querfchnitt.

Villa rolanda bei Vicenza.

im Friaul, die Villa Trz_flno, die Villa Sarega und die Villa [Wa/iv bei Trevifo. Auch

ein anderes, unten angeführtes \Verk‘“) bringt die letztgenannte, für Daniele Barbara

130) LOVISA A RKALTO. L'archz'tzllura d‘.-ina'rm Pallnrix'o dz'zI{/e in quatra Liéri. Venedig 1711 (alfo etwas älter wie

das vorher genannte Buch). — Bd. 2: Uli zii/zgm' delle cafe a'z' Villa di alarm" 1Vabilz' Vtm‘1ixmi \Knp. XIV, S. 113‘.
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ausgeführte Villa Mrz/em (Villa 1V1afär) bei Trevifo, die einfchliefslich aller Orna—

mente, Kapitelle, Feftons, Statuen u. f. w. aus Backlteinen hergef’tellt if}. Sie wurde

in neuerer Zeit wieder in der unten angeführten Zeitfchriftl3l) von Rein/er be—

fchrieben und ein Bild derfelben beigegeben. Die Anf1chten diefer Villa in den

drei Publikationen find nun fo grundverfchieden, dafs man nicht weifs, was das

kunftliebende Publikum mit folchen Gaben anfangen foll. Dazu kommt noch, dafs

Auer in feinem Auffatz über Pal/zzde in derfelben Zeitfchriffl“) fagt, das Aeufsere

fei durch Dilettantenhände verdorben werden, während in der gleichen Zeitfchriftl33)

}'(Im'!fd:du anläfslich der Befprechung der Fresken des Paola Veromg/e in diefer Villa

fagt, »die Wirkung des fchönen Mittelbaues wird ftark beeinträchtigt durch die

Seitenfiügel, deren Eckrifalite durch häfslich gefchwungene Voluten entfiellt werden.

5mmozzz' wird nicht dafür verantwortlich gemacht werden können, da der Profpekt

diefer Villa in der von Pn/lndz'o felbft beforgten Ausgabe der ,Archz'z‘ez‘z‘um‘ in nichts

von der Geftalt abweicht, welche fie noch heute befitzt«. Dabei verweif’c _7‘anzlfc/zek

auf Lib. II Cap. 14 (S. 51) der genannten Ausgabe, auf die fich auch _‘7emz Raf_/i in

feinem Texte zur Villa ]l/nfér bezieht!

So viel ift nun nach der Naturaufnahme in Fig. 199 ficher, dafs Rein/mr! in

feiner Abbildung etwas für die Villa .Mnfér ausgibt, was allem gleicht, nur nicht

diefem Bauwerk, dafs aber auch 5‘mzitfche/e nicht recht hat, wenn er fagt, dafs die

Ausführung mit dem ftimme, was Pn/laa'z'o in der von ihm felbft redigierten Aus-

gabe feines Buches von 1576 gibt. Die Mittelpartie deckt [ich im allgemeinen in

der Ausführung mit dem im Plane enthaltenen bis auf die Giebelfiatuen und das

fchöne Figurenrelief im Tympanon. Erfiere find nicht vorhanden; dagegen findet

froh ftatt der gezeichneten \Vappenkartufche mit Bandfchleifen ein Doppeladler mit

nackten, liegenden und knieenden Figuren. Die Schlufsf’ceine der feitlichen Bogen—

hallen tragen Köpfe; im Plane find dagegen keine angegeben. Die Eckrifalite haben

in den Quaderpfeilern viereckige Nifchen mit Statuen; der Plan zeigt diefe ohne

folche. Die Giebelaufbauten haben weder im Plane, noch in der Ausführung »häfs—

lich gefchwungene Voluten«, dagegen übereinflimmend geformte viertelkreisförmige

Ueberfuhrungen', dann if’c der Giebelunterbau der Rifalite in der Ausführung qua-

dratifch, im Plane aber rechteckig und dementfprechend die Füllung ein Kreis und

kein Oval. ln erfieren ift einerfeits ein Zeitgeift mit Ziffernband, andererfeits ein

Tierkreis gemalt!

Der grofse Dekorateur Paolo Veronefe erlaubte lich bei feiner glanzvollen Aus-

malung des Inneren einige kleine Späffe, indem er den Befchauer beim Eintritt mit:

zwei Figuren überrafcht, einem Pagen und einem Mädchen, die neugierig nach dem

Eintretenden zu fchauen fcheinen. Dann find weiter im Grunde der Zimmerreihe,

bei einem Durchblick von einem Ende zum anderen, zwei Türen aufgemalt, durch

die man in das Freie zu blicken glaubt, durch deren eine ein ]üngling im ]agd-

koftüm, durch deren andere eine junge Dame einzutreten fcheinen.

Einen Grundrifs der Villa geben wir in Fig. 200 nach der in Fufsnote 130

genannten Quelle.

Ser/ia gibt im VII. Buche feines fchon angeführten VVerkesl34) 24 Beifpiele

von Cafe fzmri del/Rz Czltiz, die neben Bekanntem mancherlei kapriziöfe Vorfchläge

  

li“) Zeilfchr. {. bild. Kunfl: 1866, S. 6x—64.

132) Bd. 17 (1882)7 S. 65 H".

133) 1877, S. 364.

135) Veneziancr Ausgabe 1584.
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enthalten. Bald find es vollfiändig gefehlofl‘ene Anlagen mit einem Rund—, Oval-

oder Oktogonalfaal in der Mitte, um den fick die verfchiedenen \Vohngelafi‘e grup-

pieren. Bald if‘c die Form des griechifchen Kreuzes gewählt oder die Form des

lateinifchen grofsen H oder I; dann umfchliefsen wieder vier durch Mauern zufammen-

Fig. 199.

 

 

Fig. 200.
Grundril's‘“;‚
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Villa 1Wafér bei Trevifo.

gezogene \Vinkelbauten einen quadratifchen Garten oder Hof, in deffen Mitte ein

Pavillon fieht; oder es ift eine halbkreisförmige Hofanlage mit vorgezogenen Flü—

geln gewählt, an die floh im rechten Winkel die \Nohnräume anfchliefsen; dann

kommt ein achteckiger Hof, um den fich gefehloffen die Säle und Zimmer legen,

wobei in gefuchter Weite bei den abgefchrägten Seiten noch auffpringende Bauten
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angelegt find. Am feltfamiten nimmt fich eine kreuzförmige Anlage aus mit vor-

gelegten kleinen Querbauten bei den Enden der Kreuzbalken.

Die Loggia behält bei vielen diefer Vorfchläge ihr altes Recht. Die Häufer find

entweder nur einfiöckig auf hohem Sockel gedacht, oder es ift ihnen noch ein Halb—

geschofs beigegeben, oder nur einzelne Teile find hoch geführt, wie z. B. die Rifalite

oder der Mittelbau oder beide Teile, während die zwifchenliegenden Gebäudemalfen

blofs einf’cöckig bleiben Auch zweigefchoffige Anlagen werden empfohlen, befonders

wenn gefehloffene Höfe angenommen find; fie find dann im Untergefchofs von ge-

wölbten Bogenhallen umzogen, die im Obergefchofs zu Terraffen werden. Auch

begnügte fich der Meifier mit einem durchlaufenden Balkon im Obergefchofs des

Hofes fiatt der Hallen und Terraffen. Einmal bevorzugt er ftatt des heimifchen

flachen Dachesl35) das {teile franzöfifche (nicht das gebrochene) Dach. Es if’c eine

Villa, welche aus drei Flügelbauten befteht, die an drei Seiten einen quadratifchen

Hof umgeben, der vom durch eine Mauer mit einem Eingangsportal abgefchloffen ift.

Dort bringt er auch auf dem Dache grofse Lukarnen an (fineflre nel/i tollz' o! coflume

dz' Frmzza. Nolla Frmzcz'a fi coflzmzono li lettz' foprrz l'u/tz'mß cornz'oz' molto allz' : dow

fi fmzno habitntz'onz'. Per [11 quo! cofa äé/ognando dor luca & mi !ztog/zz', _/i fmmo

fo‚bm le cornz'ce alcune fineflre dellz »Lumrne«z e die pm 5 [hi mono ornate, fecondo

li luog/zz'l3ü).

Auch das fleile Zeltdach auf flankierenden Rifaliten 137) fucht er einzufchmuggeln

(nl/z" ango/z' del/n quo/e vz' [ano le moftre di due torice/[z'). Bzzrck/zordl‘“) bemerkt

hierzu, dafs er mit diefer Beigabe feinen franzöfifchen Gönnern habe ein Kompliment

machen wollen, wenn er die mit Renaiffanceformen bekleideten gotifchen Dachfenfter

der Franzofen in [einem Buche anfuhrte. Ein Anblick wie C/mmbora’, wo die wich—

tigften charakteriftifchen Bauformen auf das Dach verlegt find, würde damals in

Italien nur Heiterkeit erregt haben.

Leon Bntliflo Albertz' läfst nur Obelisken, Akroterien und Statuen als Dach-

fchmuck zu.

Sonit folgt Ser/io bei feinen Villen fo ziemlich dem römifchen oder Genuefer

Prinzip mit der Anlage an Bergabhängen, vom den Palaft, rückwärts den Hof und

die Anlagen mit den Wafferkünften und den Wafferbehältern darüberl39).

1_43—_ Keine bedeutende neapolitanifche Villa geht über das XVIII. Jahrhundert

Nea$:;::'f°he hinauf. Aeltere Anlagen auf dem Vomero reichen fchon wegen des Waffermangels

an die römifchen nicht heran; »allein fie find alle fo gelegen, dafs die Ausficht auch

die prächtigf’te Einrahmung würde vergeffen machen«.

Bei den Villen dürfte der bereits bei den Neapeler Paläften (fiehe Art. 115, S. 181)

angei’treifte Sommerpalaft — alfo Villa mit vielen Gartenanlagen —— Poggz'o Reale des

Königs Alfonfo weiter in Betracht kommen, von dem Ser/io 140) fagt: » Que/to palozzo

per cofa moderne lm bel/if/i1nrz forma«. Den Hof umgaben durch zwei Stockwerke

gewölbte Arkaden; feine Bodenfläche lag einige Stufen tiefer als der untere Bogen-

gang, der fo das Ausfehen eines Baffins erhielt, zu dem ringsum durchlaufende Stufen

hinabführen (Fig. 201: Grundrifs nach Sff/Z'0). Hier afs und vergnügte fich der

135} In Kap. XXIV: Bella Cn_/a Vigo/[nm quarla juori della Ci!tt‘z.

136) Kap. XXlV, 5. Bo.

137) Lil), VII, 5. 135.

133) A. a. O., S. 190.

139) Vergl. Lil). VII, 3. 175, 165, 161.

140) In Lib. Ill, S. 121 {T.
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König »am quelle Madame e Baroni<<‚ die er geladen. Der Höhepunkt des Ver-

gnügens war dann erreicht, wenn der König im Stufenbau einige Schleufen

öffnen liefs, durch welche Waffer in den Hof eindrang: »a'imodo cite le !Wna’ame ai

z' Baronz' rimmzermm luttz' nel acqurz e cofl ad un trm’lo quanda pareva il Re facea

rimczner que! lzmgo n/cz'ulz‘a, 11? w" manmwmo wflz'menti diverfl per rz'veftz'rfi, ne auto

ric/zz'fflmz' leftz' 0_ßpzzmlz' per c/zz' valefle rqäofmfl. « __ >>0 deläz'e‘ Ilalz'mze come per la

discora’z'n voflra fin? q/lz'nlm, ruft Serlz'o nach

diefer Schilderung nicht ohne Wehmut aus.

Die [ia/ia mm brachte aber diefe Götterfpiele

auch nicht wieder zurück, indes auch die

Konkordia nicht.

Im Bilde gibt er uns noch die Anf1cht

des ' zweigefchoffigen Aeufseren und einen

Schnitt durch den Hof mit feinem Baffm und

den zwei Bogenhallen übereinander.

Angeregt durch diefen leider ver'fchwun-

denen Bau, gibt Serlz'o einen verbefferten Ent-

wurf, in dem er an Stelle des Hofes einen

Saal fetzt mit vermehrten Nebengern'a'chern

und guter Treppenanlage. Das Aeufsere

machte er bewegter, indem er die 4 Eck°

rifalite mit belvedereartigen Aufbauten verfah

und die Wandflächen durch Pilafier belebte

und nach Genuefer Art über jedem Hoch-

gefchofs ein Mezzanin einfchob. Wir können

uns die Wiedergabe des heute noch brauch-

baren Grundriffes (Fig. 202) an diefer Stelle

nicht verfagen.

Die etwas harmlofen Angaben des Ser/io

erfuhren aber eine Erweiterung durch die Be—

kanntgabe eines Grundplanes, der in der

Bibliothek des Fürfien Baräerz'm' gefunden

wurde und den 7}. Geymz'iller im grofsen Werke

über Toskana 1“) veröffentlicht hat. Wir

dürfen aber wahrfcheinlich in diefem auch

nicht den wirklich ausgeführten Bau erkennen,

fondern wohl nur ein weitgehendes Ideal-

projekt des Gz'ulz'ano. Der Grundgedanke mit

dem umfäulten Stufenhofe ift in diefem, wie

in dem kleinen Projekte, wiederzufinden, aber nicht in quadratifcher, fondern in

rechteckiger Form; auch die 4 Eckpavillons find gewahrt; fonft aber ift der Plan

in einer Weife erweitert und grofsartig gedacht, dafs er mit zu einer der intereffan-

teften Schöpfungen der Frührenaiffance zählen dürfte. Die Eingangsfront beherrfcht

zwifchen den vorgezogenen Eckrifaliten eine wenig vortretende, fünffäulige Mittel-

partie, von der aus drei parallellaufende Hallen, wie am Palazzo Fame/e in Rom, in

den Stufenhof führen. Da der Eintritt an der einen Langfeite erfolgen follte, fo

Fig. 201.
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Poggin Reale bei Neapel.

(Nach Serliv.)

1“) Auf Bl. 3: Giuliann da Saxgnlla‚ Di/egm7 [alla fer il Re di Napoli nell’ anno 1488.
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Villen in

Oberitalien.

x45.

Haus des

Handwerkers.
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erhielt, der perfpektivifchen Wirkung wegen, die gegenüberliegende eine viereckige

Ausbuchtung, in deren Mitte eine Fontäne angeordnet ill. Hinter diefer liegt ein

grofser Prunkfaal mit einem kuppelartigen Nebenraum und oblongen Nebenfälen.

Herrlich gedacht, wunderbar difponiert! Nicht weniger als 14 Treppenhäufer follten

in diefer weitfchichtigen Anlage den Zugang zum Obergefchofs vermitteln, in dem

noch eine Menge von bequem zugänglichen Nebengelaffen mit und ohne Vorräume

angebracht find. Die langen Seitenfaffaden find wieder durch vortretende Mittel-

partien unterbrochen, die zurückliegenden Teile durch Säulenhallen belebt, fo dafs

ein Gefamtbild von unvergleichlicher Wirkung entfieht, das fich in Verbindung mit

dem Inneren zu einem Kunftwerk allererften Ranges erhoben haben würde.

Es if‘t ein Genufs, in diefem Grundplan zu lefen und froh Schnitte und Aufriffe

dazu in der Phantafie zu ergänzen!

In Oberitalien verdienen die Anlagen des Gz'ara'z'na Gz'uflz' zu Verona, fchon

ihrer wunderbaren Zypreffen wegen, der Erwähnung. Der Palaft ift an der Strafse

gelegen; die Anlagen Reigen am Abhange des Hügels auf bis zur hohen, das

Etfchtal beherrfchenden Terraffe. In der weltlichen Bucht des Lago mnggiore liegen

die aus flachen Glimmerfchieferfelfen beftehenden kleinen Infeln, auf denen Vital/mm

Borromeo (‚'T 1690) im Jahre 1671 floh durch die Erbauung eines Schloffes und die

Anlage von Gärten einen Fürflenf1tz fchuf, von einem zauberhaften Phantafieeindruck.

Auf Ifola bella Reigen die Anlagen in 10 Terraffen 32 m hoch an, mit Statuen befetzt

und von Laub— und Grottengängen durchzogen, entzückend durch eine >>hochfüdliche«

Vegetation.

Auf Ifola madre tragen 7 Terraffen den verwandten Schmuck mit köf’clichen

Durchblicken auf die Dörfer am See.

13. Kapitel.

Wohnhäufer.

‚Ein ganz armer Menfch ifl: froh, wenn er auch nur ein Dach

findet. Jedenfalls genügt ihm ein Hüttchen von 10X12 Braccien

Seitenlänge ohne innere Einteilung»!

memv.‘s T„cm über die Baukunit, Lib‚ xn.

Was E'lnrez‘e hier fagt, galt fchon geraume Zeit vor ihm und wird auch noch

weiter gelten, folange es arme Teufel auf diefer Erde geben wird. In feiner Ideal-

fladt >>Sforzinda« will er aber auch dem Handwerker, dern Kaufmann und dem

Künftler ein Heim gewähren und ftellt für die Wohnhäufer folcher Leute befondere

Bauprogramme auf, die hier folgen mögen:

a“) Für das Haus eines Handwerkers genügt eine Bodenfläche von 30 >< 50 Erar-

rz'm, bei welcher die kleine Seite nach der Strafse gekehrt fein mufs. Von hier

führt in der Mitte ein Gang durch das Erdgefchofs, an dem einerfeits eine Werk-

fiätte mit einem Magazin dahinter, andererfeits die Efs— und die Schlafftube liegen foll.

Auf dem fchmalen Höfchen hinter dem Haufe foll der Holz— und Hühnerf’call an

dem einen, die Küche mit dem gewölbten Keller darunter am anderen Ende fein.

Will der Bau zweiftöckig ausgeführt werden, dann werden im Obergefchofs nach

vorn ein Saal mit einer Kammer angeordnet- und gegen den Hof zwei weitere Ge—

laffc. >>Da jedoch bei diefer Anordnung 24 Brnccz'r7z Tiefe nötig find, fo mufs diefes
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Stockwerk um 4 Braccz'm über das untere vortreten; dies gefchieht gegen die

Strafse hin, fo dafs die “’erkftätte ein Vordach erhält.« Der Hoffeite entlang laufe

eine Galerie, auf der man Wäfche trocknen mag. Der Garten fell noch eine Tiefe

von 20 Braccz'm erhalten. '

Da Fz'laretz fich über das Treppenhaus ausfchweigt, fo kann wohl angenommen

werden, dafs er der Ausbildung desfelben kein grofses Gewicht beilegt, was ja auch

bei den kleinen Verhältniffen als gerechtfertigt erfcheinen mag.

b) Das Haus des Kaufmanues denkt fich Filarete fchon etwas bedeutender,

indem er zunächft einen gröfseren Bauplatz von 50 X 150 Braccz'm zugefteht. Er

verlangt für diefes einen Vorhof, der nach der Strafse durch einen Säulengang ab-

gefchloffen, an zwei Seiten durch Flügelbauten und an der vierten durch das \Nohn—

haus begrenzt if’c. Den Flügelbauten follen je ein Säulengang fiir Warenauslagen

vorgelegt werden, hinter denen Schreibftuben, Verkaufsräume, fowie Magazine fich

befinden müffen.

Eine Säulenhalle legt er auch dem Wohnhaus vor, durch das ein Mittelgang

hindurchgeht, der auf einen zweiten Hof führt; letzterer if’c nur durch eine Säulen-

fiellung vom Garten getrennt. In diefem zweiten Hofe enthalten die Seitenflügel

im Erdgefchoffe Gefindeftuben, Küchen, Backftuben und dergl.‚ während nur das

Hauptgebäude unterkellert ift, in deffen Erdgefchofs ein Saal und zwei Stuben für

die Gäfte angeordnet find.

Im I. Obergefchofs befinden [ich dann ein Saal mit je einem Gemach an feinen

Enden und die gleiche Anlage im Gefchofs darüber. Das I. Obergefchofs der

Flügelbauten enthält je zwei Kammern. Die flache Decke des Säulenganges an der

Strafse dient als Altan und if‘r mit duftenden Gewächfen befetzt. >Für Bequemlich—

keiten aller Art ift zu fdrgen,<< womit wohl auch die Treppen gemeint find, über

die Fz'larete auch hier nichts fagt. Die Haupttüren und die Fenfter find im Ver-

hältnis von 1 : 2, die übrigen von 1 : 11/2 angenommen.

Der Gedanke_mit dem Vorhof, den Auslagen für Waren, dem mit Blumen be—

fetzten Altan, die Lage des Wohnhaufes vom Strafsenverkehr etwas abgerückt,

der Wechfel in der Höhe der einzelnen Bauteile —— find wohl reizende Dinge; dafs

aber je ein Kaufmann mittleren Schlages fo gebaut haben dürfte, ift kaum an-

zunehmen.

Dafs die grofsen Handelsherren und Fabrikanten fich damit nicht begnügten,

wiffen wir (vergl. die Medz'cezr‚ Rural/ai u. a.), und dafs die Kleinen bei den Grofsen

zur Miete wohnten, gerade wie im klaffifchen Altertum und wie noch heute, wiffen

wir gleichfalls.

Wo irgend möglich, legte man beim Wohnhausbau wie beim Palafibau den

antiken Hausplan zu Grunde, und diefelbe Findigkeit mit der auf zerfiückeltem Bau-

platze, z. B. in Pompeji, an dem Grundgedanken fefigehalten wurde, zeigt fich auch

in den Zeiten der Renaiffance.

Ein Höfchen mit oder ohne gewölbte Umgänge, ein gutes Treppenhaus findet

froh allenthalben wieder, wobei die Gelaffe im Erdgefchofs nach der Strafse als

Verkaufsläden vermietet oder zu Stallungen, Wagenremifen und dergl. in Gebrauch

genommen wurden, wie dies die Grundriffe der Wohnhäufer in der Via cinque

Lane, an der Piazza Madama und des Palazzo del Bufalo in Rom zeigen (Fig. 203

bis 205).

Ein Verzicht auf den Hof hat Bramanle am fünfftöckigen Haufe in der Via

Handbuch der Architektur. u. 5. 15

146.

Haus des

Kaufmanues.



dr! Governo U€[L'/lit) zu Rom (Fig. 206?) geieiitet, wo der Bauplatz zum äufserf’ten

ausgenutzt werden mußte und zu einem ungewöhnlich hochgeführten Stockwerksbau,

im Verhältnis zu den Abmeffungen des Grundriffes, die Veranlaffung gab.

Fig. 203.

 

Haus an der Via {017115 [zum

zu Rom.

Fig. 205.
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Palac:a del Bufalo

zu Rom.

Fig. 204.

 
Haus an der Piazza _Vmüwm

zu Rom.
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Haus an der l'z'a (ioverno :wc/u'o

zu Rom.

147- Das. Kaufmannshaus oder, befi'er gefagt, das Wohnhaus mit Läden, fand feinen
Wohnhäufcr

‚„„Lädcn_ beitimmten architektonifchen Ausdruck bei einigen rbmifchen Paläften und Wohn-

gebäuden, wobei den Läden beinahe durchweg ein Halbgefchofs beigegeben wu
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das als Magazin oder als Mietwohnung für den Verkäufer diente, während im Stock-

werk darüber erf’c der Piano 7106115, (1. h. die Herrfchaftswohnung, anfing.

Fig. 207.
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Vom Palézza Cry/ia zu Rom.

 

Ein edles Beifpiel

diefer Art gab 8. Peruzzz'

in feinem Palazzo Cofla

in Rom (Fig. 207), bei

dem die Ladenöffnungen

noch die mäßige Licht-

weite von 2,22m zeigen,

bei geringer Höhenabmef-

fung derfelben ; dabei wird

immer der wagrechten

Abdeckung durch fcheit-

rechte Bogen der Vorzug

gegeben —— ganz nach

antike'r Art.

Eine verwandte Lö-

fung zeigt ein Haus in der

Via del Governa vecchz'o,

gleichfalls in Rom, an dem

die Ladenöffnungen aber

breiter genommen find

(Fig. 208).

Das Beftreben, die

Auslagen fo breit wie mög—

lich zu machen, ift in der

Zeit wachfeuden Wohl-

fiandes bei zunehmender

Tätigkeit der Händler und

den vermehrten Bef’trebun-

gen, das kaufluftige Publi-

kum anzuziehen, fchon

vorhanden gewefen wie

heutzutage und hat da-

mals wie jetzt feinen eigen-

artigen Ausdruck an der

Faffade gefunden. Laden-

öffnungen von beinahe 4 m

lichter Breite mit belalte-

ten, fcheitrechten Quader-

bogen abgedeckt, find auch

für imfere Zeit, in der man bei Ladenhäufern die Wohngefchoife auf »Stelzen« fiellt

und die gröfsten Durchbrechungen im Faffadengemäuer in das Erdgefchofs verlegt,

recht anfehnliche; aber fie find noch annehmbar und verletzen nicht das ftatifche

Gefühl, weil fie fiets durch kräftige Ruftikaquaderpfeiler wieder unterbrochen find ‘

und auch der oberen Begrenzung der Oeffnung der Charakter von Feftigkeit und

Derbheit innewohnt.
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Wohn- und

Miethäufer.

Was bei gut ausgeführten und

richtig berechneten fcheitrechten Bogen

bis zu 3,65“1 Spannweite gewagt werden

kann, zeigt Fig. 209, wo der Scheitel

durch in allen Stockwerken fich fort-

fetzende Fenlterpfeiler belaftet iit, und

auch Fig. 210: Palazzo ]Vicw/z'nz'. Bei

der nur wenig geringeren Lichtweite von

3,50 m der Läden hielt es Giulia Romano

an [einem Palazzo Cz'ccz'aporcz' in Rom

(Fig. 211) für beffer, nach antikem Vor-

bilde (Theater in Ferento, Taormina,

Rom) den fcheitrechten Bogen durch

einen halbkreisförmigen zu enthalten und -

das Mezzaninfenfter in letzteren einzube-

ziehen, als ein wirkungsvolles architek-

tonifches Motiv.

Außer den Gefchäftshäufern für

Handwerker und Kaufleute find noch

Wohn- oder Miethäufer für Beamte,

Künftler, Gelehrte, kleine Rentner u. [. w.

ausgeführt worden, entweder als Be—

dürfnisbauten gewöhnlichen Schlages

oder als Kunf’tbauten unter Mitwirkung

von Architekten, wobei fich die Bef’ten

des Faches diefen Arbeiten nicht ent-

zogen haben und ihnen eine künftlerifche

Seite abzugewinnen fuchten.

Das Haus des Notars Sander in

Rom, wie die meiften diei'er Art als

Dreifenfterhaus (von Brnmam‘e) erbaut,

gibt Zeugnis dafür und den Beweis,

dafs auch ein Wohnhausbau zum

monumentalen Kunflzwerk werden kann,

wenn man mit Ernf’c, Geift und Ge-

fchmack vorgeht. Die guten Verhält-

nifi'e der Fenfter mit ihren fchön pro—

filierten Umrahmungen und den treff—

lichen Sgraffitofriefen unter den Fenfler-

bankgurten, die fein abgewogenen

\Vechfelwirkungen zwifchen Oeffnungen

und“ Maffen fchafi'en hier eine mufiergül-

tige, anfpruchslofe, aber doch künft-

lerifch bedeutende Wohnhausfafi'ade.

Reizvolle Beifpiele folcher Drei-

fenfierhäui'er geben die mit etwas größe-

rem Aufwande hergeftellten Faffaden
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Vom Haufe an der Via Governo weccfiio zu Rom.

(Siehe Fig. 206, S. 226.)

Fig. 209.
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Von einem Haufe an der Via Santa Lucia zu Rom.
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Fig. 2 10.

 

Vom Palazzo 1Vitmlini zu Rom.

des (og. Palazzo Serriflorz' in Florenz, von Baccz'a d'Agnolo erbaut, und diejenigen

des Caflno di Lim'o von Buoutaleniz' dafelbft (Fig. 212 u. 213), wobei der überreiche

Schmuck der Frührenaiffance vermieden iii. Die Bauten wollen nicht mehr fein

als ihre Bewohner!

Fig. 211. Das fog. Haus des Palladz'a in Vicenza

rechne ich gleichfalls zu diefen glücklichen

Schöpfungen. An diefem Orte müffen

auch die von Burckhara'fl”) bezeichneten

Häuschen erwähnt werden: das unweit der

Bafilika noch halbgotifch um 1481 erbaute,

an dem Motto kenntliche: ]] n‘eft ro]:

fans efiz'ne; dann das Haus Nr. 1944 mit

dem Motto: Omnia praetereunl, redezmt,

m'lzz'l z'nterz't; und Nr. 1276 »als ein merk-

würdiger Verfuch‚ felbft in den aller-

kleinßen Dimenfionen monumental bedeu-

tend fein zu wollen«.

Unter Hinweis auf Burckhardt’s »Cice-

rone« (Ausgabe 1860) wären noch anzu—

führen: in Padua (S. 223) die fog. Cafa di

Tito Lz'w'o (Palazzo Cztogna), ein kleines

Gebäude; in Ferrara (S. 213) das einfache

Haus des Aria/t (Sfraa’e Mira/ale Nr. 1208,

Fig. 220); in Bologna (S. 203) das phan-

taflifch fchöne kleine Eckhaus Nr. 496, 
Vom Palazzo CiC€fafl7fl'i zu R0m- 1") In: Der Cicerone etc. 1. Ausg. Bafel 1860. 5. 2:4.
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Vin del/e Grade und verfchiedene an der Piazza San Slefano; in Bergamo die Cafa

Mafiz's mit ihrem eleganten Höfchen (Fig. 214), das im Erdgei'chofs von einem Säulen-

gange mit Architraven, im Obergefchofs von einer Bogenhalle umzogen ill,

und gleichfalls in Bergamo die Cafa Fogaccz'a zu nennen, ein dreigefchoffiger Bau,

die Stockwerke durch Pilalter geteilt, das oberf’ce Gefchofs durch eine Loggia aus-

gezeichnet 143). Diefes in der Via Gaetano Dom'zefti Nr. 11 gelegene Haus, aus

dunklem Marmor mit, Einlagen von roten Veronefer Marmorfcheiben hergeftellt,

erinnert im Detail an den Palazzo comzmrz/e in Brescia und ift von außergewöhn-

Fig. 2:2.

  ._— "'Y:.;u «
„‚__„_‚._.__ , „_

.'i'|mi;j&._3i.f,_„_é.®izfi,_'j'_ ’ l?°‘°“7 __ ;

Vom log. Palazzo Serrz'ßori zu Florenz.

licher Schönheit bei fein&er Profilierung der Gefimfungen. Seit einiger Zeit in der

Reftauration begriffen, dürfte es nach deren Vollendung zu einem der vornehmften

Privatbauten Oberitaliens gerechnet werden können. In der engen Strafse find die

gewählten Palaflmotive für diel'es Dreifenfterhaus nicht unvorteilhaft. Auch diefer

Bau will im kleinen Rahmen durchaus monumental wirken. Als Architekt wird

Pz'ez’ro Ifabzl/o, genannt Album, bezeichnet.

Bergamo birgt in (einer Altf‘cadt eine Fülle anregender Beifpiele von kleineren

\Vohnhäufern aller Gattungen und aller Phafen der italienifchen Renaiffancekunf’c.

Reizendes bietet der Uebergangsf’cil mit Kleeblattfenfiern in den Obergefchoffen und

darunter hinziehenden, gemalten Friefen mit Laubwerk, Medaillons und Putten. Inter-

efi'antes zeigen einige Häufer an der Via de/l’ Arena, in der Nähe des Domes, mit

N3) Dicfc Bergamaslccr Häul'cr, fowie die folgenden in Brescia und Mailand find veröffentlicht in: PARAVICINI, T. V.

Die Renaill'ance-Archilektur der Lombardei. Deutfch von R. KON‘EL. Dresden.
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Fig. 213.

 

 
 

    

 

 
  

 

 

  

?lorm;

3> 3;6; ‘ ' " ' ’ “ . 7°f3534— 53M3F°»_

Caflno di Livz'o zu Florenz.

vollftändig bemalten Faffa—

den. Das Erdgefchofs mit

grau in grau gemalten Qua-

dern, in den Obergefchoffen

einfache Rechteckfenf’ter auf

durchlaufenden Fenfterbank—

gurten, die Fenf’cerrahmen

durch Malereien noch be-

fonders hervorgehoben, die

Mauerpfeiler durch gemalte

Figurennifchen zwifchen ge—

malten Säulen belebt, dabei

die Figuren gelb wie auch

die Kapitelle, die Säulen-

fchäfte wie aus buntem Mar—

mor befiehend behandelt und

daneben gemalte Loggien

mit reichen perfpektivifchen

Durchblicken; weiter treffen

wir Fachwerkhäufer auf einem

.Pteinernen Erdgefchoß, die

Außenwände der Oberge—

fchoffe auf vorkragenden Bal-

ken mit Sattelhölzern ruhend,

in der Vorderfläche jetzt weiß

verputzt, früher wohl die Holzgefchränke zeigend, das Beifpiel eines Fachwerkhaues

am Fuße der Alpen unter fchweizerifchem Einfluß gebaut, ohne jede Kunftform

(liebe Fig. 127, S. 126). Dann das Innere folcher Häufer mit den reizenden Höfchen‚

 

Hof in der Ca/a Mafiis zn Bergamo.

von Bogen— oder gerade ge-

deckten Säulenhallen im

Unter- oder Obergefcboß

umgeben, oft malerifch von

rankendem Grün überfpon-

nen, mit bunten Blumen ge«

fchmückt! Es find Wohn-

fiätten kleinen Stils, aber

entzückend fchön (Fig. 215

u. 216: Höfchen der Häufer

Via P:gnolo Nr. 72 u. 104

in Bergamo)!

Diefer äußere farbige

Schmuck darf aber auch

bei den \Nohngebäuden in

Vicenza nicht vergeffen wer-

den. Man lernt unter diefem

Gefichtspunkt den Meifter

Pal/adz'o in feinen einfacheren
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Miethiiul'er.
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Schöpfungen erft recht würdigen und verfiehen. Sein kleines Zweifenf’cerhaus wirkt in

der Zeichnung wohl etwas zu klaffifch; aber man denke fich den Farbenfchmuck dazu,

den man noch nach den Spuren am Bau fich gut ergänzen kann: die Aedicula

zwifchen den korinthifchen Pilaftern des Obergefchoffes fafste eine gröfsere Figuren—

kompofition al fre.rco in bunten Farben gemalt, desgleichen das Rechteckfeld darüber

im Attikagefchofs, die kleinen Fenfier neben demfelben von Kartufchenwerk und

Grotteskornamenten umgeben, der Brüf‘cungsfries darunter gleichfalls mit Malereien

gefehmückt, wie auch die ein-

fachen, grofsen Rechteckfenf’cer Fig‘ 215

mit Grotteskmalereien umgeben

waren. Den gleichen vollftän«

digen Schmuck der Faffaden-

flächen trugen einfi: nach den

noch erhaltenen Spuren auch

andere, uns jetzt trocken oder

zu einfach erfcheinende Paläfie

desfelben Nleiflers in der Stadt,

die nur mit diefem Schmuck

richtig verfianden und beurteilt

werden dürften.

In Brescia Hi die dreige-

fchoffige Cnfa Bolag7zz'm' mit

fchönem Portal, Rechteckfen—

Ptern und eigenartigen Spitz.

weck- und Kugelornamenten in

der Faffadenfläche im II. Ober—

gefchofs zu erwähnen, in Mai—

land ein Haus in der Via Torino

mit hübfchem Säulenhof und

den für die mittelalterlichen

Bauten der Lombardei charak—

teriftifchen breiten Fenfierum-

rahmungen; die Cafa Salz)»

äinz' in der Via Torino dafelbft

mit dreigefchoffigem, intereffan

tem Säulenhof, und (Chli6f5llcll Hof des Haufes Nr. 72 an der Via Pignolo zu Bergamo.

noch der von Luim' fchön ge—

malte Hof der Cafe: Taverna, von dem eine farbige Aufnahme im unten genannten

Werke wiedergegeben ift1“).

Aber auch von den einfachf‘ren Dutzendhäufern, wie fie in den Strafsen der

toskanifchen Städte, hart aneinanderftofsend, Reben, fei in Fig. 217 noch ein Bild

nach einer Handzeichnung in den Uffizien gegeben. Gefchloffenes Erdgefchofs mit

grofsem Tor und l\‘Iezzaninfenftern‚ einfache Fenfterbankgurten, auf denen die Halb—

rundfenfter auffitzen, teilen die Faffade der Höhe nach; vortretende Sparrengefimfe

fchliefsen den Bau nach oben ab. An einem diefer Häufer hat fich der Hausbefitzer

durch fein Familienwappen kenntlich gemacht.

“‘) GRL‘NER, H. 5/»ecimsns of orrmmmlal art. London x85o.
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Und nun auch noch ein Wort über Fz'/areie's >>Haus der Tugend und des

Laflers<< und das Haus des Architekten 011170an [Vo/1217167145).

xso.

Filarete's

Haus der

Wenn Fz'larete die Befchreibung feiner Häufer damit beginnen läfst: »Das Haus “zum und

follte eigentlich die vollfländige Gefialt eines Berges haben; da es aber bewohnbar

fein mufs, fo baut es fich in Stockwerken auf« —— fo kann dies genügen, und wenn

er im Haufe des Lafters neben Bordellen, Kneipen, Garküchen, Spielhöllen, Frauen-

zimmerwohnungen auch Räume für Polizeifoldaten vorfieht, mit der Begründung,

dafs das Lafter der Zügel bedarf und allzu arger Skandal mit Gefängnis und anderen

Strafen gebüfst wird —— fo il‘t dies eine gute Mafsnahme, und wenn lich über dem Haufe

der Tugend eine von den neun

Mufen getragene Kuppel erhebt,

auf der, das Ganze krönend, die

Geftalt der Tugend — eine

auf der Spitze eines Diamanten

ftehende geharnifchte Gefialt

mit fonnengleichem Angeficht,

einen Lorbeer- und einen Dattel-

baum in den Händen, zu ihren

Füfsen eine Honigquelle, aus

der Bienen nippen __ fchwer

zugänglich wie der Parnafs und

verfehen mit einer fprudelnden

helikonifchen Quelle, fo läfst

dies wohl an Grofsartigkeit des

Gedankens kaum etwas zu wün-

fchen übrig (!?).

Im Bezirke des Haufes

der Tugend und des Laf‘cers hat

aber auch fein eigenes. wunder-

bar gefchmücktes Haus »des

Erbauers aller grofsen Werke

der Stadt« feinen Platz gefun-

den. In Bezug auf die Gröfse

feines Künftlerheimes war er

dagegen befcheiden‚ indem

er nur 1/3 des Platzes überbaute, das übrige als Garten liefs. Dem Haufe legte

er eine vierbogige Säulenhalle vor; ein Mittelgang liefs rechts und links je ein

Zimmer; der Gang felbf’t führte in einen umfäulten Hof mit Hallen, in deffen

Hintergrund ein Gebäude von zwei Stockwerken mit einem Bodenraum lag. Das

untere Gefchofs enthielt zwei Zimmer, die durch einen Gang nach dem Garten

getrennt waren; im Obergefchofs befand fich ein Saal und eine Kammer. Im Vorder-

gebäude waren oben zwei Kammern und darüber ein grofser Saal, der den ganzen

Raum einnahm. Der Garten enthielt einen Weiher und war von Wirtfchaftsgebäuden,

Stallungen u. f. w. umgeben.

Und nun noch die kleine Eitelkeit: »Ueber der Tür und im Hofe hatte man

Fig. 216.

 
Hof des Haufes Nr. 104 an der Via Pl;gfl0]ü zu Bergamo.

145) Durch Verfetzen der Buchftaben im Namen Aularu'o Awrlina gebildet. (Siehe XVIII, Buch des Tractats.)

des Lafters

und Haus

des Onitoan

.’Valiaver.
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dem Om'z‘omz fein Bildnis nebft einer Infchrift zum Ruhme feiner Werke anzubringen

erlaubt; dazu die von ihm erfonnenen Allegorien der Tugend und des Lafters,

der \\'illkür und der Vernunft, der Fama, der Erinnerung und der geiftigen Be-

gabung‚«

Im Altertum beziehtigte man

den lez'dzhs, zum Dank für das

Gelingen feines Götterbildes, des

Golddiebf‘cahles; dem Apol/odor

llefs ein kaiferlicher Dilettant den

Kopf abfchlagen; im Mittelalter

beforgte der Teufel den Kiinf’cler,

der ein grofses Werk vollendet

hatte; in der Renaiffance kerkerte

man den San/aw'no ein, ftrafte

ihn mit Geld, entzog ihm feine

Ehrenämter, weil ihm ein Stück

Mauer einfiel; Perzzzzz' flarb im

Elend; b’orromz'm' brachte fich

felbf’c um das Leben; Pn/ladz'a kam

trotz feiner vielen Bauten auf

keinen grünen Zweig; Y'z'zz'mz wurde

ein reicher Mann durch feinen

Holzhandel, aber nicht durch feine

Kunft — und Fz'/arefe wiegte fich

Fig. 218. Fig. 219.

‚//// /
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in dem Gedanken hoher Ehrungen für das, was er im Geifle verbrochen, die noch

keinem Künfiler befchieden waren!

Rnfla;l, anmnz‘a und Gin/io Romano hatten eigene Häufer in Rom und

Mantua; ein befcheidenes Heim gründete fuch Pal/udz'o in Vicenza (wenn es wahr



ift); Salzmtor Rafn bewohnte ein reizendes Häuschen in Rom (Fig. 218), und das—

jenige, welches Mz'c/wlnge/o am Fufse des Kapitels (Fig. 219) inne hatte, war nach

dem Plane nicht grofs bemeffen, und Aria/l fchrieb an fein Haus (Fig. 220):

„Parzfa, fm’ npfa mi/zz', fer! fill/li abnoxz'a. fm’ 71011

Sardz'a’a, jiarlzz 71180 fell f(llllt’ll (z€r€ rim/1115."

Fig. 220. Zu wohl ift es keinem ge«

worden.

Lyon Battifz‘rz Allzerlz'

fpricht fich in feinem fünften

Buche 1“”) auch über die

Lage der Wohnräume im

Haufe aus, wobei er jedoch

fo vernünftig ift, dafs er für

die Anordnung derfelben

nach einer beftimmten Him-

 

melsgegend keine allgemein

gültige Regel aufftellt‚ fie

vielmehr von der Befchaffen-

heit des Bodens und der Luft

am Bauorte abhängig macht.

Nach einer längeren

Abhandlung über Schorn—

f’teine verlangt er, es folle die

Küche fo liegen, dafs fie den

Gäf’ten nicht fofort auffalle;

fie dürfte aber auch nicht fo

liegen, dafs beim Auftragen

der Speifen diefe zu kalt

oder zu warm auf die Tafel

kommen, auch nicht fo, dafs

das Hantieren der Küchen-

mägde mit Bratpfannen und

Näpfen beim Effen gehört

werden kann. Das Zimmer

der Hausfrau ift fo in den

Grundplan einzufügen, dafs

von ihm aus alles überfehen

werden kann, was jeder im

Haufe macht. Mann. und

Frau follen je ein gefondertes Zimmer haben, um in Krankheitsfällen und dergl. fich

nicht gegenfeitig zu beläf’cigen. jedes diefer Zimmer foll einen befonderen Zugang

haben und aufserdem eine Verbindungstür von einem zum anderen, damit die

Hausfrau mit dem Hausherrn unbeobachtet verkehren kann. Neben dem Zimmer

der Frau wird ein Raum für Kleidungsftücke und neben demjenigen des Mannes

 

 
 

 
Haus des Aria/l zu Ferrara.

146) Kap. XVII, S. 124: De la Villa de Padroni : de le Peßfime rin/Wi : di 114119 ]; pnrli fur, 5 dv! llmga [ara

commoa'o.

1 5 I ‚

Lage der

Wohnräume.
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ein folcher für Bücher verlangt. Ift ein alt gewordener Vater der Familie im

Haufe, fo fell ihm eine warme Stube mit einem Ofen (Camz'netio) eingeräumt

werden, und neben diefer befinde fich ein Raum für Wertfachen. In letzterem find

auch die Söhne und im Zimmer für Kleidungsflücke die Mädchen (Töchter) unter—

zubringen und neben diefem ein Schlafzimmer für Kindsmägde oder Ammen.

Fremdenzimmer find in der Nähe des Flurganges anzulegen und in ihrer Nähe ein

Raum zum Ausruhen und zum Aufbewahren von Wertfachen. Ihre Lage nahe am

Eingang ermöglicht den Gäf’ten, Befuche zu empfangen, ohne Störungen im Haus

hervorzurufen. Gegenüber den Fremdenzimmern find die Zimmer für die ]ünglinge

von 16 bis 17 Jahren zu legen oder wenigftens nicht weit von diefen, damit fie

Freundfchaft pflegen und fich bei den Fremden aufhalten können. Neben dem

Zimmer der jungen Herren if’c ein Raum für Waffen vorzufehen. Die Zimmer der

Mägde und Diener dürfen nicht zu weit von den Herrfchaftsräumen entfernt liegen,

damit erf’cere jederzeit mit Dienftleifiungen bei der Hand fein können; Pferdeknechte

follen dagegen im Stalle fchlafen.

Diefe Gefichtspunkte gelten auch heute noch diesfeits und jenfeits der Alpen.

14. Kapitel.

Einzelheiten und innerer Ausbau.

Wenn auch gewiffe Einzelheiten des Palaft-, Villen- und Wohnhausbaues in

Kap. 1 und bei den genannten Gebäudegattungen angefireift wurden und werden

mufsten, fo wird eine fyftematifche Zufammenf’tellung derfelben doch nicht entbehrt

werden können, befonders da für die Art ihrer künftlerifchen Ausgef‘caltung in vielen

Fällen das verwendete Material mafsgebend ift: ob 2. B. natürliche oder künflliche

Bauf’teine, Terrakotta, Holz, Putz oder Stukk zur Ausführung gewählt wurden,

was nur hier im Einzelfalle beachtet werden kann. Auch wird die Ableitung ein-

zelner Stücke aus Werken vorangegangener Zeiten hier noch näher berückfichtigt

werden können. '

a) Sockel.

Eine befondere Bafis in mehr oder minder entwickelter Form, Gröfse und Aus-

ladung ift wohl zu allen Zeiten jedem Kunftbau zugeftanden worden, fei es durch

einen entwickelten Stufenbau, wie bei den griechifchen Tempeln, oder durch einen

dreigliedrigen Unterbau, wie ihn die römifchen Tempel zeigen (Fig. 133 [S. 135]:

illm'fon carre'e in Nimes), oder aber durch leichtes Vortreten einer hochkantgeftellten

Plattenfchicht, wie bei den Cellamauern der dorifchen Tempel, ohne jede weitere

Zutat von Profilen.

Diefer letzten Art folgte die Renaiffance vorzugsweife da, wo enge Strafsen

eine kräftige Entwickelung des Sockels verboten oder wo die Eigenart des Materials

Profilierungen hart am Fufsboden unzuläffig _erfcheinen liefs. So entbehren die Back-

fteinbauten Bolognas vielfach am Sockel jeder Kunftform; lotrecht erheben fich

die Backfteinmauern bis zur erften Feniterbankgurte (Ca/a dei Carmccz'), oder man
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ßellte aus natürlichen Steinen einen glatten Plattenfockel her und brachte dadurch

die künitlichen Steine aufser Berührung mit dem Bürgerfteig.

Beim Palazzo Serrz'florz' in Florenz beginnen die boffierten Mauerquader un-

mittelbar vom Bürgerfteig aus; die Paläfte Torrzlgz'am' und Quaratefl in Florenz,

Vera/ih" in Rom 11. a. haben glatte und wenig ausladende Sockel; Pandolfim' und

Pilz‘z' zeigen eine Zweiteilung, d. h. über dem dem Boden entfleigenden Mauerwerk

eine glatte oder profilierte Deckgurte; die Paläfte Strozzz' und Guadagnz' in Florenz,

Bew'lacqua in Bologna haben die genannten Bankfockel; Racellaz' in Florenz und

Pz'ccolomz'nz' in Pienza noch eine damit verbundene Rückwand, die durch eine be-

fondere Gurte begrenzt wird.

Die antike römifche Dreiteilung des Sockels nimmt ertt Bramanle in fchönfter

Weite am Bau der Canczllerz'a und am Palazzo Giraua’ in Rom auf, die für die

fpätere Zeit vorbildlich geblieben ift. Sockelfufs, Rumpf und Sockeldeckel bilden

zufamtnen den Sockel des Baues, die Dreiteilung desl'elben, durch Sockel, auff’teigen—

des Gemäuer und Dachgefiml'e, erftmals im kleinen Mafsf’cab das betonend, was im

grofsen am ganzen Baue ausgefprochen wird (vergl. Fig. 146, S. 154)

b) Gurtgefirnl'e.

Fenfterbankgurten und Stockwerksgurten teilen das auftteigende Mauerwerk

des Baues der Höhe nach in horizontaler Richtung, wobei die erfteren weniger kräftig

und weniger ftark ausladend gebildet zu werden pflegen. Die Florentiner Paläfte

und Wohnhäufer der Frührenaifi'ance zeigen fämtlich nach mittelalterlicher Weile

durchgehende Fenf’cerbankgurten, wie antike Kämpfergefimfe profiliert, auf denen

die Fenftergeftelle unmittelbar aufftehen. Sie geben an der Fat'fade die Höhe der

Fenfterbrüftungen an, die allerdings nicht immer der uns gewohnten Entfernung vom

Fußboden entfpricht; denn oft bringen erf’c in der Leibung angeordnete Trittf’tufen

den Bewohner fo weit, dafs er auf die Strafse hinabblicken kann.

Sollen die Gefchofshöhen von Fufsboden zu Fußboden, alfo nicht von Fenfter-

bank zu Fenfterbank, im Aeui'seren gekennzeichnet werden, dann treten derbere

Gefimfungen in der Höhe der Gebälke auf, oft in Begleitung von Fries und Aftragal

(Fig. 143 bis 145 u. a.). Aber auch beide Gelimfungen, wenn die Horizontale noch

mehr betont werden toll, treten miteinander am Baue auf, wobei dann die Stock—

werksgurte zur Unterlage für die Fenf’cerbrültung wird, die aus dem Sockel, der

Brüftungsplatte und der durchgehenden, dann verkröpften Fenfterbankgurte befteht.

Die Stockwerke werden aber auch noch durch eine weitere Art der Horizontal-

teilung gekennzeichnet, gleichgültig ob eine Vertikalteilung durch Pilafter der ver-

fchiedenen Ordnungen fiatthat oder nicht; wobei die antiken Gliederungen —— durch

Architrav, Fries und Deckgefimfe ——- als Fenf’rerbrüitungen an der Faffade hinziehen

(z.B. Palazzo Rute/[ai und Palazzo Larderel in Florenz). Sind fiatt der \Nerkfteine

Backfleine zur Anwendung gebracht worden, dann verringern (ich dem Material

entfprechend die Ausladungén; die Kraft des Ausdruckes wird vermindert; die

Verzierungsluf’r tritt in den Vordergrund; auch werden die landläufigen antiken

Gliederungen verlaffen (vergl. Palazzo Fava in Bologna).

c) Hauptgefiml'e.

Den Abfchlufs eines jeden Baues bilden die Dach- oder Traufgefiml'e, deren

Form, Größe und Ausladung in äfthetifcher Beziehung wohl zunächl’c vom Ganzen

! 5 3 .

Zwei— und

dreiteilige

Sod<el‚

! 54.

Geflalzung.

155 .

Holzgefiml'e.
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des Baues abhängen, die aber doch der Hauptfache nach durch das Material bedingt

find. Die ältef‘ce Form iind wohl die Holzgefimfe, die durch die oberflzen Gebälke

und die Dachfparren gebildet werden. Sie erfüllen am bef’cen ihren Zweck, den

unterliegenclen Teilen des Baues gegen Sonne und Regen Schutz und Schirm zu

gewähren. Technifch werden dabei die großen Ausladungen, oft mehr als 2!!! über

Fig. 221.

 

  
Vom Brückenkopf der Carlo/a bei Pavia.

die Mauerflucht vorf’rehend, nicht durch Schrägbügen, wie beim mittelalterlichen Holz-

bau diesfeits der Alpen, bewältigt, fondern durch mehrfach zufammengekuppelte

Sattelhölzer (vergl. Fig. 59, S. 63) oder durch Konfolen.

Befchränkt: wird die Ausladung der Traufgefimi'e bei Verwendung von

Sand- oder Kalkfleinen. Um nicht unverhältnismäfsig dicke Mauern ausführen zu

müffen‚ hat die Renaifi'ance öfters zu (ehr gekünfielten Mitteln gegriffen, um den-

noch möglichfi große Ausladungen herzuflellen, wie dies in Art. 91 (S. 142) beim
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Gefimfe des Palazzo Slrozzi erfichtlich gemacht wurde (vergl. Fig. 138, S. 144). In

formaler Beziehung griff fie meilt auf die antiken Konfolengefxmfe zurück, dabei das

alte Verhältnis 1 : 1 der Höhe zur Ausladung berückfichtigend, die Konfolen bald

in einfacher Form im Friefe, bald in reicher Form unter der kaffettierten Hängeplatte

verwendend. Die Korona wird dabei nach unten von Fries und Allragal begleitet

oder von Fries mit Archi-

Fig- 222— trav, je nach der Gliederung

der Faffadenfiächen.

Werden Backfteine zur

Ausführung genommen, fo

gilt für die Traufgefimfe das

Gleiche, was in Art. 154

(S. 237) bei den Gurtgefimfen

aus Backf‘ceinen gefagt wurde.

Die Ausladungen verringern

lich; die Verzierungen mit

reliefierten und farbigen Or-

namenten follen Erfatz für den

Mangel an Energie bieten.

Beinahe an ägyptifche

Weife erinnern die grofsen

Hohlkehlengefimfe, die aus

Holz, Rohr und Mörtel her-

geftellt find, und deren menu—

mentales Vorbild wohl an

den Faffaden der altchrift-

lichen Bafiliken Roms zu

fuchen fein dürfte. In Ver-

bindung mit Lünetten und

farbigem Schmuck geben fie

eine reizende dekorative Be-

krönung des Baues ab, wie

dies an vielen lombardifchen

Bauwerken, mit am fchön-

[ten am Brückenbaus der

Carlo/a bei Pavia, zu fehen

Von der Cafa dei Carracci zu Bologna. ill (Fig. 221).

 
d) Vorkragen der oberen Stockwerke.

Das mittelalterliche, überkragte Stockwerk, wobei über die Konfiruktion kein

Wort weiter verloren wird, fetzt den Fachwerkbau, dem man in Italien in den Städten

erlt r'echt keinerlei Beachtung fchenkte, nicht unbedingt voraus. Schon im Mittel-

alter147) bediente man [ich der mehr monumentalen Konfiruktionsmittel, um noch

eine verhältnismäfsig breite Verkehrsf’trafse ohne Platzverluft für die Wohnung zu

gewinnen, der zwingende Grund, der in den Städten mit wachfender Bevölkerung

1“) Siehe Pil'a, Florenz, Siena u. a. O.

1 57.

Backltein-

gelimfe.

158.

Hohlkehlen—

gefimfe.

] 5 9 .

Vorgekragte

Stockwerke.



und enggezogenen Mau-

ern zum überfetzten,

hochgeführten Stock—

werksbau trieb.

Dabei ruhen die

vorgekragten Faffaden-

mauern auf Steinkon-

folen, die durch Bogen

überfpannt waren, und

man nahm entweder

Backfteine oder Werk-

fteine zu Hilfe, je nach—

dem der betreffende Ort

das eine oder das an-

dere Material vorzugs—

weife bot. So hat z. B.

Bologna an feiner Ca/a

dei Carraccz' unter Ver-

wendung gewöhnlicher

Backfieine, ohne jede

Kunfiform, Konfolen

vorgemauert, die durch

Steinkämpfer abge-

fchloffen und mit halb-

kreisförmigen Tonnen-

gewölbchen überfpannt

find, welche an der Stirn-

feite reich profilierte und

ornamentierte Archi-

volte haben; darüber

beginnt dann das glatte

Backlteinfchichten-

mauerwerk (Fig. 222).

Am gleichen Orte

find im Hofe des Pa-

lazzo me die Tonnen

auf mächtige, reich ver-

zierte Konfolen gefetzt,

die eine durchlaufende

Galerie (Balkon) tragen,

die aber nicht (nach

Filarele) zum Trocknen

derWäfche beftimmt ift.
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Fig. 223 A bis F.
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Vorkragen der oberen Stockwerke.

In Florenz fchlofs man an die mittelalterliche VVeil'e an, erfetzte nur bei den

Tonnen die Spitzbogen durch die Rundbogenform oder konfiruiette mit Quader—

konfolen. Sehr fchön mit Vollkonfolen in künfllerifcher Durchbildung (Voluten-

aufrollungen und Flachornamente in den Zwickeln; vergl. Fig. 223 D) ift die Ueber-
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kragung an der Faffade des Gaf’chofes »Gz'neora e Porla Ro[fa« in der Via Porta

Rofla in Florenz ausgeführt. Bei einem Haufe in der Via dei M'dzelozzi bei San

5pirz'z‘o kragen die Konfolen für das Obergefchofs 1,50 m über die Flucht des Erd-

gefchoffes vor; fie find aus 4 Quaderfchichten gebildet, 1,80 m von Mitte zu Mitte

entfernt und mit Rundbogentonnen überwölbt (Fig. 223A). Wo die Konfolen bei

gröfseren Ausladungen aus verhältnismäfsig kleinen Steinen hergef’cellt find, trifft

man die Quader vielfach durchgedrückt; fpäter wurden folche Konfolen durch ficht-

bare Eifenbänder mit dem kräftigen Mauerwerk des Untergefchoffes verbunden. An

einigen einfachen Häufern der frühen Periode in der Via del Meroam‘z'no treffen wir

auch die Konfolen mit Flach- oder Spitzbogen überfpannt.

Eine vollftändig in Stein überfetzte Holzkonf’cruktion, bei der die wagrechten

Kragbalken architravartig gebildet und durch 2m lange Steini‘treben, auf Konfolen

ruhend, abgefiützt find, bei der die Stützen 2,20 m auseinanderliegen und nur an den

Enden verankerte Tonnengewölbe tragen, weift ein Haus in der Via Toscanella auf

(Fig. 223 B). Ich führe nur diefe wenigen bezeichnenden Beifpiele an, obgleich fich

in der Stadt noch viele gleichartige nachweifen laffen.

Das alte, grofse, bemalte Haus an der Piazza Santa Croce (Palazzo Anfel/a),

deffen Originalplan fich unter den Handzeichnungen in den Uffizien als Pcändiger

Ausftellungsgegenftand befindet, zeigt eine Steinbalkenkonftruktion ohne Bogen-

fprengung, d.h. eine folche mit wagrechten Unterbalken, wobei die Konfolen 2,61m

von Mitte zu Mitte liegen und Steinflreben von über 2 m Länge bei einem Querfchnitt

von 36 >< 26 cm (Fig. 223 C) angewendet find 148).

50 hat fich vielleicht Filarez‘e bei feinem Handwerkerhaus die Ueberkragung

ausgeführt gedacht.

Eine weitere Art der Abfiützung überkragter Stockwerke, die ein wirkungs-

volles baukünftlerifches Motiv abgibt, findet fich an der einen Häuferreihe der Piazza

delle Erbe in Verona, wo an Stelle der Streben lotrechte Freif’tützen in Form von

Säulen angeordnet find (Fig. 223E u. F: Beifpiel aus Bergamo).

e) Fenfter.

Was die antike Kuni‘c an Fenfterbildungen fchuf, finden wir in der Renaiffance

unter gewiffen Modifikationen wieder; auch was das Mittelalter hier Neues brachte,

wurde angenommen, aber in die Formenfprache der Renaiffance überfetzt. Oft ift

die Grundform noch romanifch und gotifch, das Detail aber antikifierend. Der

gerade Sturz, der halbkreisförmige, wie auch der fpitz- oder flachbogige Abfchlufs

werden beibehalten; eine neue Form tritt kaum hinzu; Kleeblattbogen, Zacken-

bogen, Kiel-, Gardinen- oder gefchneppte Bogen als innere Fenfterlichtform bleiben

dem Stil meift fremd. Doch ift auch hier keine Regel ohne Ausnahme: eine Art

von Gardinenbogen findet fich am Palazzo Monlzmarz' in Vicenza, andere an den

Portalen von_5ant’ Agofz'z'no in Montepulciano, an der Confratemz'tc‘z in Arezzo u. f. w.

Die Kuppelung einzelner Fenfier, ihre Ueberfpannung durch einen grofsen

Bogen und das Zufammenfaffen zu einem Ganzen werden ohne Bedenken aus der

vorausgegangenen Kunfiperiode übernommen, wie auch bei der wagrechten Ueber-

deckung die Steinkreuze innerhalb des Rahmens (Rom und Florenz: Palazzo Venezia

und Palazzo 6071417). Die Fenftergeftelle haben im allgemeinen die Form eines auf-

m) Aehnliche Konftmktionen mit geraden Steinbalken und Stcinftreben an den Vorbauten des Ponte wccln'a zu Florenz

u. a. 0.

Handbuch der Architektur. II. 5. 16

Form.
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Vom Palazzo Pifmlamz'ni zu Pienza. Vom Palazzo Gomii zu Florenz.
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rechtftehenden Rechteckes, wobei jedoch Abweichungen nicht ausgefchloffen find.

Das Verhältnis der Breite zur Höhe im Lichten bewegt lich in den Grenzen von

0,5 : 1 bis 1 : 1 bis 1 : 1 1/3 bis 1 :2 und darüber.

Die Umrahmung der Fenf’teröffnungen gefchieht in einfachfter Weife durchU ;6‘-

ein ringsumgefiihrtes, gleichartig profiliertes Band, nach Art der antiken Architrave ma mung“

gegliedert (Erdgefchofsfenf’cer der Florentiner Paläf’ce der Frührenaiffance), oder der

untere Teil des Rahmens wird durchgefchnitten und durch eine befondere Fenfler-

bank (Bankgurte) erfetzt, wobei aber die Wiederkehr der Profile befiehen bleibt.

Auch der Rahmen mit den fog. Ohren am Sturze bei verjüngten oder genau lot-

recht aufl’teigenden Gewänden nach antikem Vorbild bleibt in Uebung. Die Wieder-

holung der Ohren beim Gewändeftand if’c gleichfalls nicht ausgefchloffen.

Bereichert wird der Rahmen durch Fries und wagrechte Verdachung über scri:i;ek

dem Sturze, wozu noch ornamentale Dekorationen über der letzteren oder Auf— '

faitze in dreieckiger oder flachbogiger Giebelform hinzutreten können. Mehr Aus-

druck bekommt diefe Zugabe durch Anordnung von Konfolen rechts und links

des Sturzes, welche die Verdachung tragen und die vielfach eine bandartige Fort—

fetzung längs der Gewände finden. Reicher wird der Rahmen, wenn zu den Ge-

wänden uiid Stürzen noch Pilafter, Halb- oder Dreiviertelfäulen oder vollkommene

Freifäulen treten, die dann ein vollftändiges antikes Gebälke mit oder ohne Giebel-

bildungen tragen.

Verkröpfte oder gebrochene Giebel gehören der Spätrenaifi'ance und dem

Barockfiil an, die gefchwungenen der Zeit der Bernz'm' und Borraminz'. Verkröpfungen,

die fich nur auf die Gebälke befchränken und den Giebel ungebrochen laffen, find

gleichfalls eine Bildung der fpäten Zeit, aber mit Mufcheln oder Kartufchen aus-

geziert, von guter Wirkung (vergl. die Fenf’ter der Konfervatorenpaläfte in Rom).

An Stelle der Pilaf’ter treffen wir auch nach unten verjüngte Hermenpfeiler an,

die Löwenköpfe (vergl. Fig. 232: Fenfter des Palazzo Cucolz', Via de’ Serw' in

Florenz, 8. 248) und darüber verkröpfte Gebälke tragen, oder weibliche Köpfchen

mit Brufianfatz, wie dies in reizender Weife ein Fenfter in der Via Güter! in

Florenz zeigt.

Die halbkreisförmig gefehloffenen Feniter der frühen Zeit entfernen lich in x6_3._ _

ihrer Rahmenbildung von der Antike; fie zeigen entweder die breiten Quaderein-“äfäfiféä'jlg

fafiungen mit äufserer Spitzbogenform und der Schneppe im Scheitel, oder fiarke,und gekuppdre

profilierte und ornamentierte Bänder bilden den Rahmen (Fig. 224 u. 225). Die Fenficr'

gekuppelten Fenfter diefer Gattung haben entweder den gleichen kräftigen Quader-

rahmen, der mit Pfeilerchen und Architraven ausgeftellt iii, über dem fich dann die

kleinen Rundbogen mit durchbrochenen Füllungsplatten erheben, oder an Stelle der

Teilungspfeiler treten fchlanke Säulchen und fchmale Leibungspilafter, welche Archi-

trave und Bogen aufnehmen, wobei der umfaffende Rahmen in das Quaderwerk

verlegt ift (Fig. 226 u. 227). Eine fchöne und reiche Bildung weiß eine Doppel-

fenl’ternifche im Hofe von San Piez’ro in Perugia auf (Fig. 228), bei der die feinite

antike Detailbildung zu ihrem vollen Rechte gelangt. Die Archivoltgliederung der

.Doppelfenf’cer und des überfpannenden Bogens iii: vollftändig bis auf die Fenfterbank

als Rahmen herabgeführt.

Die Anordnung der grofsen Bogenfenf’ter an den Florentiner Paläften (Simzzz',

Rz'ccardz', Rucellaz) il’t bereits im Bilde gegeben und im Texte befprochen, fo dafs

nur noch ein Hinweis auf das Detail erübrigt, bei dem in Fig. 224 bis 228 im gröfseren
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Mal'sftab gezeigt ift, in welcher Art die Bogengliederungen fich verfchneiden und

wie die Bogenzwickel ausgefüllt wurden, foweit fie nicht durchbrochen find.

Aus;;;;üflg Schön find diefe Fenflermotive an den Backfteinbauten der Frührenaiffance in

in Backßé„_ der Lombardei und weiter füdlich bis Bologna durchgebildet. Nicht leicht werden

anderswo reizvollere und üppigere Details gefunden werden als hier, wo auch die

Fig. 228.

 

 

        
 

 

 

 
Hoffenfier von San Pietro zu Perugia.

Behandlung der Grundform des Fenfters eine Wandelung erfährt, indem die Mittelftütze

einer freien Endigung in Konfolenform weicht. Eine charakteril’cifche Eigentümlichkeit

bleiben dabei die Kämpfer- und die Scheitelakroterien, manchmal zu groß im Mafsfiab

gegriffen, aber [lets fein detailliert. Die Cafa Vecchz'ettz', die Cafa Carraccz', die Paläfte

Pallaw'a'nz' (jetzt Felicz'nz'), Farm und Bew'lacqua in Bologna bieten entzückende Beia

fpiele diefer übermütig verzierten Backßeinarchitekturen. Noch reicher aber haben
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Fz'larez‘e und feine Mitarbeiter oder Nachfolger am Spedale maggz'ore in Mailand ihre

fpitzbogigen Doppelfenfter gebildet, unter Anwendung von Marmor und Terrakotta.

Hier feiert die oberitalienifche Backf’teinarchitektur neben der Bolognefer wahre

'l‘riumphe, was Kompofition, Einzelformen und Technik anbelangt. Die prächtigen

breiten Umrahmungen mit den im Weinlaub auffteigenden Putten, den feinen be«

gleitenden Perl- und Eierftäben, daneben die monumentale Ausfüllung der Bogen—

zwickel mit lebendig model—

lierten Büfcen, der die Dop-

pelbogen fiützende, mäfsig

fchlanke, marmorne Säulenfchaft

geben im Rahmen der Säulen-

und Blendbogenf’cellungen der

Faffaden ein köftliches Archi-

tekturbild ab.

Eine noch glänzendere

Wirkung wird aber erzielt, wenn

auch diefe gekuppelten Rund-

fenfter rechteckig umrahmt wer-

den durch ein von Pilaftern

oder Säulen getragenes Gebälke,

wozu noch breite Giebelver-

dachungen hinzutreten können

(vergl. Saw/a San Rocco in

Venedig).

Entfchieden reizvoller ent-

falten lich die Fenfterbildungen,

wenn die Meifier auf fpätrömi-

fche Vorbilder zurückgriffen und

diefe mit ihrem abgeklärten

Gefchmacke und Schönheitsfinn

zu Prunkleiftungen allererften

Ranges umftimmten, wenn fie

zum dreifach gekuppelten Pen-

Pier griffen, deffen mittlerer Teil

rundbogig, deffen Seitenteile

mit Architraven wagrecht ab-

gefehloffen waren (Fig. 229),

ein Motiv, das jetzt noch am

Kaiferpalaft in Spalato nachgewiefen werden kann und das Sanfow'no an feiner

Bibliothek in Venedig wohl mit dem vornehmf’cen Detail bekleidete, indem er den

Bogen noch mit einem Schlufsi’ceine verfah und die anliegenden Zwickel mit Figuren

füllte nach dem Vorgange bei den römifchen Triumphbogen.

Einfacher und zugleich wirkungsvoller hat Palladz'o das Motiv, allerdings nicht

als Palaf’t- oder Wohnhausfenfier, bei feiner Bafilika in Vicenza verwertet, das dort

in Bezug auf Grofsartigkeit der Wirkung die Art des Sanfow'no weit übertrifft.

Eigenartig hat Pal/adz'o diefes Motiv auch umgebildet bei der Villa Pojana,

wo ein großer Quaderbogen dem inneren kleineren konzentrifch geführt if’c und

Fig. 229.

  
Vom Palazzo Patti zu Florenz.

IS 5.

Umrahmung

der Kuppel-

fenfler durch

Pilafi:er und

Gebälke.

x66.
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x67.

Feniter des

Pnllarlz'o.



168.

Fenfi:er

des Barrio

d'Agnala.

169.

Andere

Fenfler.

170.

Fenfter des

Brut/tank.

246

die raumfiillenden Platten zwifchen den beiden Bogen wieder durch fchlichte
Rundöffnungen durchbrochen find.

Den gleichen Gedanken, nur in das Reichere überfetzt, finden wir bei den
Saalfenftern im Obergefchofs des Palazzo wcc/zz'o in Florenz (Fig. 230) verwertet;
nur find dort zwifchen die beiden Bogen fiatt der durchbrochenen Füllplatten
fpeichenartig geftellte Konfolen eingefügt und außerdem die ganze Anordnung noch
durch Kompofitapilafter mit zugehörigen Gebälken umrahmt, womit ein dekorativer
Apparat entfaltet if’c, wie er, befonders auch in diefem grofsen Mafsftabe, nicht leicht

wieder anderwärts getroffen wer-

den wird (Fig. 230).

Befcheidener ift der Ge-

danke an einem Fenfter des

Palazzo Puccz' in Florenz zum

Ausdruck gebracht bei fchöner

Durchbildung des Details mit

\Vappenfchlufsftein und Kardi—

nalshut, Kreuzltab und Spruch-

bändern in den Bogenzwickeln

(Fig. 229).

Eine freiere Behandlung

erfährt das Rundbogenfenfter

mit lotrechter und wagrechter

Umrahmung am Palazzo Paalz'

in Verona, wohl fpät, aber in

nicht ungefchickter Weife. Bis

zum Kämpfer find beiderfeits

auf Konfolen und Poflamenten

Itehende Hermenunterfaltze an-

gebracht, aus denen von den

Hüften aufwärts nackte Geltal—

ten hervorragen, die wohl eine

verkröpfte Gurte über dem

Haupte haben, aber fich mit

dem Tragen diefer nicht ab-

geben, vielmehr Allotria treiben

(Fig. 231), indem die männliche

Figur nach der herausfordern-

den weiblichen durch die gefpreizten Finger fchaut und wo an einem anderen

Feniter trotzige Männergeltalten gegeneinander ftehen, von denen die eine dem Be-

fchauer den Rücken dreht. Weniger gefchickt find die Schlufsf’teine, die als über-

grofse vorgefetzte Köpfe ohne eine architektonifche Vermittelung, wie am etruski-

fchen Tore in Volterra, gebildet find.

Als intereffante Befonderheit ift noch das Fenfter in der Via de’ Servz' in

Florenz (Fig. 232) und das in dem früher offenen Torbogen des Palazzo Pilti ein-

geltellte (Fig. 233) zu verzeichnen. (Vergl. Art. 162, S. 243.)

In befonderer Weile verarbeitet der grofse Bramanle die Rundbogenfenfter

durch Umführung eines rechteckigen Rahmens entweder in ganz einfacher Form

Fig. 230.
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Vom Palazzo vtcc/zio zu Florenz.
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Oder auf das reichfte gegliedert. Die Gotik verfuchte fchon bei den lombardifchen

Bauten ähnliches und vor ihr die romanifche Kunft; auch die Frührenaiffance hatte

das Bedürfnis (Ca/talk) in Ferrara und Spain/e maggz'ore in Mailand), bei Bogen—

fenftern (Rund- und Spitzbogen) einen rechteckigen Rahmen herzuftellen. Wir müffen

aber im vorliegenden Falle noch weiter zurückgreifen. Es können zuweilen konftruk-

tive Gründe gewefen fein,

welche die Meifter ver—

anlafsten, eine Form zu

fuchen, die eine beffere

Verbandfchichtung zwi-

fchen den Bogenfteinen

und den Schichtquadern

zuliefs, als dies beim

unmittelbaren Auffchnei-

den der wagrecht liegen—

den Steine auf die Qua-

der der Rund—, Spitz—

oder Flachbogen der Fall

war. Ein folcher Stein-

fchnitt ift und bleibt

fchlecht, der fich zu

allen Zeiten, wo er ver-

wendet wurde, gerächt

hat. Man kommt über

diefen hinweg durch den

bekannten altrömifchen

Fugenfchnitt der Bogen-

fteine149) oder noch ein-

facher, wenn die um-

rahmende Ausgleiche von

den Bogenfteinen nach

den Schichtquadern mit

letzteren aus einem

Stücke gearbeitet wird,

wie Bramam'e es tat

und vor ihm fchon die

Griechen und Römer ge-

tan haben. In Athen fin—

den wir die umrahmten

Bogen in der Nähe des

bekannten Turmes der Winde, ein Werk aus dem erften Jahrhundert chriftlicher

Zeitréchnung,wobei die Dreieckzwickel fchon Füllrofetten tragen 150), und ein weiteres

Beifpiel an der Porta de’ Bor/mi in Verona, wo das vollendete »Brama7zle-Fenftem

der Cancel/tritt in Rom vollfiäudig vorgebildet ift, nur mit dem Unterfchiede‚ dafs

in Verona das Detail entfetzlich roh ausgeführt ift. Ob zu Bramam‘e’s Zeit noch

Fig. 231.

 
Vom Palazzo Puotz' zu Verona.

149) Vergl. Teil II, Bd. 2 (Art. 154, S. 123) diefes »Handbuchesn

150) Vergl. ebendaf. Bd. 1, 2. Aufl., Fig. 220 (S. 298) mit dem Hinweis auf Bramanfe.
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Verwandtes in fchönerer Form, aus einer befl'eren Epoche der antiken Kunf’c erhalten

war, iPc fchwer zu fagen, aber mehr als wahrl'cheinlich (Fig. 234: Porta de’ Borfarz'

und Fig. 235: Fenfler der Camellerz'a).

Fig. 232.

 

 
Von einem Haufe in der Via de’ Serw' zu Florenz.

l7x- Dafs das römifche Altertum fich mit den Verfchlüffen von Fenfter— und Tür-

„332% öffnungen durch Stoffe, Holz- und Metallgitter, Holzläden u. dergl. nicht begnügte‚

dafs diefem die in hölzerne Futterrahmen fchlagenden Holzfenftergeflelle mit ein-

gefetzten, und zwar nicht gerade kleinen Glasfcheiben in der Kaiferzeit geläufig
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waren, ift bekannt, auch dafs damals Metallbefchläge zum Beweglichmachen und

Fef’tf‘rellen der Fenfter-, Tür- und Ladenflügel, als Scharnierbänder, Schlöffer mit

Riegelgetrieben, dafs weiter die geltemmte Schreinerarbeit, die Verzinkungen beim

Zufammenfügen von Holzteilen, das Spunden, die Einfchubleifien (technifche Vor—

Fig. 233.

 
Vom Palazzo Pilli zu Florenz.

gänge, von welchen die Aegypter fchon Gebrauch machten) ausgeführt wurden,

kann wohl gleichfalls als bekannt vorausgefetzt werden 151).

Die Stürme der Völkerwanderung räumten auch mit diefen Errungenl'chaften

der alten Welt auf, und eine fpätere Zeit der Ruhe und Entwickelung konnte wieder

‘“) Vergl. ebendaf.‚ Bd. 2, Art. zu (S. 225).
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das »nacherfinden«‚ was die Alten fchon erledigt hatten, und die Anfänge waren

wieder fo roh und die gleichen wie in längft vergangenen Zeiten. Zuerft äußere,

dann innere Holzläden‚ die an Bändern auf Kleben gingen oder in Zapfen und

Ringen (Pfannen), wie die alt—etruskifchen Grabtüren, ein Verfchlufs durch vorgelegte

Holzriegel oder durch Haken und Ringe oder Schubriegel mit Löchern, zweiteilige

Läden, zufammengehalten durch Scharnierbänder oder Klobenbänder mit Gelenken —-

das find etwa die Vorrichtungen, mit denen man fich gegen Hitze und Kälte, Regen

und Sonnenfchein über ein halbes ]ahrtaufend und mehr fchützte; dabei gingen bei

Bogenfenftern die Verfchlüffe‚ wenn fie aufsen angebracht waren, überhaupt nur bis

zum Kämpfer; der obere Teil zwifchen den Bogenfchenkeln blieb frei.

 

Fig. 234. Fig. 235.
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Por/a de' Bor/arz' zu Verona. Fenfter der Cantellerz'a zu Rom.

  
  

Mit diefen primitiven, mittelalterlichen Fent’cerverfchlüffen, die lich alle als

fefte Holzverfchlüffe mit oder ohne kleine Lichtöffnungen erweifen und welche die

Zimmer dunkel liefsen, wenn man lich gegen Regen und Kälte fchützen wollte,

begnügte fich auch die frühe Zeit der Renailfance in Italien.

Im angrenzenden Frankreich geben uns Rechnungen für Fenfter im Schloffe

zu Caen (1388), im Höfe! Dim in Paris (I376) und im Hötel Karl VI. (1380) die

Gewifsheit, dafs auch hier keine anderen Verfchlüffe im Gebrauch waren, und bei

der Belagerung von Troyes (1429) werden noch folche erwähnt.

Fenfteröffnungen, durch welche man Licht einlaffen und [ich doch gegen Wind

und Wetter fchützen wollte, wurden mit geölter Leinwand zugehängt oder die Lein-

wand in die hölzernen Rahmen oder in die Oeffnungen eingepafst. So liefsen im
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Jahre I 390 die Kartäufer in Dijon ihre Kapellenfenf’ter mit geölter Leinwand ver

fchliefsen, und im ?ournal de la delpm/e du R0i _?erm en Engleterre (1359—60)

werden für die Fenfter im Zimmer des Königs Fenfterholz, Nägel und Terebinthenöl

zum Transparentmachen der Leinwand angeführt. 1380 liefs Karl VI. Geld aus-

zahlen für gewachf’ce Leinwand (Teile cz're‘e) und Nägel für die Fenfter im Zimmer

des Morzfezlgweur d’Anjou. Auch dünne Felle (Peau de’ wir), durch Fette transparent

gemacht, iind verrechnet.

Im XIV. Jahrhundert kannte die Bourgeoifie von Paris noch keine anderen

Fenfterverfchlüffe als diejenigen mit geölter Leinwand. Nach den Camptes du Rai

René waren im Schloffe zu Tarascon (1447), im Palais d’Az'x (1448), in der Mai/on

de Perluz's (1450), im Schloffe zu Reculz'e’ (1471) die gleichen Verhältniffe, d. h. die

Verfchlüffe der Fenfter mit 0elleinwand. Für das Zimmer Louis XI. (1478——81)

weifen die Rechnungen des gleichen Königs René (1479) Ausgaben für geöltes Papier

zu Fenfterverfchlüffen auf. Dies war eine Verbefferung in der Lichtzuführung; es war

weniger folid, aber dafür durchfichtiger. Um Papier und Leinwand gegen den Wind

zu fchützen, durchzog man diefe mit Harfen- und Bogenfaiten. Diefe Praxis wurde

noch im XVI., XVII, und XVIII. Jahrhundert geübt. Im Schloffe zu Fontainebleau

wechfelten noch 1639—42 Papier— und Glasfenf’rer nebeneinander ab. Die Prinzeffm

von Monpm/z'er meldete noch 1649, dafs fie im Schloffe von St.—Germain ein grofses,

vergoldetes und bemaltes Zimmer habe, aber ohne Fenfterverglafung! In Bordeaux

wird noch 1735 die Teile cire'z erwähnt und im Spital zu Lyon 1740 das geölte Papier.

An Stelle der Oelpapiere, der geölten Leinwand und der dünn gefchabten,

eingefetteten Tierhäute trat auch bei Paläften und Wohnhäufern das Glas. Während

im ganzen XV. Jahrhundert und noch 50 Jahre fpäter die Verglafung nur fpärlich

auftrat, wurde fie im XVI. Jahrhundert (1550) ziemlich allgemein, wobei aber nicht

vergeffen werden darf, dafs die alten Verfahren indes noch in Uebung blieben.

Dabei war fie aber immer noch teuer. Das Verlangen nach reinem, hellem Tages-

licht in den Zimmern räumte auch mit den fieinernen Fenfterkreuzen auf, um dem

Licht freieren Zutritt zu gefiatten, wobei die bunte Verglafung gleichfalls fiel, und

mit dem Ende des Jahres 1650 war die Verwendung von nur weifsem Glafe in den

Wohnräumen vollzogen. Der vollen Verglafung geht die teilweife voran; den kleinen

Scheiben folgen mit der Zeit die grofsen, d. h. die älteren Butzen und Rauten

werden verdrängt durch die rechteckigen Sproffenfcheiben mit und ohne Facetten

(Fig. 236).

Im unten genannten Werke 152) ift in farbiger Darf’rellung das Bild eines Schlaf—

zimmers aus dern XV. Jahrhundert veröffentlicht, deffen Original fich im Louvre—

Mufeum in Paris unter dem Titel »L’mznoncz'atz'am befindet. Es zeigt ein gerade

überdecktes Fenf’ter ohne Steinkreuz, bei dem etwa 4/5 des Fenf’rerlichtes mit zwei-

teiligen, fetten, benagelten Holzläden verfchloffen find; einer davon if’c auch nach der

Höhe geteilt, während das obere Fünftel des Fenf’rers mit in Blei gefafsten Rauten-

fcheiben verglaf’c ift (Fig. 237 f), das eine getreue, unanfechtbare Darf’cell‘ung eines

Fenftérverfchluffes aus der Zeit gibt, in der die volle Verglafung noch nicht ein—

geführt war. Diefen Fall dürfen wir uns dann auf die Bogenfenfter übertragen, von

denen wir gefagt haben, dafs die Läden nur bis zum Kämpfer reichten und dafs der

obere Teil offen blieb, um fpäter eine Verglafung aufzunehmen.

15’) HAVARD, ]. Dictiannaire dt l'ammälemenl et de la décoratian dafur“: le XIII. fücle jusqu’ä na: jour:, Out/rare

caurwm! par l'acariémie de: beaux-arls. Paris (ohne Datum). Tome I, Pl. 4x.

x 72.

Fenfter-

‚verglafung.
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In der Kathedrale von Reims befindet fich eine Tapifferie aus dem XV. Jahr.

hundert, die Geburt Chrifti darf’cellend, auf der Rautenverglafung dargel’cellt ifi. Aus

der gleichen Zeit fiammt in der Lz'brerz'a zu Siena ein Bild von B'nlurz'cc/zio (1454

bis 1513), auf dem Butzen gemalt find, und in dem Bilde: Une leco7z d’Amzlomz‘e

d’nprés fascz'cules medz'cz'nes de ‚‘?‘mn Kai/mm (Venedig 1493) find wieder Butzen,

wie auch auf dem Bilde des Ambrogz'a Bmgognone (# 1524) in der Certofa bei Pavia

folche angegeben find. Beide Arten dürften daher zeitlich nebeneinander geübt

worden fein, als man fich von Leinwand, Papier und Tierfellen losfagte. Dabei

Fig. 236.
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wollen aber die runden, kleingefchnittenen, in Blei gefafsten Plangläfer nicht mit

den gegoffenen Butzen, mit dem Nabel im Mittelpunkt, verwechi'elt werden (vergl.

die Butzen« und Rechteckverglafung von Fenl‘cem am Dogenpalal’t zu Venedig, an

Bauten in Vicenza und Florenz auf Fig. 236).

Die mittelalterlichen genagelten Läden als Fenfterverfchlüffe im ganzen finden

fich aber noch in der Frührenaiffance, wofür wir greifbare Belege haben, und zwar

an einem der wichtigf’cen Monumente, am Palazzo Sirozzz' in Florenz. Dort find

im Obergefchol's noch zwei der alten Läden an der Rückfeite des Palaftes nach dem

kleinen Platze hin erhalten. Sie find aber nicht in der rohen gefpundeten Art her-

geftellt oder aus einem Brettfiück gefchnitten, fondern nach antiker Art in Rahmen-
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Fig. 237 a bis i.
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Fenflerverfchlüfl'e.

l .

werk und Füllungen

zerlegt, der eine der

Höhe nach in fünf, der

andere in drei Füllun-

gen, wobei die Rah-

men mit drei Reihen

Eifennägeln benagelt

find (Fig. 23711). Auf

der Tafel 435 der

öffentlich ausgefiellten

Handzeichnungen in

den Uffizien weiß die

gemalte Darftellung

des noch beitehenden

Palazzo Ania/la in

Florenz die alten Fen-

fierverfchlüfi'e auf, die

zum Teil aus Klapp-

fenflern zum Auffiel—

len (Fig. 237 g" u. 2),

zum Teil aus Holz-

läden bef’cehen‚ aus

denen kleine vier-

eckige Löcher ausge-

fchnitten find, um

Tageslicht in das In-

nere einzulaffen (Fig.

237 e).

Die in Blei ge-

fai'sten bunten und

hellen Glasfcheiben

erhalten fich im XV.

und XVI. Jahrhundert,

mit und ohne Verbin-

dung von Läden, in

Form von Rund- und

Rautengläfern, ‘ wie

dies auf ungezählten

Miniaturen und Holz-

fchnitten dargeftellt

ift153)‚ weichen den

gröfseren, in Holz-

153) Z. B. in: LACROIX, P.

Mv:urs‚ ufag'ts et caflumzs aü

maym zig: et & f!)aque de la

rmm_'[ancz. Paris 187r. —— Die

betreffenden Bilder &ammen zu-

meift aus dem XV., einige nuch

aus dem XVI. Jahrhundert.



254

fproffen liegenden, und in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts treten wir

in die moderne Aera der Fenfter ein; in diefer Zeit werden letztere auch von

Steinrahmen und jedem überflüffigen Holzwerk befreit und die Zahl der Sproffen

verringert (Fig. 236).

Maria von Medici machte im Palais du Luxembourg den erf’cen Verfuch mit

in Silberfläben gefafsten Facettengläfern, die aber wegen ihrer grofsen Kofibarkeit

keine allzu grofse Verbreitung fanden 154).

Diefe rechteckigen weifsen Scheiben, in Holz— oder Eifenfproffen oder in Blei-

zügen liegend, behalten bei wechfelnder Gröfse die Herrfchaft bis zur Mitte des

XIX. Jahrhunderts, wo auch diefe wieder noch größeren Scheiben mit und zuletzt

ohne Sproffen weichen mufsten, die in allerneuefter Zeit wieder gegen die kleinen

Sproffenfcheiben Louis XV]. eingetaufcht werden, nachdem die moderne zweite

Butzenfcheibenlyrik auch ausgeklungen ift.

So wird das Alte wieder neu, und wer von unferen Baukünftlern und Bau-

herren jeden VVechfel heutzutage mitmachen will, denen wünfchen wir Humor

und Geld!

Die Gröfse der Gläfer beftimmte früher ihren Wert, und der Ausgangspunkt

für die Herftellung grofser Gläfer lag in der Spiegelfabrikation. Dort war zuerft

das Beitreben, wieder Gläfer zu fchaffen, von denen Senna aus dem alten Rom

berichtete, dafs fie die menfchliche Figur in ihrer ganzen Gröfse widerfpiegelten.

Hierbei hatte Italien die Führerl'chaft übernommen; Venedig hatte das Monopol

für die Fabrikation grofser Gläfer und verforgte die ganze gebildete Welt mit folchen.

Was man aber damals unter »grofs« verf’tand, wird heute nicht mehr gefchätzt. Im

Inventar des Kardinal Mazarz'u (1653) wird ein Venezianer Spiegel von 27 x 22 Zoll

angeführt, und ein folcher von 50 X 65 Zoll wird noch 1759 als ein Wunderwerk

angefehen. Einige Jahre fpäter werden die Spiegel fchon bis zu 78 X 47 Zoll her—

geflellt, und der gröfste in Rahmen gefafste Spiegel, den Louis XIV. befafs, mafs

nur 53 X 34 Zoll. Wie koftbar fie gefchätzt wurden, mag das Vorkommnis be- _

weifen, dafs die Republik Venedig ein grofses Werk getan zu haben glaubte, als

fie der Maria von ]l/ledici anläfslich der Geburt Louis [II. einen Spiegel zum Ge-

fchenke machte. Welchen Wert man der Fabrikation beilegte, ift durch die Berufung

von Arbeitern aus Murano um hohe Löhne durch Henri [l. im XVI. Jahrhundert

feftgeftellt.

Die Spiegel fpielten aber auch eine Rolle in der Dekoration der Innenräume

der Grofsen und Reichen. So hatte Katharina von Medici (1589) ein Kabinett

(Cabiue‘t des miroirs), das 1 19 Spiegel aus Venedig enthielt. Marie Autoz'nez‘fe hatte

in Trianon ein Badezimmer mit bemalten Spiegeln und ein Boudoir »louf m glaces«.

Die fpäte Renaiffance — Barocco und Rokoko — machen von den Spiegeldekorationen

mit Vorliebe Gebrauch, oft in reizvoller, origineller und glücklichfter Weife. Dies—

feits der Alpen wären hier die Favorite bei Raftatt, das Würzburger Schlofs, Schloß

in Pommersfelde u. f. w. zu nennen.

Mit der Art der Verglafung ändern fich aber auch die Holzkonf’rruktionen der

Fenfter und ihre Befchläge.

15*) Im Schleife zu Mannheim waren folche, aber in Holzl'proffen gefafst, noch vor wenigen Jahren vorhanden, die
eine Größe von 33 X 43cm bei 2,50cm breiten, ganz flachen Facetten hatten, die aber durch Unverfland bei einer Renovation
zu Grunde gingen. — Im Sehlol'fe zu Bruchfal find die Rechteckfcheiben ohne Facetten (wohl nicht mehr die alten)
86 X 26,50 cm groß und liegen an der Hauptfafl'ade in Holzfprofl'en, nach dem großen Treppenveftibül zu in vergoldeten Blei-
fafl'ungen.
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Die Rechnungen von Fontainebleau (1536—1639) fprechen von aufgehenden

Flügeln und unterfcheiden ein- und zweiflügelige (C/zäf/z's (‘: fiches und Cluif/z's ärz_'/és)

und von 169I—92 auch von Schiebefenftern (Cini/fi; iz coulg'Ü'e, heute & guillolz'ne ge-

nannt); fie bringen aber auch feftftehende und bewegliche im Gegenfatz zueinander.

Die Schiebefenfter mit Sproffen wurden fowohl aus Eifen, als auch aus Holz aus-

geführt. (Beim Stadthaus in Rouen wurden z. B. die Gläfer in Eifenrahmen gefetzt.)

Zu den Schiebefenftern und den in Scharnierbändern gehenden Fenfterflügeln treten

in Italien auch die ausf’cellbaren Klappflügel hinzu, wie dies am Palazzo Ania/la

zu Florenz gezeigt wurde. Die beweglichen Flügel fetzen aber Futterrahmen voraus,

die übrigens fchon bei Ladenverfchlüffen mit verglal’tem feftem Oberteil gebraucht

wurden.

Mit den gröfseren Scheibenfeldern gehen dann aber als Sicherheitsverfchlüffe

die inneren Läden Hand in Hand, die bei den gewöhnlich itarken Umfaffungsmauern

fich gut in die Leibungen einfügten und eine künf’derifche Ausbildung (Fig. 238)

erhielten, wie die übrigen aus Holz angefertigten Ausftattungsftücke und Konfiruktions«

teile eines Raumes (Türen, Lambris, Täfelungen).

Eine technifche und formvollendete Ausführung erhielten die Fenfter, Fenfter-

läden und ihre Befehläge erft in der fpäten Zeit der Renaiffance, in den Zeiten des

Barocco und Rokoko, und zwar in einer Weife, von der das Mittelalter keine Ahnung

hatte, befonders nachdem fie fich von ihm vollftändig freigemacht hatte. Durch—

dacht bis in das kleinfie, allen Eigentümlichkeiten der dabei in Rede fiehenden

Materialien Rechnung tragend, alle Möglichkeiten erwägend, erheben fich diefe

Neuerungen des inneren Ausbaues zu geradezu multergültigen Leiflungen und be-

herrfchen denfelben in Grund- und Einzelformen feit über 21/2 Jahrhunderten bis zur

Stunde. Und keine moderne Wohnung kann ihrer entraten, fie mag in einem Stil

gehalten fein, in welchem fie wolle; denn kein Verf’rändiger wird einer Priliftifchen

Schrulle zuliebe auf die Fenfterverfchlüffe der mittelalterlichen Wohnungen zurück-

greifen wollen, wenn er nicht an feine Freunde berichten wollte, wie einft Frau

von Maz'ntmon an den Duc de Noaz'lles (1705): >>Sz' j’lmäz'te mcore longiems la

chambre du Rai, je dewkndraz' paralylz'gue ; z'l n’y a ni parte, m' fmé‘lre qui ferme.

On }! {fl ballu d’un went qui me fait fouvmz'r des auragans de I’Amérique.« Es

zeugt von einer erfchreckenden Unkenntnis der Entwickelung der Dinge, von einer

Verblendung und einem häfslichen Undank gegen die Antike und die Renaifi'ance,

wenn heute jemand drucken läfst: »In den Künften und im Handwerk feien im

Mittelalter fait alle Aufgaben gelöft werden, alle Typen gefchaffen worden.«

Die Leif’tenrahmen und Sprofi'en (wo letztere nicht aus Metall gemacht find)

wurden durchweg aus Hartholz (Lärchen oder Eichen) ausgeführt, die Läden nach

antiker Art in gefiemmter Arbeit, die Befehläge der Fenfter und Läden aus Eifen

oder Bronze (Meffing).

Die beweglichen Flügel zeigen bei gewöhnlichen Bauten vielfach noch die

Befehläge mit Winkelbändern (abgekröpfte Bänder) und Kloben, bei befferen Aus—

führungen aber durchweg die Fülle-Bänder oder die antiken Scharnierbänder unter

Verwendung von Eifen oder Meffing, wo dann nur die Hülfen fichtbar vertreten,

während die Lappen im Holzwerk eingelaffen und mit. Stiften, deren kleine Köpfe

oft blank hervortreten, fogar noch vergoldet find, befeftigt waren. Bei dünnen

Hölzern fehen wir auch die Holzfchrauben (feit 1650) zum Feflmachen einzelner

Befchlägteile verwendet. Sind die Flügel grofs, fo treten bei den Füße-Bändern noch

1 73.

Befchläge.
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die eingelaffenen Winkel (fog. Scheinhaken) bei den Eckverbindungen der Rahmen-

hölzer aufl55).

Das Feftftellen der Flügelfenfter und der Verfchlufs derfelben wurde bei kleinen

und einfachen Ausführungen durch Riegel (Vorreiber und Ruder) oder durch Treib-

ftangen der verfchiedenf’ten Art (Efpagnolettef’tangen- und Basküleverfchlufs) bewerk—

fielligt. Griffe und Schliefskloben erhielten vielfach reiche ornamentale Ausbildung

unter Zuhilfenahme von Vergoldungen, ebenfo die Hülfen der Fz'c/ze-Bänder. Das

Befehläge der Läden wurde meift durch Scharnierbänder und Basküle, deren Griffe

auf der Rückfeite als hängende, bewegliche Ringe ausgebildet find, hergeftellt, um

möglichft wenig freien Raum zwifchen der Leibungswand und den Läden zu laffen.

Diefe inneren Läden wurden in den Bereich der Gefamtdekoration des Raumes

gezogen und dementfprechend bemalt, vergoldet und mit Ornamenten bedeckt.

Fig. 238.

j‘e@—_gr@r_nnere Laiewarsd1lüeea (nach J.T.Blondel flVlr-Jälirlidi'e)
„v    
 

 

 

  

174. Um noch gröfsere Sicherheit gegen Zugluft und flarke Abkühlung der Scheiben—

V°"°"""' fiächen während der kalten Jahreszeit zu haben, griff man fchon im XVIII. Jahr-

hundert“"‘) zu beweglichen, nach innen auffchlagenden Vorfenf’tern (Winter- oder

Doppelfenf’cern), wobei die Permanentfenf’cer einen fog. W'olfsrachenverfchlufs, die

Vorfenf’ter einen Karniesverfchlufs erhielten (Fig. 238 157). '

f) Eingangstore.

ml Die Haupteingangstore find in ihrer Bildung den gleichen Abwandelungen

Ha“"(‘ät'“"'gs'vom einfachften bis zum reichf’cen unterworfen wie die Fenfter. Die Florentiner

' Paläfte der Frührenaiffance (S/rozzz', Rz'cmm’z', Pz'ttz', Gondz') zeigen in der Regel als

Einfaffung der Türöffnungen einfach profilierte, aber breite Umrahmungen, die

oben halbkreisförmig abgefchloffen find, bei einem Verhältnis der lichten Oeffnung

von 1: 2 bis 1 : 21/3, wobei jeglicher weiterer Schmuck vermieden iii. Am Palazzo

155) Gut erhaltene Befehläge diefer Art find noch im Schlol'l'e zu Bruchfal, wo alle Teile aus blankem Meffing her-

geflcllt find, während das Holzwerk mit einem Oelfarbanfirich überzogen ifl:.

1“) Siehe: BLONDEL, ]. F., Cour: de 1’arcluiletlurt. Paris 1777.

157) Nach: BLONDEL, a. a, O., Bd. VI, Pl. CXXXII, wo die Anordnung diefes dreifachen Verfchlufl'es gegeben in:.
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Race/[ai find die Tore wagrecht gedeckt; beim Palazzo Vliellefcltz' in Corneto (Ueber—

gangsftil) ift das Eingangstor gleichfalls gerade gefehloffen und durch einen auf

Konfolen ruhenden Giebel bekrönt‚ deffen Bildung feines noch befangenen und

keufchen Details wegen in Fig. 15 (S. 15) gegeben wurde. Dann folgen die reicheren,

mit Ornamenten und Figuren überladenen Portale der lombardifchen Frührenaiffance,

von Pilattern und antiken Gebälken umfchloffen, wovon das jetzt im Caflel wcc/zz'o

zu Mailand befindliche

Portal des alten Medi—

ceerpalai’ces ein glänzen-

des Beifpiel gibt (liebe

Fig. IO, S. 12).

Auch ift die Fülle

von kleinen Hauspor-

talen in Genua nicht zu

vergeffen, die bald, wie

Bramante-Fenfter, zart

und fein im Detail mit

Figurenbildwerk ausge—

ziert find, bald mit Pi-

lafiern oder kandelaber-

artigen Freiflützen und

zugehörigen Gebälken

umzogen find. In Lucca

ill die fchöne Eingangs—

tür am erzbifchöflichen

Palaft (Fig. 239) als ein

reizvolles Werk der Früh-

renaiffance zu erwähnen.

Die Pilafter weichen

wieder den Halb-, Drei-

viertel- und ganzen Säu—

len (Doria Turfl , DIP

razzo in Genua, Sciarra

in, Rom u. f. w.), die ein—

fachen Säulen den dop-

pelten mit Figurenauf-

fätzen (Palazzo 5pz'rzola

in Genua); Dreieck- und

‚ Segmentgiebel mit lie-

genden Figuren (Palazzo Gambaro in Genua) erheben fich über den geraden Ge-

bälken, und zuletzt find die Portalfäulen wieder nur Träger für die über dem

Torweg angebrachten Balkone (Palazzo Franzom' in Albaro).

An Stelle der Säulen treten dann aber auch zunächft Hermenkaryatiden, ent-

weder in gebundener Form, wie beim Palazzo Cz'ppola in Brescia (Fig. 240), oder in

freier, bewegter Weile am Palazzo Durazzo-Brz'gnole (Via mrom'f/z'ma) in Genua, mit

Halbfiguren aus Konfolen herauswachl'end, mit erhobenen Armen in gebückter Hal—

tung Gebälkeftücke tragend, auf denen der höher gelegene Balkon ruht.

Handbuch der Architektur. 11. 5. I7

Fig. 239.

 
Vom erzbifchöflichen Palaft zu Lucca.
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Leidenfchaftslos find weibliche Hermenkaryatiden, mehr als frei vorgeftellte

Dekorationsftücke, an antike Vorbilder, dem Gedanken nach an die Figuren der
[;zcam‘zzda in Salonichi erinnernd, am Gartenportal des erzbifchöflichen Seminars in
Mailand (Fig. 241) zur Anwendung gebracht. An Stelle der Hermen treten auch
ftämmige, muskulöfe, balkontragende Vollfiguren, die auf hohen Pofiamenten rechts

und links des Torweges am Palazzo Barzd/inz' in Bo—

logna ftehen; als unbefchäftigte Geflalten, gleichfam

als Wächter, find fie am Portal des Palazzo Rngmzi

in Parma aufgeftellt. (Siehe Fig. 112, S. 113.)

Grofsarlig geftaltet fich der Torweg, wenn ihm

eine Halle vorgelegt wird, die fich auf Säulen mit ge«

radem Gebälke und einem Bogen in der Mitte öffnet,

wie an einem Gebäude in Perugia (Fig. 242) oder beim

-l[grmlo am gleichen Orte, wo der Eingang in die

Bogenhalle noch durch vorgeftellte Säulen befonders

ausgezeichnet wird (Fig. 243).

Mächtig wirkt das Motiv in das Grofse überfetzt

beim Durchgang durch die Säulenhallen der Uffizien

in Florenz mit dem dreifachen Feniter über dem Bogen

und der dort angeordneten flehenden Figur, fowie den

beiden liegenden Gefialten (Fig. 244). Zum Einfachen

kehrt Vzgno/(z bei feinem Schlofsportal in Caprarola *

zurück, das wir in Fig. 245 nach feiner Original—

zeichnung wiedergeben, bei der zugleich der Türver-

fchlufs mit dem Oberlicht und feiner Verkremfung

(Eifengitter) eingezeichnet ift.

Als Verirrung mufs die dekorative Ausftattung

eines Portals bezeichnet werden, wie fie fich an der

fog. Perla Bombardz?ra in Verona darf’tellt, wo die

flankierenden Säulen als aufrechtfiehende Kanonenläufe

gebildet find, die auf dem Kalbfell der Trommeln

lichen und oben mit einer Platte abgedeckt find, auf

der Mörfer als Balkonträger ruhen. Waffen, Trophäen,

Helme, Pulverhörner, Trompeten bedecken die be—

gleitenden l’ilafterfchäfte und Toreinfaffungen, während

die Balkonbriiftung aus kleinen Gefchützrohren, mit

Trophäenpoftamenten abwechfelnd, beiteht.

Als Scherz mufs das Tor der Cnfa Zum/zero in

Rom aber angefehen werden, das als weit »aufge—

riffenes Maul einer Teufelsfratze gebildet ift, und eine

klobige Nafc als Schlufsftein über den Rundbogen herabhängen läfst«.

Die aus Backfteinen ausgeführten Portale zeigen entweder die einfachen Gliede-

rungen wie die Fenfter, oder auch hier werden Pilafter und Gefimfungen aus Terra—
kotta in gröfseren Stücken hergeltellt, worauf bereits hingewiefen wurde.

Die Tore nach der Strafse hatten wohl im Einklang mit den fonftigen bau—

lichen Mafsnahmen, die für die Sicherheit der Haus— oder Palaftbewohner getroffen

waren —— als fef’te, wenig durchbrochene Erdgefchofsmauern, hoch über den Bürger—

Fig. 240.

 . ‚

Vom Palazzo Czlfipala zu Brescia.



259

Reigen beginnende Fenlteranlagen (foweit es {ich nicht um Ladenhäufer handelt),

Beginn der Herrfchaftswohnung im Obergefchofs, Vergitterung der Erdgefchofs—

fenfter, Verfchlufs der Fenfter durch ltarke mit Eifennägeln bel'chlagene Eichen-

holzladen u. f. w. — keine weitere künftleril'che Ausgeftaltung erfahren, befonders

   

 

 

 

 

 

   

  
    

 

 
 

 

   

 

 

Fig. 241.
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nicht in der erften Zeit der Renaiffance, wo man lich bei den unficheren politifchen

Verhältnil'fen in den Städten der gleichen Schutzmaßnahmen bediente, wie fie das

Mittelalter eingeführt hatte.

Wir finden zunächft gefpundete fiarke Holzflügel, die durchweg mit Eifenblech

überzogen waren, durch Nägel und Rofetten auf die Holzteile befefligt, mit denen

  

153) Fakf.-Repr. nach: CASSINA, F. L: faääriclm ‚tik caf}icue di Milano. Mailand 1844.
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dann durch \Vechfel und Reihung ein gewiffer Schmuck verfucht wurde. Die Tür—
flügel hingen an fchweren Bändern und Kleben; die Verfchlüffe wurden durch

kunftlofe Eifenriegel bewerkftelligt (Fig. 246 e: von einer Palai’ctür in Genua). Ein-
lafs Begehrende mußten fich durch Anfchlagen mit dem metallenen Türklopfer (Eifen
oder Bronze) dem Pförtner von aufsen bemerklich machenlä9).

Nach Art der alten Fenfterläden am Palazzo Strozzz' waren wohl auch die-
jenigen Hoftore ausgeführt, die das Holzwerk nach aufsen zeigen follten, wobei
man auf die antike gefiemmte Arbeit wieder zurückgriff , dabei die Füllungen nicht
grofs nahm, dafür aber die Rahmenwerke fett zimmerte und mit Reihen von Nägeln
(Rund und Spitzkopfnä—

geln) befchlug, für die

auch ein Vorbild am Rah-

menwerk der Bronzetür _ , _.

des Pantheon gefunden “fl—r“ .—— ‘—* ——‘ —'—‘35' f“

werden kann. Als Bei—
.

fpiel folch einfacher Türen ‚„-„ >-% —» ‚ „.,:

Fig. 242.

 

 diene Fig. 246 o, die im

Kloftergebäude von San

Lorenzo in Florenz aus-

geführt ifli.

Eine vollendete und

zugleich typifch gewor—

dene Ausbildung tritt fpä-

ter auf, bei der die glat—

ten Füllungen mit reich

gefchnitzten Rofetten aus—

gefüllt find, während die

Nagelung der Rahmen-

ftücke beibehalten wird

(Gehe Palazzo Guodogm' ’ _

zu Florenz, wo die Tor- >‘‚vi„3;a‚ m;_:

Hügel in einen mit drei

Reihen Nägeln befetzten

Futterrahmen fchlagen, wie der Querfchnitt in Fig. 247 zeigt; ferner die fchönen,
ähnlichen Türen im Erdgefchofs der Uffizien, wo die Nägel birnenförmig gebildet
find und wo lich über den Türflügeln vergitterte Oberlichter befinden).

An Stelle der Rofetten find an den Hoftüren des Palaftes in Pienza Spitz-
füllungen eingefetzt, die oben eine Blume mit kleinen Halbmonden tragen, wobei die
Nagelung der Rahmen aber noch bleibt.

Allein auch diefe Art wird wieder umgeftaltet; an ihre Stelle tritt das ge-
fchnitzte Rahmenwerk, wodurch die fchönl’ce Bildung der Renaiffancetüren entfieht, von
denen wir in Fig. 239 (S. 257) die am erzbifchöflichen Palaft in Lucca als hervor-
ragendes Beifpiel wiedergeben. Diefen firengen Bildungen fiehen in der fpäten
Zeit die bizarren Formen des Barocco gegenüber, deren Beginn in den Hallentüren
der Uffizien, welche das Mediceerwappen tragen, fich fchon kundgibt.

 

    
Von einem Gebäude zu Perugia.

 

l5") Mit Eifenblech befehlngene Torflügel finden lich noch am Palazzo d:l Municipio, am Palazzo Franzoni in Albarcjund am Palazzo Gnméaro, wofelbfi noch in die großen Türflügel eine kleine Einlafstür eingefügt ifl.



Fig. 244.
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Vom Illercata zu Perugia.

Von den Uffizien zu Florenz.



 

Fig. 245.
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Fig. 246 a bis 11.
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Torverfchlüffe.

Die in Frankreich tätigen Italiener, welche die neue Bauweife dort einführten,

blieben auch fern von der Heimat dem Grundfatz treu, nicht zu viel Ornamente an

die Strafsentore zu verfchwenden. Unter ancais]. hielt man an dem (ich winkel-
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recht kreuzenden benagel—

ten Rahmenwerk mit Spitz-

füllungen fett {Haus in Or-

leans) und ebenfo unter

Henri III. (Haus in Tou—

loufe)‚ wenn auch zwifchen—

hinein unter Helzrz'll. durch

Säulchen eingefafste Flügel

vorkommen (Haus in Narbonne). Freier wird die konftruktive und dekorative Be-

handlung erl‘t mit Louis XIII., die [ich bis zu Louis XV. fieigert, um mit Louis XVI.

wieder zum vermeintlich Klaffifchen zurückzukehren. Türfüllungen mit Verdachungen,

oben und unten gerundete Langfüllungen, durchbrochene Füllungen mit gefchnitzten

Holzf’cäben oder Eifengitterwerk gefehlofl'en, ein \Vechfel von Rund—, Oval-, Lang-

und Querfüllungen, gefchmückt mit Medaillons, zart gefchnittenen Figürchen und

Köpfchen, Fruchtgehängen, gefchwungene Füllungen mit Kartufchen, Masken u. dergl.

 

 

Fig. 248.

 
treten an Stelle der f’creng architektonifchen Formen, leichtere Konfiruktioneri an

Stelle der Verfchlüffe zu Schutz und Trutz, die nur noch elegante Abfchlüffe, welche den

Eintretenden auf das gleichfalls zierliche Innere vorzubereiten haben, fein wollen““’).

160) Siehe fchöne Beifpiclc in: D:\LY, C. Mali s hi/larr'qnes d'architzclurz et de fluI/ture d'arnamlnis, Paris 1869.

Tom: I u. II.
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Die Türflügel fchlagen bei den reicheren 'Ausführungen meif’c in befondere,

hölzerne Futterrahmen, die oft 5 cm und mehr oder fogar als breite Rahmen in das

Türlicht fpringen; manchmal aber fchlagen fie in noch altertümlicher Weile un-

mittelbar an das Steingewände. Dabei hängen fie in Kloben und kurzen Bändern;

nirgends aber find die Verfchlufsteile oder die zum Beweglichmachen derfelben

erforderlichen Befchläge fichtbar gelaffen; in keinem Falle treten die letzteren in

Fig. 249.

 

 

 

 

 
  

Vom Palazzo Bartolz'm' zu Florenz.

einer aufdringlich verzierten Kunltform auf, ftören oder durchkreuzen gar die

Flächen und Profilierungen der Tifchlerarbeiten, auch der einfachften nicht.

Das Holzwerk ift in der frühen Zeit im natürlichen Tone des Materials be-

lafl'en, nur geölt und gefirnifst, in den Zeiten des Niederganges mit Oelfarbe an-

geflrichen. Wo Metallbekleidungen vorkommen, find diefe felbftverltändlich, des

Rottens wegen, mit Farbe angeflrichen. Ausgetriebene, fchematifche Verzierungen

auf den Blechbekleidungen find z. B. in Genua nachweisbar.

In allen Phafen des Stils bleibt der Türklopfer mit Vorliebe ein Gegenl’tand

der künftlerifchen Durchbildung, fei er aus dem unfcheinbaren Eifen oder der wert-

volleren Bronze hergeftellt. Weibliche und männliche Götterfiguren, Tiergeftalten

111.

Futternhmen

und

Befehlige.

1 78 .

Türklopfer.
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Gefialtung.
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(Neptun mit Seepferden oder Delphinen), phantaftifche Wefen, Masken und vege—

tabilifche Ornamente wurden zu reizenden, ganz hervorragenden Gebilden der

Kleinkunft vereinigt. Venedig, Verona und andere Städte beherbergen einen ganzen

Schatz von folchen eigenartigen Erfindungen der Renaiffancekunft. Wir geben zwei

einfache Beifpiele aus Rom, das eine von einem Privathaus, das andere vom

Spedzz/e Soll Sph-z'lo (Fig. 248).

g) Nifchen.

Neben den Fenftern beleben bei weiter Achfenftellung entweder viereckige

Vertiefungen die Mauerflächen zwifchen den Fenf’ceröffnungen oder flachbogige bezw.

halbkreisförmige Nifchen, meift zur Aufnahme von Figuren beftimmt, welch letztere

aber, gerade wie heute noch, nicht immer

an ihren Standort gelangten.

Der Palazzo Borlolz'm' (jetzt Locanda >Hndr‘zl_Rgm _ " "\

del ]Vord) in Florenz zeigt bei feiner Drei- / .

fenf’terfaffade an vier Pfeilern diefes Motiv,

das die Renaiffance der fpätrömifchen Kunft

entlehnte““), in fyftematifcher und wirkungs—

vollf’cer Weife durchgeführt (Fig. 249). Als

charakteriftifches Dekorationsmotiv ift dabei

die Mufchel verwertet (genau wie in antiker

Zeit), deren Wurzel entweder im Zentrum

des Halbkreifes oder im Scheitel des Bogens

fitzt, von welchen Punkten aus fie ihre

Rippen entfaltet, deren Endigungen in der

geraden Anficht kleine vortretende Halb-

kreife ergeben (Fig. 250: Mufchel an San An-

drea in Rom). Aber auch bei breiten Zwi—

fchenpfeilern und bei ftarken Eckpfeilern

treffen wir diefes reizende architektonifche Motiv wieder; fo z.B. an der Villa Santa

Colombo in Siena, an den Pfeilern der Uffizien in Florenz, an den Eckpfeilern des

Mzrmlo mmw dafelbft, dort mit einer befonders angearbeiteten Standfiäche für die

Figuren. Der Kämpfer der Nifchen wird bei der Anwendung der Mufcheldekoration

durch ein glattes Band oder durch reichere Profilierungen betont.

Andeutungsweife werden die viereckigen flachen Nifchen auch bei den Fenfter-

pfeilern des Palazzo Pmm’o/flnz' verfucht, während fie am Palazzo Barlolz'nz' fiark

vertieft, vielleicht zur Aufnahme von Zierwerk (Trophäen oder Ornamenten) bef’dmmt

waren. Beim Palazzo Prmdo/fim' haben fie mehr den Charakter von Rahmenwerk.

Der weiteren Belebung der Wandflächen durch Pilafter, Säulen und Karyatiden

wurde bereits bei den Palälten und den \Vohnhäufern gedacht, der Herftellung der Faf—

fadenflächen aus Werkfiücken, Bruchf’ceinen, Backi’teinen, der Bekleidung mittels Majo-

liken, durch Putz und deffen Dekoration mit Sgraffito, Chiarofcuro— und Freskomalerei,

der Belebung durch Stukkverzierungen, Mofaiken und Inkruftationen mit bunten oder

koftbaren Marmorforten ift in Art. 37 bis 43 (S. 50 bis 57) Erwähnung getan worden,

fo dafs wir hier nur noch des Zufammenhanges wegen darauf hinzuweifen brauchen.

Fig. 250.

w :=   
  

   
Von der Kirche San Andrea zu Rom.

161) Vergl. Teil 11, Bd. 2 (Art. 264, S. 267) diefcs =Handbuchest.
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h) Balkone.

Die Balkone, welche den Renaiffancefaffaden ein weiteres Relief verleihen,

ziehen fich entweder längs der ganzen Faffade eines Gebäudes hin, oder fie be—

fchränken fich auf einzelne Partien oder auch nur auf Fenfter desfelben. Palazzo Pilli

hat in beiden Obergefchoffen die durchlaufenden Balkone, Palazzo Ugaccionz' einen

folchen im I. Obergefchofs.

Konfiruktiv find diefe Balkone gebildet durch Vorkragen von Gefimsfiücken

über die unteren Mauern und durch Zurücktreten des oberen Stockgemäuers,

wodurch keine zu ftark ausgefprochene Abgrenzung der einzelnen Stockwerke von-

einander herbeigeführt wird. Man hatte fo für das Benutzen der Balkone auch einen

  

Fig. 251. Fig. 252. Fig. 253.
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gröfseren Grad von Sicherheit erzielt, indem ein Teil der Balkonplatten auf der fetten

Mauer des Untergefchoffes ein Auflager hatte (Fig. 251). Noch ficherer wurde vor-

gegangen bei allerdings nur wenig ausladenden Balkonen am Palazzo Pandolflm',

wo fie vollftändig auf dem Mauerwerk ruhen (Fig. 252). Solche Anordnungen

konnten nur bei dicken Mauern zur Ausführung gelangen; bei wenig fiarken mufste

man zu den hängenden Balkonen greifen, wie fie im ganzen Süden allgemein und

auch bei uns im Norden fich eingebürgert haben. Diefe beftehen aus den durch-

fchnittlich 90 bis 100 Cm vorkragenden Steinplatten, den tragenden Konfolen und

der Brüftung. Die Platten gehen meift in der Stärke und der Profilierung mit den

Stockwerksgurten zufammen, find auf der Unterfeite glatt oder flach kaffettiert

(Palazzo Laä/n'a in Venedig) und werden je nach der Ausdehnung des Balkons, von

mindef’cens zweien oder einer Vielheit, von oft paarweife zufammengekuppelten Kon-

folen getragen (beim eben genannten Palazzo Laßbz'a z. B. von 6 Stücken).

Die Balkonträger find in ihrer Kunftform entweder auf eine vorausgegangene

Holzkonltruktion zurückzuführen, auf fiafi'elförmig vorkragende Balken, die vom mit

der gewohnten Volutenform abfchliefsen, wie dies beim Dachgefims des legollo, des

180.

Balkone.

1 81 .

Balkonträger.



x 82.

Brüfluugen

und Geländer.
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Vordaches am Dom in Fifa gezeigt wurde, oder fie find als grofse Volutenkonfolen

gebildet, von denen die fpäte Renaiffance vorzugsweife Gebrauch macht (Fig. 254).

Die Konfolen oder vorkragenden Gebälkeflücke werden in wirkungsvoller Weife noch

durch Säulen oder Karyatiden abgef’cützt, wenn die Balkone über den Einfahrtstoren

angebracht find, worauf bereits unten in Art. 175 (S. 257) hingewiefen wurde.

Mittelalterlicher Tradition folgend, werden in der Frührenaiffance die Brüflungen

aus Stein und in Form von Kleinfäulen ausgeführt, die durch Eck- und Zwifchen—

poftamente in beftimmter Reihung aufgefiellt und durch einen profilierten, fchweren

Sockeldeckel ihren Abfchlufs erhalten;

   

dabei ftehen fie faft durchweg auf den Fig' 254'

Balkonplatten unmittelbar auf, ohne Zwi- && '

fchenlage eines befonderen Fufsfockels. did 0 ' LÜSZB] *

Ihre Höhe ift gewöhnlich 1,00m und auch 1mLäil.@/\(/465°) _\ \\ '

  

etwas mehr. Die Säulchen gehören bald

der dorifchen, bald der jonifchen oder

korinthifchen Ordnung an, wobei die

Schäfte glatt oder kanneliert behandelt find.

Die Säulchen machen in der Zeit des

Gz'ztlz'mzo da Sangallo den fog. Baluf’cern

Platz, einer der Renaiffance ureigenen

Form von kleinen Freiftützen. Nichts im

Altertum, nichts im Mittelalter gleicht ihr.

Wohl find in ihnen antike Kandelaber—

formen enthalten, die aber in anderem

Sinne verwertet find. Sie zeigen bald eine

der Laft entgegenftrebende Haltung, bald

eine von der Laft gedrückte, oder beide

Befirebungen gehen von einer neutralen

Mitte aus, die eine auf-, die andere ab-

wärts gerichtet. Den Säulchen gleich, ge«

hören fie auch verfchiedenen Ordnungen

an. D’Aw'ler unterfcheidet toskanifche,

dorifche, jonifche, korinthifche und Kom—

pofita-Balufter; feine Landsleute teilen fie

in folche »m Prädouc/ze‘, Conne'le, z‘z double/air, & ce!rzlure, c‘zpmzs, Ruflz'gue, m Urne,

r‘z relours, m rmfes« ein. Neben denjenigen mit kreisrundem Querfchnitt kommen

auch folche mit quadratifchem oder rechteckigem vor; gedrückte und aufftrebende

Formen werden an den Venezianer Bauten vielfach nebeneinander verwendet,

ebenfo folche, die in wenig glücklicher Weife mit Fratzen ausgeziert find, beifpiels-

weife am Palazzo Pefaro in Venedig, und neben der einfachen, glatten Behandlung

der Oberfläche tritt dann, je nach der Befchaffenheit des Materials, die reichf’ce

Ornamentierung der einzelnen Teile der Balufter auf. An Stelle der architek-

tonifchen Stützen treten noch freie Gebilde zu gleichem Zwecke.

Durchbrochene Geländer zwifchen den Steinpof’ramenten als Brüftungsfüllung

weift der Balkon am Palazzo Conlarz'm' in Venedig auf, und eine Brüflung mit

ornamentierten Platten, auf denen im ftarken Relief Wappen, Chimären, Medufen-

häupter u. f. w. ausgemeifselt find, zeigt der Balkon des Palazzo Ci;>pola in Brescia
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rFig. 255). Der kleine Balkon an der Concellerz'a in Rom hat gleichfalls gefehloffene

Steinplattenbrüftung mit ausgemeifselten Wappen und Ornamenten.

Ein Balkongeländer ganz aus Eifen und fchöner Arbeit if’c am Palazzo Bewi—

lnoquzz in Bologna vorhanden. (Siehe Fig. 167, S. 177.) Der Balkon, an der Ecke

Fig. 255.

 

Vom Palazzo Céppola zu Brescia.

des Gebäudes angebracht, mit Blick nach zwei Strafsenfeiten, unter Anwendung

eines Diagonalträgers und einer kleinen Ausgangstür, ift am Palazzo dei Dz'nmom‘z'

in Ferrara zu finden. Die Poftamente der Brüf’cung erhalten vielfach noch befondere

Bekrönungen, in Venedig z.B. durch hockende Miniaturlöwen, ein dem Mittelalter

entlehntes Motiv. .

i) E r k e r.

An Privathäufern find Erker im griechifchen und römifchen Altertum nach- I83_-

gewiefen; die arabifche Baukunf’t machte den ausgiebigften Gebrauch von diefen „3323222;

Ausbauten, welche eine Faffade noch ausdrucksvoller beleben als die Balkone. Ob

und wie weit die Frührenaiffance diefe Ausbauten anwendete, ift jetzt fchwer mehr

zu fagen; dafs man für deren Befeitigung, wo fie vorhanden waren, forgte, if’c bereits

mitgeteilt und der Grund dafür angegeben worden. Die Architektur grofsen Stils

konnte wohl auch mit diefer Beigabe nicht allzuviel anfangen, die im fpäten deutfchen

Mittelalter und in der deutfchen Renaiffance fo beliebt war und heutigen Tages in

vermehrter, aber nicht immer verbefferter Auflage in allen hifiorifchen und auch

nicht hiftorifchen Bauweifen wieder zu Ehren gekommen if’t.

Bei kleineren Bauwerken und nicht allzu hohen Stockwerken wird der Erker

am Aeufseren immer ein wirkungsvolles Dekorationsfitück bleiben, und wie fich im

gegebenen Falle auch die Meifler in Italien geholfen haben würden, davon kann

der bekannte hübfche Erker in Dijon (Fig. 256) ein Bild geben.

Als Erker aus der guten Zeit der Renaiffance mag in Florenz ein mäfsig grofser,

offener Vorbau gelten, der lich aber nicht frei aus der Faffade entwickelt, vielmehr

in gefchützter Lage, im einfpringenden Winkel zweier Gebäude, angebracht if’t. Auf

vorkragenden Steinbalken erhebt lich, mit einer Baluitrade an zwei Seiten, an der Ecke

eine Steinfäule, welche die von den Umfaffungsmauern ausgehenden Holzarchitrave mit

einer Kaffettendecke aufnimmt. Eine kleine Tür in der Mauer vermittelt den Zugang



270

vom Haufe nach dem Erker; über der Tür felbft prangt das aus Stein gemeifselte

Mediceerwappen. Es ift ein bekanntes kleines Architekturf’cück, das fich wohl in
den meifi:en Skizzenbüchern der Italien befuchenden Architekten findet, das in neuerer

Zeit von Gmml/z im unten

genannten \Verkelö2) be-

kannt gegeben wurde.

Zur Karnevalszeit wur-

den und werden wohl auch

jetzt noch die Balkone der

Paläfte am Korfo in Rom zu

Erkern umgewandelt, indem

über den Steinbaluftraden der

Balkone hübfche verglaf’ce

und überdachte Zimmerwerke

aufgeführt werden, welche

den Bewohnern und ihren

Gäfien einen gefchützten Un—

terftand während der Dauer

der Karnevalsbeluftigungen

auf der Straße bieten.

Diefen ähnlich find

auch die beiden noch erhal-

tenen überdeckten Balkone

in Ferrara — am Cafte/la

und am Palazzo Roverel/a.

Bei letzterem ift der Erker

wohl kein urfprünglich ge-

plantes Werk an der vor

nehmen, durch Pilafter ge-

gliederten Backfleinfaffade.

In der ganzen Breite der

Mauerfläche zwifchen zwei

Pilaftern ragt er in Form

eines halben Achteckes über

dem Haupteingangsportal

hervor, den fchönen Terra;

kottafries und den Architrav

zwifchen dem I. und II. Ober-

gefchofs rückfichtslos durch-

fchneidend. Er ift aus braun-

gelb angeftrichenem Holz—

werk konf’rruiert; die Eck—

fiützen find als korinthi-

fierende Pfeilerchen gebildet,

die Zwifchenräume mit großen Glasfenftern ausgeftellt‚ der untere Abfchlufs karnies-

förmig zufammengezogen ohne jede Ornamentierung der Flächen und in der gleichen

Fig. 256.

 
Erker zu Dijon.

1“) RASCHDORFF, a a. O.
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Farbe wie die Holzteile angef’crichen; das nicht fehr {teil auffieigende Zwiebeldach

if’c mit: Metall glatt abgedeckt und fchiefergrau angeflrichen; auf feiner Spitze

thront ein bronzefarbiger Adler mit gefpreizten Flügeln. Der Ausbau fcheint auf

Fig. 257.

 
Grund diesfeits der Alpen empfangener Eindrücke entf’canden zu fein; er könnte

ebenfogut in Tirol oder in Nürnberg Pcehen‘”). Ueber den Erker am Schloß zu

Ferrara. fiehe Art. 216 (S. 316)..

Nicht am Wohnhaus, fondern wieder am Fürf’cenfchloffe find uns weitere Bei-

163) Veröfl'entlicht in: MÜNTZ, E. Hi/lvire de l'art }mdant la Renai/auce. II. ”die, füge d‘or. Paris 1891.

S. 423 (mit der unrichtigen Ortsangabc »Florenz: (laßt »Fcrrarac).
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fpiele, und zwar am Herzogspalafte in Urbino, erhalten geblieben. Zwifchen den

Rundtürmen der einen Schmalfaffade ift ein offener Erkerbau durch vier Gefchoffe

angeordnet, der im Souterrain eine gefehloffene Subftruktion, in den darüber liegenden

Stockwerken aber offene, durch halbkreisförmige Tonnengewölbe überfpannte Vor-

bauten zeigt, deren Stirnfeiten

durch korinthifche Säulen, mit

zwifchengeftellten durchbroche—

nen Brüftungen gefchmückt

find. Den oberflen fchliefst über

dem antikifierenden Hauptge-

fimfe eine Volutenbekrönung

mit einem Adler ab (Fig. 293).

Ein auf Konfolen ruhen-

der Erker mit reich verzierter

Brüftung, Eck— und Mittel-

pilafiern, ornamental durchge-

bildetem Hauptgefimfe und nur

für ein Stockwerk berechnet,

if’c auf einer der Langfaffaden

ausgeführt, mit fo edlem Detail

und fo glücklichen Verhält-

niffen, dafs er mufiergültig

und charakteriftifch fiir den

Stil bezeichnet werden kann

(Fig. 2 5 7).

k) Loggien.

Zu gleichem Zwecke die-

nend, dürfte als weiteres archi-

tektonifches Faffadenmotiv die

Loggia zu bezeichnen fein. Sie

gewährt bei Anfammlungen

von Perfonen gröfseren Raum,

einen abfolut ficheren Stand

und Schutz gegen Regen und

Sonne. In Venedig war fie

fchon im Mittelalter eine be-

liebte bauliche Anlage und

bildet ein charakteriftifches

Fig. 258.
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Von der Vigvza di Papa Giulia vor Porta del Papalo zu Rom.

Moment im venezianifchen Palaft und Wohnbau von jenen Zeiten an, während der

ganzen Dauer der Renaiffance bis zur Stunde. Von Venedig dürfte fie ihren Weg

nach dem übrigen Italien gemacht haben, die fich dann befonders bei den Villenbauten

in Toskana und auch im füdlicheren Italien einer bleibenden Beliebtheit erfreute, die

aber auch bei den mächtigften Palaflbauten, z. B. Palazzo Fame/e in Rom, wieder-

kehrt. In befcheidener, aber anfprechender Weife ift eine folche an der Vigna a'i

Papa Giulia vor Parla del Papa/o in Rom ausgeführt (Fig. 258).
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Die einem Stockwerk gleich durchgeführten offenen Loggien der toskanifchen

Paläfte dürfen damit nicht verwechfelt werden, indem diefelben fchon vermöge ihrer

Höhenlage mit der Beftimmung eines Balkons oder eines Ausfichtsplatzes, um das

Strafsenleben geniefsen zu können, nichts zu tun haben.

Die hier gemeinte Loggia ift als Vor— und Verbindungsfaal zwifchen den beften

Wohngelaffen nach der Strafse aufzufaffen.

l) Baluftraden und Attiken.

Mit dem Hauptgefimfe fchliefst fowohl bei öffentlichen, als auch bei Privat-

bauten die Faffade der Höhe nach nicht in allen Fällen ab; man fuchte vielfach

eine fiärkere Betonung des Abfchluffes nach oben, gleichfam ein Ausklingen der

Maffen herbeizuführen. Fra Gz'ocona'o hat dies bei feinem Palazzo della Ragz'one

in Verona durch Aufitellen von Freifiguren in beitimmten Intervallen verfucht, was

auch beim Mittelfchiff-Hauptgeiimfe des Domes in Siena fchon ausprobiert wurde.

Die Anordnung licht etwas dürftig aus. Durch das Auffetzen einer Baluftrade,

beftehend aus Fufsgeiimfe, Pofiamenten mit zwifchengeftellten Kleinfäulchen oder

Baluftern und einer durchgehenden Deckleii’te über dem Hauptgefimfe, wird der

Abfchlufs nach oben wirkungsvoller und bedeutender, der dann noch mehr erhöht

wird durch das Auffiellen von Freifiguren auf den Poftamenten, wobei eine ähnliche

Wirkung erzielt wird, wie fie die gotifche Baukunf’c durch das Auffetzen von Fialen

erreicht hat. Man vergleiche in diefem Sinne den Abfchlufs am Palazzo comanale

in Brescia, an der Bafilika des Polladz'o in Vicenza, an der alten Bibliothek von San

.Marco in Venedig u. a.

Die gefchloffene Attika des römifchen Triumphbogens über dem Hauptgefimfe

bleibt aber immer der ausdrucksvollf'ce Abfchlufs eines Mohnmentalbaues; er wird

bedeutfamer durch die Auffiellung von Figuren vor demfelben, durch Anordnung

von Reliefs und Infchrifttafeln. Seine Wirkung wird wieder preisgegeben durch

Einfetzen von Fenf’ceröffnungen, wenn es auch in noch fo befcheidener Weife ge—

fchieht, und gefchwächt, wo die Umrahmungen der Fenfler zu Hark zum Aus—

druck gebracht find. Ueber Gebühr wird der Abfchlufs betont, wenn mit oder hinter

der Balufirade ein niedriges Wohngefchofs angeordnet wurde, wie dies bei den Pa-

läi’cen Palladio’s vielfach der Fall ift, wobei die Balufter der fetten Fenf’cerwand

weichen mufsten (Palazzo de Porti, Palazzo Valmarana in Vicenza). Ein höher ge-

führtes, zurücktretendes Attikagefchofs ift am Palazzo del Monte in Bologna ausgeführt.

Auf einen Ueberbau anderer Art durch Mauerzinnen über dem Hauptgefimfe wurde

beim Palazzo Venezia in Rom (fiehe Art. 100, S. 159) fchon hingewiefen, der in

energifcher Weife auch am Palazzo Malagultz' in Bologna durchgeführt iii, aber nicht

aus äfthetifchen oder wohnlich praktifchen Gründen, vielmehr zum Zwecke der Ver-

teidigung bei politifchen Händeln in der Stadt. Eine Häufung diefer Abfchlufs-

motive tritt ein, wenn auf die fenfterlofe Attika noch eine Baluflrade gefetzt wird,

wie dies bei der Fontana} Trew' in Rom gefchehen ift.

m) Giebel und Belvedere.

Der antike Giebel wurde beim Wohnhaus in der guten Zeit der Renaiffance

kaum zum Ausdruck gebracht; erft die fpäten Meifier wenden denfelben, aber dann

mit einem gewiffen Fanatismus an. Beinahe keine der Villen des Palladio, auch

Handbuch der Architektur. n. 5.
18

18 5.

Baluitraden .

186.

Attiken.

187.

Giebel.
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Schornfleine.
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feine Paläf’te nicht, ilt ohne einen folchen, und zwar nicht blofs über den Vorhallen,
fondern über beftimmten Teilen des Baues, von Säulen getragen oder auch über
der glatten Mauerfläche emporfteigend, zu denken. Der Palazzo del Trz'äunale in
Bologna, das Schlofs in Caferta, einige Bauten in Mailand, die Villa in Poggio a
Cajano über der gefäulten Vorhalle, der Palazzo Contarz'm' in Venedig über der
Loggia u. f. w. weifen folche, aber meif‘c in fehr befcheidener Weife, auf.

Das Tympanon ift dann gemeinhin mit einem mächtigen Wappen mit Laub-
werk und Bandfchleifen geziert, während die drei Giebelfpitzen (zwei Anfänger und
der Scheitel), und dies befon-

_

ders bei Pal/adz'o, durch Frei— F'f='° 259-
figuren betont find.

' ‘ ' ° " """"
Im allgemeinen behält ‘

’
fich der Kirchenbau den Giebel

als ausdrucksvollftes Motiv vor.

In den Umriffen des Wohn-

baues fprechen auch vielfach die

über Dach geführten loggien-

artigen Aufbauten, die Log-

getta, das Belvedere mit. Auf

gefchloffenem Unterbau, der

aus dem Ziegeldach herausragt

und von rechteckiger. oder

quadratifcher Grundrifsform ift,

flehen viereckige gemauerte

Pfeiler, die mit fchlichten Bogen

oder mit Architraven überfpannt

find und ein flaches Walmdach

tragen, fo ein von allen Seiten '

offenes Gelafs bildend, das als

Ausfichtsraum, vielfach auch

als Trockenhalle oder zu Han-

tierungen für die Haushaltung

dient. Bei den Villen fcheinen

die Belvedere als unentbehrliche Zugabe betrachtet worden zu fein. Eine künft-
lerifche Form zeigen fie bei der Villa Lante in Bagnaja‚ bei der Villa Medici in
Rom u. f. w., eine fchlichte Form bei den beiden ländlichen Villen in Bellinzona und
San Gerzm/z'o bei Florenz (Fig. 179 u. 181).

Die Belvedere können aber auch den Abfchlufs der Einfriedigungsmauer eines
Gartengeländes bilden, wie ein reizvolles Beifpiel an der Strafse vor Porta Pia in
Rom zeigt (Fig. 259).

 

 

 
Belvedere an der Straße v_or Porta Pia zu Rom.

n) Schornl'teine, Lukarnen, Dachgaupen und Dachdeckungen.

Eine weitere, aber künfllerifch zweifelhafte Zugabe bilden über Dach die Schorn-
fteine. Sie find und bleiben bei den flachen Dächern ein notwendiges Uebel und
behalten am beften ihre rein zweckliche Form, mit der man [ich auch in den weitaus
meif’ten Fällen begnügte. Eine künftlerifch bedeutende Ausbildung, wie es der fran-
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zöfifchen Renaifi'ance gelungen ift, unter Beibehaltung der hohen mittelalterlichen

Dächer, war den Italienern verfagt, und was fie in diefer Richtung unternommen,

war nicht viel wert. Vzégnala konftruierte einen Schornltein mit: Hut in der Villa

di Papa Giulia bei Rom, den Letarouz'lbfl“) zum erften Male bekannt gab; andere

gab Ser/z'0'“) von viereckiger, achteckiger und runder Aufsenform, wo bald der

Rauch an der Spitze, bald durch feitliche Schlitze herausgeht; er fagt von ihnen

befonders: >>fono al coftume d'Ila/z'a«. Von einem weiteren, etwas feltfam aufgebauten

fagt er dagegen, er [ei »al/a Francefe (mzz' z'o non ne vidz' mai /z'mz'le«. Wir geben

in Fig. 260 einige von den erlleren. Rubens gibt in feinem Werke über die Paläfte

Genuas (Palazzo Spinola [Prefettura]) Abbildungen von Schornfteinen über Dach,

deren Schönheit gleichfalls als zweifelhaft bezeichnet werden mufs. Auch von diefen

find die bemerkenswertel’ten Stücke in Fig. 261 dargeftellt. Ein ganzes Büchlein über

Fig. 260. Fig. 261.

. Ami" {Jh. L.; Campana / /f‘jé_

arninau[salgr : ‚. . * ‘ /
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die Venezianer Schornfieine fchrieb, unter Beigabe von 320 Zeichnungen des Luégz'

Lanza, G. M Urbam' de G/zell/wf 166). Je nach der Form werden unterfchieden:

La Campana, Campami fc/zz'accz'ata, la Forckella e il Trz'a’ente, le forme Claßic/ze,

[e ]lloflruofltt‘z! Gewifs eine hübfche Blumenlefe, von der in Fig. 261 eine Auswahl

getroffen il’c.

Lukarnen und Dachgaupen werden im oVII. Buche Serlz'o’s verfchiedentlich

vorgetragen, aber Ptets nur in Verbindung mit [teilen Dächern; daher zeigen diefe

durchweg den franzöfifchen Charakter 167).

Die Dachgaupen haben ein quadratifches oder rechteckiges Fenf’terlicht; die

Rahmen find fchlicht profiliert und tragen eine Spitzgiebelverdachung oder eine folche

von Segmentform. Auch kreisrunde Fenfterlichter in rechteckigem Rahmen mit

Segmentverdachungen wurden ausgeführt 168).

Das gewölbte, mit Mörtel überzogene Dach der kleinen Wohnbauten im Süden

(Umgegend von Neapel, Capri u. f. w.), das flache antike, rote Ziegeldach mit Platten—

1“) A. a.. O., Textband, S. 454.

105) Im VII. Buche feines Architekturwerkes (S. 75).

1“) x891.

1°") Ueber die Lukamen in. das Nötigc in Art. 124 (S. zu) gejagt werden.

1“) Siehe: SERLXO, a. a. O„ VII. Buch, 3. 163.

190.

Lukamen

und

Dachgaupen.

191.

Dachdeckung

und

Dachform.
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und Hohlziegeln, die Bedeckung der geraden Dachflächen mit Bleitafeln (Venedig)

und Kupferplatten, die Bedeckung der gewölbten Dachflächen mit den gleichen

Materialien (Dom in Florenz, Pil‘coja, St. Peter, die Bafilika in Vicenza u. f. w.); die

mangelhafte Art der Wafferableitung, das Fehlen der Sammelrinnen bei Stein- und

Holzgefimfen, das Abdecken weit ausladender Gurtgefimfe mit Ziegeln (Uffizien in

Florenz) auf Mörtelbettung _ wurden bereits behandelt und feiern hier nur des Ge-

famtbildes wegen kurz wiederholt.

o) Wappenl'chmuck und Metalldekorationen.

Eine dekorative Zugabe von Belang find die mächtigen fleinernen Wappen-

fchilde vornehmer und fürftlicher Gefchlechter an Wohn- und öffentlichen Bauten.

Jeder war beforgt dafür, dafs fein Name mit dem von ihm errichteten Bauwerke

der Nachwelt in monumentaler Weife überliefert würde. Die Renaiffance folgte beim

Anheften von Familienwappen einem mittelalterlichen Brauche, der in jener Zeit in

mehr gebundener Form zum Ausdruck ge—

langte, aber in der neuen Kunf’t freier auf-

gefafst und verwertet und befonders in

größerem Mafsftabe verkörpert wurde. Die

glattflächigen oder nur wenig abgewölbten,

langgeftreckten Dreieckfchilde, mit der Spitze

nach unten, verfchwinden und machen bieg-

fameren Formen Platz; Stechhelme mit zer-

fetzten Helmzierden (fchöne Beifpiele von fol-

chen an den Gewölben des Bargel/o und der

Loggz'a dei Lanzz' in Florenz) treten zurück

und an ihrer Stelle erfcheinen Kardinalshüte

mit ftilifierten, fymmetrifch angeordneten

Quaften, die päpflliche Tiara mit den mäch-

tigen Schlüffeln von St. Peler oder offene

Herzogskronen und die Mütze des Degen

der Republik Venedig. Die Eiform, welche

reiches Kartufchenwerk umgibt, wird bei den

Schilden die bevorzugte.

Scheinbar an grofsen Steinkonfolen (in

Volutenform) aufgehängt mit fliegenden Band—

fchleifen zieren die \Vappenfchilde die Ecken

oder die \Vandflächen der Gebäude (vergl.

in Fig. 262 das mächtige päpltliche Wappen-

fchild an der Ecke des erzbifchöflichen Pa-

laf’ces in Florenz). ‚ ,

Als Dekorationen aus Metall, und zwar meift aus dem unfcheinbaren Eifen, aber

von Künftlerhänden zum Kunf’twerk umgefchafi'en, haben wir bei den Wohnbauten,

befonders in Toskana, die Fackel— und Fahnenhalter, die Anbinderinge, die Halter

zur Aufnahme von Fenfierfchutzvorrichtungen und die Laternen zu verzeichnen.

Die Laternen bildeten fchon bei den gotifchen Bauten und bei denjenigen des

Uebergangsftils einen Beftandteil des kleinen Faffadenfchmuckes, wie dies Fig. 263

Fig. 262.

 
Vom erzbil'chöflichen Palnft zu Florenz. '
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vom Palazzo Vitellzfc/zz' in Corneto zeigt. Was die emporblühende Zeit der Renaiffance

aus diefer gotifchen Urform machte oder wie fie jene zum Kunf’cwerk umgeltaltete,

dies beweifen die in Art. 91 (S. 142) u. 93 (S. 148) erwähnten Laternen des Palazzo

. Fig. 263.

  

Vom Palazzo Vitell;fchi

zu Cometo 169).

 
  

Guadagm' und des Palazzo Strozzz'. Von den letzte'ren

geben wir in Fig. 264 ein Bild und in Fig. 265 ein

folches von einem Fahnenhalter mit Anbindering; letz-

teres kann als ein Meiflerftück der Schmiedekunft be—

zeichnet werden, dem {ich nur die verwandten Stücke

in Siena an die Seite {teilen können.

Etwas unbeholfener, aber nicht unintereffant,

find die Halter am Palazzo del Podeflz‘z in Bologna aus-

gefallen (fiehe Fig. 166, S. 176). Von den Schutz-

vorrichtungen an den Fenitern des Palazzo Vilz/le’fl/li

gibt die einfchlägige Abbildung in dem in Fufsnote 7

(S. 13) angeführten Werke eine Vorf’cellung.

p) Innerer Ausbau.

Die Türöffnungen im Inneren der Wohngebäude

bilden durchweg ein aufrechti’tehendes Rechteck im

Verhältnis von durchfchnittlich 1 : 2, bald etwas dar-

über, bald etwas darunter. Die Umrahmungen find

entweder glatt oder nach Art der Fenf’cergefielle ge—.

gliedert und profiliert, haben alfo die antikifierenden

Architravgliederungen mit und ohne Ohren (mit Ohren

z. B. der Türrahmen in der Sala a'z' Leone 'X im

Palazzo veoc/zz'o zu Florenz), von ziemlicher Breite, die

oft bis 1/4 oder 1/5 der lichten Weite der Türöfi'nung

beträgt. Reicher gef’raltet wird der Rahmen durch

ähnliche Zutaten, wie fie bei den Fenftern erwähnt

wurden, durch Konfolen mit geraden oder Giebelver-

dachungen, beide oft nur gemalt neben dem plafti-

(chen Rahmen (Tür an der Söhmalfeite der Loggien

Rafael’s im Vatikan) oder durch Säulen mit antikem

Gebälke und Giebel u’mfchloffen (Sala a’e’ Ducento im

Palazzo wcc/zz'o zu Florenz oder in koftbarfier Weile

in der Antlcamera des Dogenpalaf’ces in Venedig mit

liegenden Figuren auf den Giebelfimfen. Die Um-

rahmungen find dabei nicht immer aus dem gleichen

Material wie die Türflügel, fondern oft aus den kofl'.-

barlten und farbenreichf’ten Marmorforten hergeilellt

(Palazzo Pittz' in Florenz, Anlicamera des Bogen-

palafles) und [0 auch bei Weglaffung aller Gliederungen auf den Einfaffungen von

prächtigiter Wirkung (Palazzo Pitli in Florenz).

Die Oeffnungen werden je nach der Gröfse der Lichtweite durch einflügelige

oder zweiflügelige Türen gefehloft'en, die aus leichten und fchweren Holzl'orten her-

gef’cellt und in gei’cemmter Arbeit nach antiker Weile in Rahmen und Füllungen zer-

169) Fakf.-chr. nach: Bonn, L. II )alauo VittlIe/i'ln' in Corneto-Tarqm'm'a. Mailand x886.

x94.

Innere Türen.

.
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fallend ausgeführt find. Die vorhergegangene Zeit weiß bei Türen und Schreinen noch

nicht eigentliches Tifchlerwerk auf, vielmehr nur gefpundetes Zimmerwerk, bei dem die

meift mit Malereien gezierten Flächen durch Eifenbefchläge rückfichtslos durch-

fchnitten find. Im XIV. Jahrhundert erft tritt die eigentliche gefiemmte Tifchler-

arbeit an Stelle der Spundung. Die Füllungen, die zwifchen vorfpringende Rahmen

gefpannt find, erhalten dabei zunächft die Breite eines Brettes (l8 bis 25 cm).

Serlia gibt im IV. Buche (Kap. X) [einer »Architektur« einflügelige, Vier—, Fünf—

Fig. 265.

Fig. 264.
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Vom Palazzo Strom! zu Florenz.

und Sechsfüllungstüren an, wie fie bis heute noch in Uebung geblieben find, bei

Flügeltüren die einzelnen Flügel zu drei bis fünf Füllungen. In beiden Fällen be-

wegen fich die Flügel in Scharnierbändern.

Als Material für reichere Türen wird Nul'sbaum» und Kaftanienholz vorgezogen,

Birnbaum— und Zyprefi'enholz mehr als Einlagen benutzt; doch find für gewöhnliche

Verhältnifl'e auch die Nadelhölzer (Lärchen) «nicht ausgefchlofi'en.

Die Befehläge verfchwinden im Holzwerk, und nur die Hülfen der Scharniere

bleiben fichtbar; der Verfchlufs ift entweder gar nicht oder nur durch kleine Schlüfi'el—



Tür in den Loggien Rafael's im Vatikan zu Rom.

 

Fig. 266.
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fchilde kenntlich gemacht (Türen der vatikanifchen Loggien, Saaltür im Palazzo del

Commze in San Savino).

Sog. Verdoppelungen treten bei grofsen und kleineren Türen der Frührenaiffance

auf , wobei auf einem glatten gefpundeten Getäfel fich durchkreuzende Querrahmen

aufgefetzt find und nach aufsen rechteckige, quadratifche oder rautenförmige Fül-

lungen bilden. Die letzteren zeigen dann meift die Befefligungsvorrichtungen, ferner

auch in beftimmter Reihung aufgefetzte Eifenftifte, dazu glatte oder ornamentierte

Füllungen, wie dies Fig. 246 dartut nach den Vorgängen bei einer kleinen Zellentür

im Hofe von Sanla Crow in Florenz, an den gröfseren Türen der Colleonz'-Kapelle

in Bergamo und der ehemaligen Medi-

ceerbank in Mailand. Zu den gröfseren

Türflügeln ift dann vorzugsweife das

leichtere Lärchenholz genommen wor-

den; dabei hängen die grofsen Tür-

flügel in ganz einfachen, roh gearbei—

teten Kloben oder gehen in Pfannen

wie die antiken Stein— oder Metalltüren

(Fig. 246). Die mittelgroßen Türen in

den Prunkräumen des Dogenpalaftes

zu Venedig gehen zum Teil in Schar-

nierbändern mit Steckfiiften; zum Teil

find (ie auch noch mit halbgotifieren-

den, eifernen Langbändern befehlagen,

die dann aber vollftändig vergoldet

find. Bei den lotrechten und wagrechten

Riegelverfchlüffen hat man fich bei den

genannten Türen auf die einfachfte

Zweckform befchränkt und jede Ver-

zierung weggelaffen; nur die Aufzieh-

knöpfe und Schlüffelgriffe zeigen eine

künltlerifche Durchbildung (Fig. 246). Von einer Tür in den Loggien Rafael’s im Vatikan

Die Türen bleiben bei einfachfier zu Rom'

Bildung fowohl im Rahmenwerk, als auch in den Füllungen vollftändig glatt, wobei

die Uebergänge von einem Konfiruktionsholz zum anderen durch Kehlftöfse und

Abplattungen vermittelt werden, oder bei reicheren Bildungen bleibt das Rahmen—

werk glatt, und die Füllungen werden mit Schriitzwerk bedeckt (Loggien des Va—

tikan) oder beide Teile — Füllungen und Rahmenwerk —— werden gefchnitzt, die

Kreuzungen mit Rofetten befetzt, wie dies die bereits erwähnte Palafltür in Monte

San Savino in prächtigfter Weife zeigt“°). Vornehmer und edler wird die Bildung,

wenn Rahmen und Füllungen glatt bleiben und nur die Profilierungen beider erna—

mentiert werden unter Mitwirkung des Rofettenbefatzes. Als Beifpiele diene die

einfach edle Tür der Biblz'oteca Laurenzz'ana in Florenz, jeder Flügel mit drei gleich-

grofsen Füllungen aus Nufsbaumholz, und verfchiedene Türen in den Stanzen Rafaefs

mit fünf und fechs Füllungen mit Mäanderzügen und Aftwerk in den Rahmen, Eier-

fiäbe und Herzlaub auf den Karniefen, den Rund- und Viertelfläben (Fig. 2661“).

1"°) Veröffentlicht in: vauüu.nn v., a. a. O.

1“) Ver-gl.: REDTENBACHER, R. Vorbilder für Tifchlerarbeiten. Sammlung ausgewählter Bautii'chlerarbeiten der

Renaiffancc in Italien. Abt. 1. Karlsruhe 1875. —- Leider in bei dick: fon“: getreuen Publikation alles das nicht angegeben
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Eine fchöne Teilung erfahren die Flügeltiiren durch eingefetzte Rundfiücke,

die mit Löwenköpfen, mit Klopfringen im Maule, verziert find (Fig. 267), wie dies

bei der Eingangstür an der einen Schmalfeite der Rafaelschen Loggien gezeigt wurde

&.

Fig. 268.

 
Von einer Tür in den Loggien Rafael's im Vatikan zu Rom.

—— einem Meiflerftück des Bafile, was Kompofition und Schnitt der Ornamente an-

was man konfl'rukfiv gern wilfen möchte; nirgends eine Hohitirke, nirgends die Art der Verbindung, nirgends etwas darüber,

wo und wie die Flügel ungefchlngen find!
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belangt. Die an das Rundfiück anfchliefsende Langfüllung fte11t Fig. 268 dar und

die ganze Tür mit ihrer Umgebung Fig. 266.

Die Hölzer find meift im Naturton belaffen, geölt und gefirnifst oder auch rot-

braun, gelb oder dunkelbraun gebeizt und gewachft.

An Stelle des Reliefs tritt bei Rahmen und Füllungen in frühef’cer Zeit die

Intarfia, d. i. die eingelegte Arbeit mit verfchiedenfarbigen Hölzern, wozu oft noch

die Einlagen mit Metall, Perlmutter, Elfenbein und Ebenholz treten. Von Metallen

kommen zur Verwendung: Gold, Silber, Bronze, Kupfer, Zinn, wozu auch noch edle

Gelteine hinzutreten können.

(Farbige Hölzer in Verbindung mit Metalleinlagen in kleinem Umfang, 2. B.

an den Rückwänden des in der Farbe wunderbar abgeftuften, intarfierten Chor-

gefizühles von San Domenico in Bologna.) }

Diefe Kunf’c geht bis in das hohe Altertum hinauf; fie kehrt im Mittelalter

wieder; in Frankreich finden wir in den Inventaren Karl V. (1380), des Duc de Berry

(1416) Möbelf’cücke in diefer Ausführung; in Italien [chen wir fie in der frühei’ten Zeit

der Renaiffance fchon im höchften Grade ihrer Vollendung.

Doch müffen wir hierbei die Inkruflzation und die Marketerie auseinander-

halten. Bei erfierer wird das Holz nach der Zeichnung der Ornamente bis auf eine

gewiffe Tiefe ausgehöhlt und dann mit einer mehr oder weniger kof’cbaren Maffe aus-

gefüllt; bei der zweiten werden Furniere von Holz, Perlmutter, Kupfer u. f. w. auf-

einandergelegt und gleichzeitig ausgefchnitten, dann nach dem Plane ineinandergefügt.

Man erhält fo Intarfia und Gegenintarfia, fo dafs man die gleiche Zeichnung hell

auf dunklem Grunde und umgekehrt haben kann. Die Furniere werden auf die

Konflruktionsteile aufgefetzt 1 7 2).

Bis zum Ende des XIV. Jahrhunderts beflehen die Marketerien aus geometri-

fchen Muf’cern, meift fchwarzweifs ausgeführt; feit dem Anfange des XV. Jahrhunderts

werden aber mit Hilfe gebeizter Hölzer Landfchaften, architektonifche Interieurs und

hifiorifche Bilder hergeflellt, zu denen noch aller Reichtum der Holzfchnitzerei und

der Metalleinlagen hinzutritt. (Schildpatt und vergoldete Bronze, die fog. Boule-

Möbel. André Charles Boule, XVII. Jahrhundert.)

Einen letzten Grad von Schmuck erhalten die Türflügel durch Bemalung in

verfchiedenen Farben bei Vergoldung einzelner Teile, wovon Barocco und Rokoko

gern Gebrauch machen (Holzfarbe und Gold oder Weifs und Gold, aber auch grüne,

rote und fchwarze Lackfarbenüberzüge mit Auflichtung der Ornamente in Gold).

Die Hochrenaiffance bedient lich in der Bemalung der Grotteskornamente, der

Blumenbukette, figürlicher Kompofitionen, Stilleben, Landfchaften, welche die meift

grofs gehaltenen Füllungen bedecken.

Die Konflruktionsteile find finngemäfs zufammengefügt, behandelt und ver-

ziert. Verirrungen, wie fie in der deutfchen Renaiffance vorkommen, treffen wir

nicht, wo 2. B. Schlagleiften als Pilafter oder Halbfäulen gebildet find, die flatt

feftzuftehen und zu tragen, einen Kreislauf machen! Wenn Deckleiften überhaupt

bei den Flügeltüren angebracht find, werden fie ohne Hervorhebung eines Oben

oder Unten gebildet (vergl. die Türen bei den vatikanifchen Loggien).

m) Zeichnungen von Inlarfien in Naturgröfse finden fich in: GRUNER, L. speefmm ofornamenlal m. London 1850
_ und in: Temcn, v. Ornamente aus der Blüthezcit der italienifehen Renaifl'ance. Wien 1873. (Der begleitende Text über
das Vorkommen und die Gefchichle der Intarfia in Italien bis zum xvn. Jahrhundert gibt intereffante Auffchlüfl‘e. Auch
die Ausführung über die Technik der Intarfia ift klar. Die Furniere werden zu 1,3 mm und die Blindhölzer zu 35 mm Städte

angegeben.)
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An die Türen fchliefst fich das Täfelwerk der Wände an, das bis zur Decke

hochgeführt fein kann oder nur einen Teil derfelben bis auf eine gewil'fe Höhe be-

deckt, bis zur Oberkante der Fenfterbank oder nur ganz niedrig in den Zimmern

herumgeführt il’c. Brult- und Fufslambris ilt bei uns die gang und gäbe Bezeichnung

der beiden letzten Arten des Getäfels, Lambrz's aux murs, auch Boifl»rie bei den

Franzofen, Paneele in Norddeutfchland genannt. Diefes Getäfel bildet, foweit es

nicht bis zur Decke reicht (Lambrz's de hauleur) oder bis zur Mitte (Lambrz's d’appuz')

gemeinhin den Sockel für die auffteigende Wanddekoration. Die Teilung der Wohn«

zimmerwände in Sockel, auffteigende Fläche mit oder ohne Einteilung in Felder

und Fries mit Abfchlufsgefimfe if’r fo alt wie die Baukunlt felbfl. Alle Völker des

Altertumes verfahren nach dem gleichen Gefetze und nach ihm das Mittelalter und

die Renaiffance, wie auch die allerneuefte Zeit noch daran fefthält. Nur wurde nicht

immer nach dem gleichen Grundgedanken bei der Ausführung des Täfelwerkes ver-

fahren. Die Alten, auch die Byzantiner, Araber und die Meißer der romanifchen

Baukunfl, fafsten es als teppichartige Flächendekoration auf, oder bei der Zerlegung

in Rahmen und Füllungen, d. h. bei der Aufnahme der geltemmten Arbeit verfuhren

fie nach dem Gefetze, das Semperl73) in die Worte kleidet: »Das Rahmwerk und

das Stabwerk follen die Täfelung, d. h. die Füllung niemals überwuchern; letztere

fell die Hauptfache, eigentliches Motiv bleiben und lich dementfprechend teppich-

artig und reich entwickeln; die einfafl'enden flruktiven Elemente follen ihr dienen,

nicht fie beherrfchen.«

An diefem Grundfatz hielt auch in der erften Periode noch die Gotik feft‚ in-

dem fie die richtigen Grenzen des Struktiven nicht überfchritt; darüber hinaus verfiel

fie bei der Wandbekleidung in die öde Form des Stabwerkes.

Die Renaifi'ance brach mit diefer Schablone und kehrte zur alten künftlerifchen

Art zurück, indem fie bei diefer Innendekoration dem Bildhauer und Maler die

Mitwirkung wieder einräumte. Daran hielt fie, wie bereits gefagt, auch bei den auf

der gleichen Grundlage konfiruierten Türen feft.

Gleichwie bei diefen wurden Rahmen und Füllungen in koftbaren Hölzern

mit Marketerien, Malereien und Vergoldungen bedeckt oder im Naturton des Holzes

belaffen oder mit. Glattftrichen von beftimmter Farbe verfehen. Hiernach verfuhren

die in Frankreich befchäftigten italienifchen Meifler (Serlz'o, Prz'matz'cczb u. a.), ebenfo

die einheimil'chen (Schlöfl'er in Fontainebleau, St.-Germain, Anet, Gaillon).

Das ganze XVII. }ahrhundert huldigte in Frankreich der Mode, die Lambris

mit Vergoldungen und Malereien auszuzieren. Marfchall Richelz'eu liefs die Felder

mit Obfzönitäten bemalen (wie; figures fort immodqftes en bas-relief au milz'eu de

c/zaque pamzeau«) — das unwürdige Ende eines foni’c guten Dekorationsmittels.

Im Jahre 1751 treten an Stelle der Holzlambris von hinten bemalte Gläl'er,

alle Arten von echten und nachgeahmten Marmoren. Mit der Aufnahme der Gobelins

als Wandfchmuck mußten die Täfelungen überhaupt weichen oder zum Bruft— und

niedrigen Ful'slambris herabfinken.

Der Grundgedanke, das Getäfel mit grofsen Füllungen herzuftellen, ift in den

Repräfentationsräumen des Dogenpalaltes zu Venedig (in der Sala del Col/egio‚ Sala

del Smalo, Sala del magior Configlia und in der Anlicamera) zum Ausdruck ge-

bracht. Dort trennen meift Pilaf’ter die glatten, roten Felder des Holzwerkes, deren

Zierglieder durch Vergoldung reicher gemacht find. Die größte Einfachheit herrl'cht

173) A. a. O., Bd. 2, S, 235.

195.

Täfclwerlß



 

Von der Tribzma des szméio zu Perugia.

in der Tifchlerarbeit, im Getäfel diefer Räume, das mit einfachen Sitzen verlehen

if’t, über denen die höchfte dekorative Prachtentfaltung, die je gefchaffen worden ifi

lich entwickelt. Gerade diefer Gegenfatz zwifchen dem einfachen Unterbau und

dem glänzenden Ueberbau läßt vielleicht den letzteren um fo wirkungsvoller und

)
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grofsartiger erfcheinen. Aehnliches finden wir in der Sala de’ Dugmio des Palazzo

wcc/zz'o in Florenz. Welch andere Zeit als die der Renaiffance hätte folches zu

fchaffen vermocht? Welch andere Kunl’c verfügte je über diefen Reichtum an Aus—

drucksmitteln und über folche Meifler?

Als eine Leifiung hohen Stils darf die Ausfiattung des Arbeitszimmers eines

Fürflen, des Herzogs von Urbz'no, bezeichnet werden, bei der das Getäfel die voll—

endetf’cen und reichf’ten Intarfien aufzuweifen hat. Diefer reihen fich das Stuhlwerk,

das Pult, die Türen und die Trz'bzma des Cambz'o in Perugia (Fig. 269), von Domenico

del I‘an (1490—93), A. Bencz'w'em' da 1l/ercatello und A. Mali (1562) angefertigt, an,

die den ftimmungsvollen, mäfsig grofsen, gewölbten Raum mit den Deckenmalereien

des Perugz'no (1499) füllen. »Keine Behörde der Welt fitzt fo fchön, wie ein?: die

Herren Wechfelrichter der Hauptftadt von Umbrien,« fagt Burckhardt und wohl

mit Recht.

Dem XVI. Jahrhundert gehört ein mehr architektonifches als dekoratives großes

Stuhlwerk, von dem noch 8 Felder im grofsen Saale des Palazzo Pretorio in Pif’roja

vorhanden find, an, eine trefi'liche Arbeit, die aber urfprünglich nicht für diefen

Platz befiirnmt war, vielmehr im Chor der Sapz'enza gefianden hat, laut einer Bei-

fchrift, die am Gefiühl angebracht ift. Die überreich verzierten, auf Konfolen

ruhenden Säulen, die überladenen Gefimfe, die reich gefchnitzten Friefe mit Rahmen

kontraflieren eigenartig zu den glatten Füllungen, die wohl auch eini’c anders ge-

f’caltet waren, ehe das Werk den Platz wechfelte (Fig. 270).

In den Wohnräumen waren die Wandflächen glatt abgeputzt, bemalt und

ftukkiert, mit Teppichen behangen oder mit Ledertapeten bezogen, bei eleganten

Räumen, befonders in der fpäteren Zeit, mit Stoffen, Geweben aller Art und fchliefs—

lich mit bemaltem oder bedrucktem Papier bedeckt. Einige Gelaffe des Caflello

in Mailand zeigen noch die mittelalterliche Weife der Flächenbehandlung, z. B.

Mufter, die wie aneinandergereihte rote Oblaten, mit Wappenzeichen gefchmückt,

ausfehen und gleichmäfsig über Wände und gewölbte Decken weggeftrichen find

u. dergl. mehr. Das wieder zugänglich gemachte Apparlammlo Borgz'a im Vatikan gibt

uns ein verläfsliches Bild von Wandflächendekorationen auf glattem Putz. In der Sala

dei Mißerz' find die Wände in Felder eingeteilt, die bis auf den Boden herabgehen

(die Wände entbehren alfo der Sockel), welche durch Pilaiter mit Füllungen von

bunten Grottesken auf Goldgrund abgeteilt find. Die Felder felbft find mit goldenen

Linienführungen auf blauem und grünlichem Grunde wohl bemalt gewefen und auch

in diefem Sinne refiauriert werden. In der Sala dei Sanlz' bildet ein hohes Getäfel

mit vorgeflellten Sitztruhen den Wandfockel; dasl'elbe ift in zwei Reihen Quadrat

füllungen übereinander geteilt, deren Grund abwechfelnd mit Ornamenten und

Architekturen gefchmückt ift; darüber if’c bis zum Deckengefimfe ein Teppich-

mufter gemalt. In der Sala delle Am" lz'äeralz' ift eine eigenartige Feldereinteilung

mit bunten geometrifchen Figuren, Rundfiücken in Friefen mit Verfchlingungen, wie

wir fie bei den altchriftlichen Mofaikböden in Kirchen wiederfinden, ausgeführt, und

in der grofsen Sala dei Pontq‘ioz' find neben Feldern mit Teppichmuf’cern Wand—

gemälde mit Arabeskenrahmen angebracht. In der Sala de’] Credo kommen dann

wieder Feldereinteilungen mit geometrifch bemufterten Teppichen, in deren Mitte

ein Rundfiück mit dem päpftlichen Wappen fitzt, vor.

Wandbilder al fresco (1481), durch Pilafler oder Arabeskenbordüren, die meift

grau in grau oder braun in braun mit Goldverzierungen gemalt find, denen etwa

196.

Wand -

dekorationen.
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Stuhlwerk im großen Saale des Palazzo Prftoria zu Piftoja.

IO jahre fpäter die Bordüren mit Grottesken weichen (Appartmnento Borgz'n, 1493),

voneinander getrennt oder umrahmt, folgen diefen linear verzierten oder geblumten

Teppichen. In vollendeter Weile ill folcher \Vandfchmuck im Mittelfaale der könig—

lichen Villa Poggz'o (: anano, in der Sala de' Dagenla (oder thcenla : Senat der
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200 in Florenz) des Palazzo zwar:/zig und ebendafelbft in der Sala de’/[’ Udz'enza über

gemaltem‚ marmoriertem, hohem Felderl'ockel, auf hellem Grunde reizende Grottesk—

ornamente die ganzen \Vandflächen bedeckend, im Quartiere di Leone X durch-

geführt. An Stelle der figürlichen Kompofitionen treten zuweilen auch Städtebilder

und Landfchaften (Palazzo wcc/zz'o). In Venedig und Verona (Vzlgmz Bocm-Trezzzz)

find an Stelle der grofsen Figurenbilder, unmittelbar unter den Deckenbalken an—

Fig. 271.

 
Gobelin.

fangende, 2m hohe, bunte Figurenfriefe auf dunklem Grunde, die den ganzen Raum

umziehen, untergebracht, wobei die Wandflächen mit einem einfarbigen Glattftrich

verfehen find. In einem Zimmer der Cafa Vafarz' in Arrezzo find die Wandflächen

der Höhe nach in zwei gleiche Teile geteilt, der untere’ mit Getäfel bekleidet, der

obere mit Landfchaften in gemalten, von Feftons umzogenen Rahmen gefchmückt;

die allegorifchen Figuren erfcheinen dabei mehr als Beiwerk.

Mit der Aufdeckung der Tüus-Thermen tritt die Verbindung von Stukk und

Malerei auf, wofür als fchönftes Beifpiel die Wandflächen der vatikanifchen Loggien

angeführt werden können. Als Zimmerfchmuck, bei dem die Bilder mit architek—

tonifchen, flark profilierten Stukkrahmen umzogen, die Bekleidungen der Fenfter—
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nifchen gleichfalls architektonifch profiliert, mit Giebeln, Wappen, Kartufchen,

liegenden Figürchen, Fruchtgehängen, Medaillons und Büften geziert find, fei die

Sala di Leone X. im Quarz‘z'ere a’z' Leone X. des Palazzo weec/zz'o in Florenz erwähnt.

Die bemalten Wände fielen, als die Gobelins allgemein Mode wurden, die bald

alle anderen Dekorationsweifen verdrängten, wo es die Mittel erlaubten und wo man

die Mode mitmachen konnte oder wollte; und es ifl: nicht zu leugnen, dafs Säle und

Wohnräume erft durch die Anwendung derfelben etwas Warmes und Heimliches

bekamen, was ihnen den großen Erfolg von vornherein ficherte (Fig. 271). Es waren

Gewebe aus Garn (Zwirn), Wolle, gemifcht mit Gold und Seide; die älteften wurden

in Arras hergeftellt, weshalb fie in Italien den Namen Arrazzz' führten. Schon 1380

wird im Inventar Charles V. ein Schlachtenbild erwähnt _- »ung grand drap a'e

l’ezmre d'Arras« —; in den Rechnungen der Priorin des Höfe! Dieu in Paris (1395)

werden Fabrikate von Arras aufgeführt, und was man im XIV. Jahrhundert Drop

d’Arras nannte, war nichts anderes als Tapgfi'erz'e de lzauz‘e lice. Im Inventar der

Baltille von 1420 werden eine Bettdecke auf fchwarzem Grunde, Tapifi'erien aus

Arras von \Nolle, andere von Seide und Gold genannt.

Die Fabrikation ging durch die Belagerung und die graufame Behandlung der

Stadt durch Louis X]. zu Grunde, und Ende des XVI. Jahrhunderts hatte fich in

Arras die Tapifferie ausgelebt.

Zwei Flamänder de Commons und de la Plane/ze führten fie 1625 in Frank-

reich ein, und durch ein Edikt von 1667 wurde die Fabrikation in Staatsbetrieb

genommen.

Die Tapeten Rafael’s (1515-46), für den unteren, bilderlofen Teil der Wände

in der Sr'xlz'na befiimmt, wurden in Brüffel ausgeführt in Wolle, Seide und Gold.

Kopien diefer Arrazzz' fchmückten bis 1859 die Wände der Stanze dell' Imperatrz'ce

im Corle Reale zu Mantua (gegenwärtig in Wien).

Die eingangs erwähnten Tapeten aus geprefstem, bemaltem und vergoldetem

Leder, diefes unverwüftliche Material, verfchwanden gegen das Ende des XVI. Jahr-

hunderts aus den höfifchen Kreifen, hielten fich aber in den bürgerlichen oder den-

jenigen des niederen Adels noch bis in das XVII. und fogar XVIII. Jahrhundert;

1659 und 1765 werden fie dort noch erwähnt.

Im Inventar der Kai/zarz'na von Medici (1589) werden noch rote, grüne, blaue,

orange- und wechfelfarbige Ledertapeten angeführt, auch fchwarze mit Silber, zu

denen Abteilungsftreifen gehörten, die mit Devifen, Namenschiffren, Wappen ge-

fchmückt waren.

In der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts wurden die Wände auch mit

Brokat, Damaft von verfchiedenen Farben, Samt, Taffet, Satin u. f. w. über-

zogen und dabei Brokat mit Gold-, Silber- und Seidengrund, Florentiner Brokat,

Brokatello aus China und aus Flandern, Lyon und Venedig erwähnt.

Die grünen Damaer wurden von den Magifiratsperfonen, die gelben von

Künftlern und Schaufpielern bevorzugt und hielten fich bis in die zweite Hälfte des

XVIII. Jahrhunderts. Um die Mitte diefes Jahrhunderts wurde aus dem Orient

die gemalte Leinwand eingeführt, die fich bis beinahe zur Zeit der franzöfifchen

Revolution hielt. Nebenher liefen noch die gemalten Papiere, die in Frankreich

fo fchön wie die importierten orientalifchen gefertigt wurden und bis 1675 zurück-

reichen.

Mit dem XIX. Jahrhundert hörte der fchöne Luxus der Stoffbezüge der Wände
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auf und machte allgemein dem bedruckten Papier Platz. »Lcs condziions nouw/lcs

de notre vie focz'a/e, l’incer/z'fude de nos z'7g/la/laz‘z'ons et de‘ 7105 goz'zls, [es franxformoz’z'ons

ronlz'nud/es que fuäiß‘ml nos demeuros rt nos forlzmes‚ expligue;ztfigfi‘ifament la [male

fawur, dont il jouz't«, fagt Ifawzra’“*)‚ wobei auch wir die Unficherheit in Sachen

des guten Gefchmackes heutigentags beklagen.

Für die Decken der Wohn- und Repräfentationsräume gelten zwei durch die

Verfchiedenheit des Materials gegebene Grundformen: horizontal lagernde Holzbalken—

decken und gewölbte Steindecken. Bei den erfteren wurde in der frühen Zeit noch

an der fchmucklofen, mittelalterlichen Art feftgehalten, wo Balken an Balken in

kleinen Zwifchenräumen von Wand zu Wand oder von Unterzug zu Unterzug gelegt

find, je nach der Gröfse, bezw. Tiefe der Gelaffe. Die Balken lagen daher ebenfo

oft parallel zur Fenfierwand als winkelrecht zu diefer. Bei vielen der Veronefer und

Venezianer Palaftdecken ift der Raum zwifchen den klein dimenfionierten Balken

nicht gröfser als die Balkenbreite. Die Balken felbft find mit Brettern überlegt, deren

Fugen durch Leifichen abgedeckt find; folche Leiftchen find auch längs der Balken

durchgeführt, fo dafs fich kleine, flache Kaffetten bilden. Den Uebergang von

der Decke zur Wand bilden reich gefchnitzte Holzgefimfe, aus Sima, Viertelfiab,

Zahnfchnittleifien und Karnies beltehend, unter denen dann, wie im vorhergehenden

Artikel gefagt, ein Bilderfries oder die glatten Wandfelder fich hinziehen. Diefe Holz-

decken waren meift noch in halbmittelalterlicher Weife mit ganzen Farben bemalt,

die glatten Holzflächen einfarbig rötlichbraun, oft auch mit bunten Flachornamenten

bedeckt, in blauer, gelber, roter, weifser, fchwarzer und grüner Farbe. In einem zwei-

fenflrigen Saale eines Florentiner Haufes von 5,80!!! Tiefe ift die Decke durch einen

0,1sm breiten Unterzug in zwei Felder geteilt; die 0,09m >< 0,09m meffenden Bälkchen

liegen auf dem Unterzug und den Scheidemauern 2,65m frei, find mit Brettern überlegt

und die Fugen durch rechteckige glatte Lättchen gedeckt, worauf ein Eftrich von

Mörtel mit Plättchen als Fufsboden für den oberen Raum aufgebracht ift. Mit den

41/2 cm breiten Fugenleiften ift darin eine Art Kaffettierung der Deckenfelder bewirkt.

Diefen einfachfien Bildungen folgten dann die grofs kaffettierten Decken aus

durchgehenden Balken, mit winkelrecht eingefchobenen Zwifchenhölzern angefertigt

und mit Schnitzwerk reich bedeckt, eine Art der Deckenbildung, »in deren Pracht die

Renaiffance keine Schranken kennt«. Schöne Beifpiele folcher reicher Holzdecken,

mit quadratifchen Kaffetten und Rofetten im Grunde, bei reichfter gefchnitzter Zier-

gliederung und Rofettenbefatz auf den Kreuzungen, finden fich in der mehrfach ge-

nannten Sa/a de’ Ducmlo und in anderen Räumen des Palazzo wcc/n'o, weiter im

Palazzo Gondz' und einfachere und leichtere im Palazzo Guadagm' zu Florenz.

Bei doppelter Betonung der Balkenlagen und der diefe kreuzenden Stäbe er-

reichen die Decken einen höheren Grad von Reichtum, indem grofse und kleine

Felder, aber immer noch konftruktiv richtig, miteinander abwechfeln. Ein klaffifches

Beifpiel diefer Art ift eine aus Tannenholz hergeftellte, bunt bemalte Decke im

großen Saale des Palazzo 1Wa/fimz' zu Rom 175) mit weifsen Rofetten auf tiefblauem

Grunde und begleitenden bunten Ornamenten.

Die aus der Konfiruktion hervorgegangenen Deckenteilungen wurden aber mit

der Zeit verlaffen, und freiere treten an ihre Stelle; fechs— und achteckige Kaffetten

“‘) HAVARD, ]. Dictiammz'rt de l‘amzublement el da la d't'coralz'on df}nis le XII/e fléclz jusqn'ä mu jour:.

Paris 1890-

175) Siehe: LETAROUILLY, n. a. O., Bd. III.

Handbuch der Architektur. II. 5. _ 19

197.

Balken-

decken.
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reihen fich aneinander und fpanuen fich wie ein Teppich freifchwebend über den
Raum. Quadratii'che und fpiefseckige Kieinfüllungen fchieben fich zwifchen die Poly-
gone, die felbft wieder Rundformen verfchiedener Art weichen müffen. Zu beliebigen
Gefamtbildern werden die geometrifchen Figuren zufammengeftellt.

Im IV. Buche feiner >>Architektur« (Kap. XII: »De z' Cz'€li pz'anz' di lcgmzme e
de gli ornammlz' fuoz'<<) gibt Ser/io auf 12 Druckfeiten eine gröfsere Anzahl von
Motiven für folche Decken, von der einfachften bis zur reichften Art, und führt dabei

aus: Die Alten hatten folche »Laczmarz'z'« genannt; die heutigen Römer nennen

fie >>Pa/c/zz'«; in Florenz, Bologna und der ganzen Romagna fage man »Tafle/[z'<< zu
denfelben, und in Venedig nenne man fie »?)‘azxammlzk und »50ffltaa'i«. Auch in
diefen freien Formen hat Perzzzzz' einige Decken im Palazzo .Maffimz' zu Rom in
reizvollfier Weife ausgeführt, die durch Farbe und Vergoldung (Weiß und Gold, der
Grund der Achteckkaffetten blau, der quadratifchen rot und der Langfüllungen grün)
einen Höhepunkt von Pracht erreichten. Diefe fchweren Kaffettendecken find durch-
weg auf Hark farbig dekorierte Wände berechnet, deren wohl reichf’ce aus dem
XV. Jahrhundert in der Sala de’ Gig/i des Palazzo vercki0 zu Florenz erhalten ift.
Im Naturton des Holzes belaffen, ohne jede Beigabe einer bunten Farbe, ift die

Holzdecke in der Bib/z'oleca Laztrenzz'ana zu Florenz, mit ihrem zum Teil kapriziöfen

und unruhigen Detail. Farblos ift auch die Prachtdecke in der Badia zu Florenz,

die als Kirchendecke hier nur diefes Umitandes wegen erwähnt werden foll. Bei den

Decken der Frührenaiffance in Palafträumen iit die Dekoration mehr reich und fpielend,

weshalb der Zierat überwiegt. Reizvolle Beifpiele diefer Art find die Decken in der

Sala de’ Bit/li und Camera 0 16110 im Dogenpalaft zu Venedig: Gold auf Blau, in

gröfster Pracht ausgeführt _ wobei die Rofette an Stelle der Kaffette tritt. Eine

gemalte Kaffettendecke der guten Zeit ift im Obergefchoß der Saw/a dfl 507210 in

Padua zu finden.

Zuerft in den Räumen des Dogenpalaf’ces zu Venedig tritt an Stelle diefer

immer noch architektonifch wirkenden Holzdecken eine andere, neue Auffaffung,

indem großartige Konfigurationen von gefehnitzten, oft höchlt barocken Goldrahmen

an der Decke gebildet werden, vermittels welcher »eine naturaliftifche Illufion« er-

{trebt wird, indem dem Befchauer zugemutet ift, die innerhalb der Goldrahmen aus-

geführten, gemalten Gefchichten als wirkliche Vorgänge anzufehen. So find aber

nur die großen Hauptfelder ausgeführt, während die Malereien in den Nebenfeldern

grau in grau, braun in braun, bronze- oder kupferfarbig behandelt find.

Die Gewährung von folchen Ruhepunkten in der fonft farbenprächtig verlaufenden
Dekoration innerhalb der wuchtigen und reichen Goldrahmen ift wohl überlegt und
erhöht jedenfalls die Gefamtwirkung diefer Prunkdecken, die doch zu den vollendetf’ten

ihrer Zeit gehören.

Vergoldete Schnitzwerke in eigenartiger Einteilung bilden die übermächtigen

Rahmen, welche Meifierwerke der Malerei erfien Ranges, Schöpfungen eines Paola

Verona/e, umfchließen, deren Zauber fich kein Menfch —— er fei künfilerifch veranlagt

Oder nicht — entfchlageu kann, und dennoch möchte ich den Satz Burckhardt‘s

unterfchreiben: »Das fiattliche untere \Vandgetäfel, die Türen mit ihren Giebelf’catuen,

die pomphaften Kamine mit allegorifchen Figuren oben und Marmoratlanten unten,

vollenden den Eindruck von Machtfülle, der in diefen Sälen waltet. Wenn es fich

aber um wohltuende, reine Stimmung handelt, fo wird diefe in den Räumen der

raffaelifchen Zeit fich eher finden laffen.«
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Die gewölbten Decken bewegen fich zumeift in den Formen der Mulden- und

Spiegelgewölbe, mit und ohne Lünetten, die der Renaiffance am geläufigflen find.

Aber auch dem Tonnengewölbe wird bei Hallen und hohen Sälen (Poggz'o a Cajano)

noch die Berechtigung zugeitanden, und wo, 2. B. bei Loggien, Kreuzgewölbe ge—

nommen werden (Palazzo Dorz'a in Genua), gefchah es nur unter Ausmerzung der

Grate derfelben, um freie Verfügung über die Auszierung des Feldes zu haben.

Nur der Uebergangsftil und die frühel’te Periode laffen das Kreuzgewölbe nach

mittelalterlicher Weife zu Recht beitehen und dekorieren es auch nach mittelalter-

licher Art, indem fie Trennungsrippen und Kappen für fich behandeln, wobei letztere

mit Medaillons und Grotteskenwerk gefchmückt werden. Die Gewölbefelder werden

bei Mulden— und Spiegelgewölben durch Kämpfergefimfe nach unten abgefchloffen;

fie trennen die lotrechte Wand vom anfleigenden Gewölbe, das nach dem Spiegel

der Decke überleitet. Der letztere wird entweder durch einen geometrifchen oder in

der Barockzeit durch einen bewegten Rahmen eingefchloffen.

An der Decke wiederholt fich in tiefergehenderer und geif’tvollerer Weife das,

was wir bei den Wanddekorationen fchon geltend gemacht haben: die Verbindung

von Stukko und Malerei, und die dekorative Kunft der Renaiffance fchwingt fich

hier mit zu den größten Leiftungen auf. ]e nach der Zeit und den Mitteln, bald

einfach hell oder in zwei Tönen geftrichen, dann fich emporhebend zum reichf’ten

Farbenzauber unter Zuhilfenahme von Vergoldungen.

Auch hierbei zuerft firengere architektonifche Einteilung, dann freieftes Walten

der Malerei, wie bei den Poccez‘ti’s in den Uffizienkorridoren zu Florenz, in der Halle

der Villa Carreggz' u. dergl. mehr.

Genua befitzt in den Räumen des Palazzo Doria und in vielen anderen Bei—

fpiele prächtigfter Art. Das Apparlamoa/o Borgia im Vatikan weiß in feinen

Sälen Muflergültiges auf. Die Farmjz‘lza und die Loggien und die Villa Madama

in Rom u. f. w. bieten das Vornehmfte, was der menfchliche Genius je auf diefem

Gebiete gefchaffen.

Die fpäte Zeit begnügt fich in den Palafträumen meift mit einer hellen Färbung

oder mit der natürlichen Farbe des Stukko und bringt in der Mitte ein grofses,

buntes Oel- oder Freskobild an, wie dies in prächtiger Weife Tz'epolo im großen

Saale des Palazzo Cana/fa in Verona betätigte. Aus der Barockzeit verdienen die

von Pietro a’a Coriona und Giulia Parzigi (1596—1669) ausgeführten Decken im

Obergefchofs des Palazzo Pz'lti zu Florenz alles Lob mit ihren Stukki und Bildern

in reichfier Goldfaffung; durch fie werden die von ihnen bedeckten Säle zu Prunk—

räumen grofsen Stils geftaltet.

Ueber den Decken liegen die Fußböden, die auf maffiven Wölbungen durch

Ausmauern der Zwickel und Glattftriche aus Mörtel hergefiellt fein können, oder

es werden befondere unabhängige Lager für die Aufnahme der Böden zugerichtet,

oder Decken und Fufsboden find eines, wie dies bei den aus Holzbalken konfiruierten

meift der Fall ift.

Die Deckungen werden in einfachfter und billigfier Weife als Eftriche und

Terrazzi hergeftellt oder bei reichen Bauten aus Marmorplatten, Mofaiken, gebrannten

gewöhnlichen oder Formziegeln, glafierten Ziegeln, in alter Zeit aus Dielen und in

fpäterer wieder aus Holz, aber in Form von Parketten ausgeführt.

Boden in »Terrazzo alla Venozz'ana« in bunten Flachmuftern find beifpielsweife

im Palazzo del Te in Mantua zu finden. Wo Bodenmofaiken angewendet find, wieder-

198.

Gewölb te

Decken.

199.

Fußböden.
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holen fie die bekannten Ornamente der altchriftlichen und der Kosmatenzeit. Wo

Marmorplatten gebraucht wurden, bediente man fich folcher von 2 bis 3 verfchiedenen

Farben in einfacher Flächenabwechfelung. Am häufigf’ten verwendete man in der

Zeit der Frührenaiffance in den Privat- und auch Palaftbauten die gewöhnlichen
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gebrannten roten Mauerziegel und legte diefe in verfchiedenen Zeichnungen hoch-

kantig oder flach gut ausgefugt in ein Mörtelbett.

Die beliebtefle Art war die ähren- oder fifchgrätenförmige Stellung der Steine,

die überall, auch in Kirchen, Kapellen und in Klöltern, wiederkehrt (& guz_'/a di

_[ßz'nnpesce‚ opus ßz'mtum). Wir finden fie im Appnrlmnmlo Borgia des Vatikans, im
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Herzogspflklfi VOD Urbino, in der Villa Papa Giulia zu Rom u. [. w. wieder, wo auch

Einteilungen durch Friefe in drei— und viereckige Felder vorkommen, in denen dann

die Steine parallel zu den Wandfeiten gelegt (ind. Neben diefer normalen Ware

treten aber auch Formziegel auf von großer und kleiner Quadratform und neben diefen

langgeftreckte Sechseckziegel, die zufammen in yerfchiedenartigen Zeichnungen ver-

legt werden (Fig. 272).

 
Tonfliefenboden im Appartamento 8073751; im Vatikan zu Rom.

Ein Ziegelboden in zwei Farben, aus hellgelbem und kräftigrotem gebranntem

Ton, die Zeichnung der Decke, aber felbftverftändlich in das Flache überfetzt, wieder—

holend, iPc in der Bibliotem Lnurenzz'rma zu Florenz ausgeführt. Man wollte hier

jeden Luxus vermeiden, der den Blick von den Bauformen hätte abziehen können.

Einen größeren Farbenreiz und Reichtum gewährten wieder die glafierten

Ziegel, die uns aber wegen ihrer geringen Haltbarkeit nur in fpärlichen Reiten über-

kommen find. In den Loggien des Vatikan find die Spuren der Glafur nur noch

an den Plättchen, die hart an den Umfaffungswänden liegen, zu erkennen. Im

Appartamenta Borgia, aus der Zeit Alexander VI., find in drei Sälen die alten

Platten noch aufgefunden und bei der Reitauration ergänzt worden, die wir in
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Fig. 273176) wiedergeben. Auch diefe find nur einfach in der Zeichnung. In einem

kleinen Zimmer des Quartiere dz' Leone X. zu Florenz, gelegt in Sechs- und Achteck-

platten, dann in der Villa Imperia/e bei Pefaro, in der Lz'äreria zu Siena find

noch alte Stücke erhalten. In gröfserer Anzahl finden fie fich in vielen Kapellen

Venedigs, in Siena, Rom, Parma177), Florenz u. a. O., datiert aus den Zeiten von

1458, 1471, 1482, 1504 und 1510.

Bunte Fliefen fertigten auch die Robdz'tz in Florenz für die vatikanifchen

Loggien in Rom an. In Neapel, befonders aber in ganz Sizilien, bilden in den

befferen Wohnungen die glafierten bunten Tonfliefen bis auf den heutigen Tag einen

gefuchten, fchönen und dauerhaften, gegen die Aufnahme von Staub und Ungeziefer

ficheren Bodenbelag.

In Genua treffen wir die glafierten Fliefen vielfach als Wandbekleidungen in den

fchmalen Treppenhäufern bürgerlicher Wohnungen verwendet, mit orientalifchen Zeich—

nungen fchön und ftilgerecht entworfen, in trefllicher Farbengebung, Teppichmufter

nachahmend, als Nachbildungen der fpanifchen Azuley'és ausgeführt.

Schon im XIV. Jahrhundert werden in Frankreich und fomit wohl auch in

Italien neben den Tonfliefen Holzdielenböden (Plane/zes) ausgeführt; aber erft im

XVII. ]ahrhundert werden fie in der Geftalt der heutigen Parkette allgemein und

erfetzen in allen eleganten Wohnungen die Plattenbödenl7g). »Ses foeurs e/loz'ent

dans des c/mméres pnrquefe'es, oz‘t elle: awiem‘ des [its des plus iz la mode, et des

mz'raz'rs oz‘; elle.c fe voyoient depuis [es pz'ea’s jusqu'r‘z la Iéte«, fagt Perrau/t in feiner

Erzählung vom Afchenbrödel. Wenn man nicht alles haben kann, mufs man fich

mit Parketten und einem modernen Namen begnügen, fchreibt M” de Sévzlgne'. 1692

gibt das >>Lz'vre Commode« eine Mufierkarte von Parketten heraus, und im XVIII. Jahr-

hundert (1782) werden parkettierte Wohnungen zum Vermieten ausgefchrieben. In

den Comptes des baflz'mem‘x du Roy find von einem Ebeniften Parquefs de äoz's für

den grofsen Pavillon der Tuilerien angeführt (1679).

Seelz'o fagt im Kap. XXVI feines VII. Buches über Architektur: »Li Camz'm'

veramezzte [mo di grande Ornamento alle /zaéitalioni« und gibt 4 Beifpiele von folchen

und als erftes eines in korinthifcher Art, ein zweites in dorifcher Baf’cardform, ein

drittes in rein dorifcher und ein viertes in gemifchter toskanifcher Weife mit Ruftika.

Wr. der Tafel (ohne Nummer) in dem fchon genannten Werke über das Appariamenta Bargia.
m) .M„m„r .a- Majalica da un fam'menta caflruila nel mann/len; di San Paola dei Benedetti Bad: « dal

1471—1482t find im Mufeum in Parma vielfach zu finden. Diefe aus der Zeit der frühen Renaiffance ftammenden Stücke find
mein blau und weiß gefärbt und tragen als Zeichnung bald ein weibliches, bald ein männliches Porträt, dann aber auch bunte
Blumen auf weißem Grunde, auch ganze Figürchen. Als Bekleidung find mit Putzen verzierte Majolikaplatten bei einem
\Vandbogen im ehemaligen Mana/fern di San Paulo (XVI. Jahrhundert) verwendet gewefen. Auch diefe werden jetzt im
gleichen Mufeum aufbewahrt.

178) Zur Zeit der Herrfehaft der Renaiffance in Frankreich waren italieuifche Künfller und Handwerker in großer Zahl
tätig und in den höchften Stellungen verwendet (Primnticcio). Die urkundlichen Nachrichten über gewiffe Einrichtungen und
technifche Vorgänge in Italien find weniger erfchlof‘fen, als dies in Frankreich der Fall ift. Wir berufen uns daher manchmal
auf franzöfifche Quellen, in der Annahme, dafs deren Inhalt auch für die verwandten Fälle in Italien maßgebend fein dürfte.
Abgefehen davon‚ dafs in den Mufeen des Louvre, von Cluny, in Troycs, Grenoble, Auxerre u. f. w. Beifpiele von Tonfliefen
genugfam vorhanden find, wiffen wir, dafs folche vom VIII. Jahrhundert an in Frankreich im Gebrauche waren und dafs
rinkruftiertet Tonplatten die glatten Stücke im XIV. Jahrhundert erfetzten, die noch bis in das XV. Jahrhundert in Uebung
blieben. Das Verfahren dabei war folgendes: »Ünfifervit de' carrenux dont la _/w;/ace fujérienre‚ d'abard e_/Inmjié, daft
eye/nit: remplie‚ dans le: nie/jim- d'e l'e/lnmfag‘e, de ter-re [alarée d'une auire japan, le laut reve'tu d'un wenn} flamäi t're.c
Diefe inkruftierten Plattenbeläge verfchwinden und machen gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts in Frankreich den gemalten
Platz. Dort find es Holländer. welche das Verfahren in das Land bringen.

Plzil:}ße le Hardt) Duc de Bourgagne traf im Jahre r391 mit zwei und/rief: de quarrz'au: pain: el jalz'r‘ ein Abkom-
men für die Lieferung folcher Platten. Die beiden »:nwn'erst waren ein gewiffer 7e/zan de Mon/lief (i'Yfre: und ein _‘7:lmn
]: z/a1rur‚

In Rouen wurden 1542 die Carre/age: enfni'enee genannt und diefe Platten in Paris im Hötel Soiffon (158r) ausgeführt;
auch Katharina mm 1l!edicibezog folche. Der \Vechfel vollzog fich in Italien wie in Frankreich, alfa ziemlich um die gleiche Zeit!
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Im IV. Buche ftellt er einige phantafievollere Kompofitionen von Kaminen dar. Er

gibt auch an, dafs in Frankreich die Rauchabzüge (le gli/€) fämtlich lotrecht empor—

geführt würden und mehreren Kaminen zugleich dienten, weshalb es fich empfehle,

diefe bis zur Decke zu fchmücken. In den Sälen m'ufsten fie noch durch die Pracht

ihrer Erfcheinung wirken. In diefem Sinne als fef’tes Prunl<ftück im Raume zu

Fig. 274.

  
Kamin aus dem Palazzo Barg/zerz'm' zu Florenz.

(Jetzt im Mfg/LW nazionaiz [Bargella] zu Florenz.)

erfcheinen, find fie auch allenthalben aufgefafst worden, von der frühen Zeit der

Renaiffance an bis zum Niedergang derfelben.

Im Palazzo Gandz' in Florenz erhebt lich in firengem Stil der Prachtkamin

etwas über 2 m hoch zwifchen zwei einfachen Türen an der Scheidewand eines Saales

mit kaffettierter Holzdecke. Zwei reich ornamentierte Balufler flankieren die Kamin-

öffnung und nehmen einen hohen Fries mit Najaden und Tritonen in mäfsig fiarkem



296

Relief auf, den ein Deckgefimfe abfchliefst, an deffen Ecken kleine, antike Frei-

figürchen lichen, zwifchen welchen das grofse \Vappenfchild der Gaudi mit dem

gebogenen Arm und dem Streitkolben in der Fauft, aufgehängt ift. Als reizendes

Fig. 275.

 
Kamin im Anliml/egio des Dogenpalafles zu Venedig.

Beifpiel darf auch der kleine Kamin in der Cnfa anm'z' in Arezzo erwähnt werden,

mit Volutenrahmen und Triglyphenfries, und als größtes Florentiner Prunkftück der

Kamin des Palazzo Borg/zerzhi‚ jetzt im Illu/eo 7mzz'mmk (Bmge/lo) zu Florenz be—
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findlich, nach dem verwandten Grundgedanken wie der Gaudi-Kamin aufgebaut, nur

dafs Pratt der Baluf’ter hier korinthifierende Säulchen mit reich ornamentierten Schäften

aufgeftellt find, die ein volles Gebälk tragen, unter dem der fchöne Figurenfries in

Hochrelief hinläuft. Sphingen krönen die Ecken; fitzende Putten halten das Familien-

wappen (Fig. 274).

Streng fchöne Kamine finden fich noch im Palafte zu Urbinol79) mit er-

haltenem polychromem Schmucke, wobei die Friefe befonders bemerkenswert find,

in denen fich Putten mit vergoldeten Haaren und Flügeln von azurblauem Grunde

abheben, während die Ornamente blau und golden gehalten und die übrigen Archi-

tekturteile weifs gelaffen find.

Einfachere Kamine find im Palazzo del Te in Mantua zu finden.

Ein mächtig grofser, dunkler Kamin,

 

 

Fig' 276' deffen Sims von weifsen Marmorkonfolen

% \J’f53. mit vorgeitellten Figürchen getragen wird,

@ " @ darüber ein hoher Volutenaufbau mit weifsem

_ _ reliefiertem Marmormedaillon in der Mitte,

_ l E E von zwei Marmorfigürchen flankiert, über

dem Medaillon ein grofser Adler zwifchen

Füllhörnern, Fruchtkränzen und Bandfchlei-

fen, aus der Spitze eine gekrönte Engel—

figur herauswachfend, die einen Kronenreif

über das Ganze hält, das bis zu dem 5 m vom

Fufsboden entfernten Kämpfer des Spiegel—

gewölbes reicht, ift im grofsen Saale des

Palazzo Dario zu Genua erhalten, den aber

die Marmorkamine im Dogenpalaft zu Vene-

dig an Pracht noch weit übertreffen. Beim

‘_ .„ gröfsten derfelben im Antz'collegz'o, einem

‘\“‘)111/„„'f. ‚'‚'‘“"“ 'fä.133‘}y*f\\17)i Werke des Tiziano Afpzz‘li nach dem Ent-

LP\TRlNEN im7Tlährhei‘l' n. :.Niniaiun wurfe des Scomozzz', ift nur der untere Teil

bis zum Sims aus Marmor, der darüber fort-

geführte aber aus weifsem Stukk mit Vergoldungen hergeftellt. Konfolen auf Kande—

labern, gebückt fiehende Atlanten tragen bei anderen die hochgeführten Kaminfimfe

(Fig. 275)-

Aborte im Haufe waren im Altertume ausgeführt, Sie verfchwanden und kamen

wieder und werden zur Notwendigkeit, wo die Reinlichkeit in den Städten gefetz—

lichen Bef’cimmungen unterworfen ift.

Nach einem Miniaturbildchen des Decomeronz aus dem XV. Jahrhundert (Fig. 276)

waren Aborte zur Zeit der Frührenaiffance bei Landhäufern, wenigf’tens in Form

eines gedeckten Bretterverfchlages mit darunter befindlicher offener Ablagerungsftätte,

untergebracht. Zur Zeit der Peft (I 533) wurden Polizeibefehle ausgegeben, nach

welchen Hausbefitzer, in deren Anwefen keine Aborte vorhanden waren, folche un-

verzüglich herzuf’tellen hatten _- ein Beweis, dafs im XVI. Jahrhundert die Haus-

aborte noch nicht überall ortsüblich waren.

Die Paläfte der Frührenaiffance zeigen folche von geringem Ausfehen (Po/ozzz'

Strozzz' und Gz'ugm' zu Florenz, Palazzo Pz'ccolomz'm' in Pienza), aber immer bei richtiger

 

   

 

 

 

 
 

         

   
    

179) Veröffentlicht in: ARNOLD, F. Der herzogliche Palafl: in Urbiuo. Leipzig 1857. Taf. 41—47.
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Abone, Bäder

und andere

Nebenr'a'nme.
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Lage an den Fenfterwänden. Sie dürften wohl kaum von den Herrfchaften gebraucht

worden fein; denn man wird fich in Italien wie in Frankreich der tragbaren Aborte

(Leib- oder Nachtftühle) bedient haben, wie heute noch vielfach in Süditalien und

Sizilien. Im Inventar des Höfe! de Qunlremnres (1334) ill: ein folcher aufgenommen

gewefen, und unter dem Namen >>Garderobe« kommen derartige Aborte 1540 vor.

Im XVII. Jahrhundert bleiben fie unter gleichem Namen in Gebrauch, und im erften

Drittel des XVIII. Jahrhunderts machen fie in Frankreich und fpäter wohl auch in

Italien den »Lz'eux z‘z l’Arzglozfl<<, den fetten Aborten mit Wafferfpülung, Platz, die

dann groß und geräumig eingerichtet und in der Nähe des Badezimmers unter-

gebracht find 180).

Die Tänzerin M”? Desclmmps ließ fich einen folchen Abort, ganz mit Spiegeln

dekoriert, einrichten, und (1760) wird es beim Vermieten von Wohnungen in Paris

befonders betont, daß auch eine Sitz- _

gelegenheit — eine Garderobe oder Linz F'g' 277"

iz l’Ang/m's — vorhanden fei. Diefe »mo-

derne« , aber bald 200 Jahre alte Einrich-

tung machte nach ihrer Benennung den

Weg vom hohen Norden nach dem Süden.

In dem großen vierbändigen unten

genannten VVerkelsl) ift eine Einrichtung
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net, welche die Konltruktion des englifchen

Spülabortes vollftändig klar gibt und die

fich im wefentlichen mit demjenigen deckt,

was wir als Erfindung unferer Tage zu

bezeichnen pflegen (Fig. 277).

Von der künttlerifchen Ausgef’caltung

eines Hausbades gibt uns Gruner““’) in ‘— " “

farbiger Darftellung unter dem Titel »Bad Paris.‘nz- nach MMMO‘Ä T°Ml

des Kardinals Bibz'ena im Vatikan« ein

Bild, aus dem wir erfehen, dafs auch hier die Kunft der Renaiffance voll einfetzte.

Ueber quadratifchem, mit Nifchen verfehenem Raume von mäßiger Größe erhebt

fich ein Kreuzgewölbe, das, wie die Wände, mit bunter Grotteskmalerei von außer-

gewöhnlicher Schönheit gefchmückt ift. Die Halbrundnifchen find teppichartig aus-

gemalt, und eine derfelben nimmt die ornamentierte Marmorwanne auf. Ein farben-

prächtiger und doch behaglicher Raum! Die Eritwurffkizzen zur Dekoration lieferte

auch kein anderer als Rafael felbft.

Von annrz'l7s) werden außerdem noch die Stu/a in der Villa Letzte zu Rom

erwähnt, die Giulia Romana mit Bildern __ den Liebfchaften der Götter — fchmückte,

dann das Badgemach, mit einer Kuppel überdeckt, von G. Ale/fi in der Villa Grimnldz'

zu Bifagno bei Genua ausgeführt. In dem Werke von P. P. Rubens über die Genuefer

Paläf‘te if’c eine Hausbadeanlage angegeben, die aus einem größeren Zimmer, einem

     

 
 

180) Siehe: BL0NDEL, ]. F. & M. PATTE. Cours d’arcln'tnture. Paris 1777. Vol. V, PI. LX.

181) L'nrc/n'tedure frmlcoife ou recuzil tin plans, élmafz'ans , coupe: :! profile; dt: églz_'/es, pulais‚ lm'lel: et mai/on:

etc. . . . de France. Bd. III. Paris 1727.

132) A. =. O.

133) A. a. O., )( u. XIII.
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VorzimmerY einem gewölbten achteckigen \Varmbad und aus einem gleichfalls ge-

wölbten Kaltbad befteht. Die Wände beider find mit Nifchen gefchmückt und dürfen

wohl als reich dekoriert und mit Marmor ausgekleidet angenommen werden. (Siehe

Fig. 278 u. 279, worin auch die Ausftattung einer Palailküche mit Backofen, Vorrats-

kammern nebft Efszimmer für Dienerfchaft, alles im Sockelgefchofs untergebracht,

dargef’cellt find.) Das fchöne Badezimmer mit dem auf Säulen ruhenden Kuppel-

gewölbchen im Palazzo Pz'tlz' zu Florenz ift neueren Datums.

Nach antikem Vorbild find beim

Wohnbau, wie erwähnt und worauf in be—

fonderen Fällen hingewiefen wurde, die

Zimmer um einen offenen Hof gruppiert.

Je nachdem es der Bauplatz und die Ver-

hältniffe der Bauenden erlaubten, finden

wir den Hof durch einfache, von Fenfier—

öffnungen durchbrochenen Mauern umv

fchloffen oder, zur gröfseren Bequemlichkeit

des Verkehres im Haufe, um noch einen

befonderen Eingang für jeden der unter-

einander verbundenen Räume gewinnen zu

können, find Pfeiler- oder Säulenhallen ent—

weder an nur einer Seite oder an zweien

und dreien oder an allen vier Seiten des

 

A_Wambad_ B_ Kahbad_ Hofes herumgeführt. Als Beifpiele dafür

Rubens—Genua. mögen erwähnt werden: als Bau ohne

Fig. 279_ Hallen das kleine Haus, welches 1Wz'c/zel—

auge/o in Rom bewohnte; mit einer Halle

an einer Seite das Kafino der Villa Cez;

mit Hallen an zwei Seiten der Palazzo de

Romanis und Palazzo Paz‘rz'zz'; mit drei

Seitenhallen der Palazzo Lama und Palazzo

di Firmze und Palazzo Vico/o dell’ oro;

mit vier Seitenhallen der Palazzo Farnefe,

Palazzo Sciarra, Palazzo Negrozzz', Palazzo

Borg/zefe, Palazzo della Cancel/erz'a, Palazzo

Sara u. f. w., alle in Rom, fowie auch ein

grofser Teil‘ der Florentiner, Genuefer

und Mailänder Paläf’ce. Kleinere Höfe

fuchte man durch Anbauten oder perfpek-

tivifch angelegte Kolonnaden fcheinbar zu

erweitern, wie dies beim Palazzo Spada in Rom (fiehe Art. 120, S. 190) gezeigt

wurde, oder eine Seite wurde durch Nifchen mit Brunnen— und Blumenanlagen ab-

gefchloffen, um fo den Blick nach der Tiefe weiter zu geflalten. Gröfsere Höfe

wurden oft durch zwifchengefchobene Säulenhallen getrennt, um fie bedeutender

erfcheinen zu laffen. (Vergl. Palazzo Monteraiz'm', Palazzo Boffl und Angela 1Waffimi,

Palazzo Panfilz' in Rom und den wunderbar fchönen, mäfsig grofsen Hof in der

Certzfa bei Fifa, wo in der Mitte der Querhalle ein Ziehbrunnen angelegt ift. Auch

der Palazzo dell’ Collegio Helvetz'co zu Mailand darf hier nicht vergeffen werden,
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Die Freiftützen der Korridore oder Hallen find nach antiker Art durch horizontale

Architrave und Gebälke überfpannt, wie beim Hofe von San S/zfnno zu Venedig und

in demjenigen des eben genannten Col/egio Helvelz'oo zu Mailand (Fig. 280), eine Art,

die Aléerti als die vornehmere erklärte, oder es find Gewölbe und Bogenfitellungen ver-

wendet, die auf Pfeilern oder Säulen ruhen. Dabei find die Hallen in ein und demfelben

Hofe nicht immer von gleicher Tiefe-, oft wechfeln vier verfchiedene Tiefenabmeffungen

Fig. 280.

 
Vom Collzgio Holvelioo zu Mailand.

(Jetzt Archivgebäudc.)

miteinander ab (vergl. Palazzo Gz'ugm' in Florenz), wobei die eine oder andere der

Hallen zur Aufnahme der Stocktreppe verwendet fein kann (vergl. erzbifchöflicher

Palafi: und Palazzo Gaudi in Florenz, fowie Fig. 281). Bei engen Verhältniffen, wie z.B.

am Pnlazzo 50'7'1ßßrl' in Florenz, nimmt die Stocktreppe den ganzen Hofraum, an drei

Seiten denfelben umziehend, ein. Gerade Architrave und Bogen wechfeln zuweilen

über den Freiflützen der Hallen miteinander in beflimmten Abf‘ränden ab, wie dies in

Art. 167 (S. 245) beim fog. Pal/adz'o—Fenfter gezeigt und beim Höfchen des Palazzo

Lz'11011e in Rom und dem reizenden Scalzohöfchen in Florenz (Fig. 282) ausgeführt

if’t. Bei gröfseren Anlagen wird diefer Wechfel durch eine Kuppelung der Freiftützen

hervorgerufen, z. B. im Hofe des Palazzo Borg/ze‘fz zu Rom (Fig. 177), der Br€ra

in Mailand, der Univerfität in Genua und des Palazzo Non finde in Florenz u. f. w.

(Fig. 283.)



Fig. 281.

 
Vom erzbifchöflichen Palafl. zu Florenz.
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Hof der Brüderfchaft dtlla Scalzo zu Florenz.
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Die ältefte Art der Freiftiitzen find die achteckigen Pfeiler, wie fie der Palazzo

Vme’zz'a zu Rom in einem feiner Höfe zeigt, wie der Spitalhof Giovanni dei GEIZOi/lfl

dafeibf‘c und einige der Bolognefer Hallen fie aufweifen. Intereffant find dabei die

Löfungen der Kapitellbildungen, befonders wo es fich um die korinthilierende Ord—

nung handelt. Einmal wird der Kelch achteckig wie der Schaft durchgeführt; das

andere Mal geht er am Rande in die volle Kreisform über, und demgemäfs find die

Akanthosblätter bald an die Ecken des Kelches gefetzt; bald bedecken fie die gerade

Vorderfläche desfelben. (Vergl. Fig. 169 u. 171 [S. 181] aus dem Hofe des Palazzo

Hö/el Brüa in Bologna und Fig‚ 170 vom Palazzo Faro dafelbf’r, wo gezeigt ift, wie die

Kapitellbildungen fich vollzogen, wenn zwei Halbfäulen fich feitlich an den viereckigen

Kernpfeiler anlehnen.) Einfache rechteckige Pfeiler treffen wir im Hofe des Palazzo

a’o Ronzanz's, Pfeiler mit vorgelegten Halbfäulen im Hofe des Palazzo Venezia und des

Palazzo Porno/e, folche durch Pilafler belebt im Hofe von Santa [Varia della face

(Fig. 284 u. 285) in Rom. Diefen folgen dann die Säulen, je nach dem Material mit

glatten und verzierten Schaftoberflächen,

welche das Altertum, foweit fein Vorrat Fig' 283'

an folchen reichte, abgeben mufste, ehe E'“‘

man zur Befchaffung von neuen griff.

Bei den viereckigen Pfeiler- und Säulen—

höfen ilt die Bildung der Eckf’tützen Ptets

Gegenfland eines eingehenden Studiums oder

Nachdenkens gewefen, da jeder Meifler von

Belang etwas anderes verfuchte. Diejenigen

der Frührenaiffance, welche Achteckpfeiler

oder Säulen anwendeten, flellten wie die

Alten die gleichen Stützen, die fie an den

Seiten gebrauchten, auch in die Ecken.

Da fie dabei meif’c die dorifche oder ko-

rinthifche Ordnung benutzten und beide

Kapitellformen peripterifch ohne Umbildung verwendet werden konnten, fo löfte fich

die Frage von felbft, und kam einmal die jonifche zur Anwendung, dann war man

naiv genug, die Polf’cer fämtlich nach einer Seite zu richten, wie dies in der Loggia

der Villa Careggz' und in dem oblongen Hof der Carlo/a bei Florenz der Fall ift.

Bramam‘e wollte bei feinen hohen Hoffaffaden in der Cancel/frz'a zu Rom die Ecken,

für das Auge wenigf’cens, fetter ausfehend haben und erfetzte die Eckfäulen durch

\Vinkelpfeiler. Seltfam geriet dem Architekten des Hofes von San Pietro in w'ncolz'

zu Rom die Ecklöfung‚ indem er zwei Halbfäulen gegeneinander fiellte und fo einen

herzförmigen Querfchnitt der Eckftützen bekam. Im Hofe des Palazzo Borg/zeß: zu

Rom ordnete der Meifier einen Viereckpfeiler in den Ecken an mit Vollfäulen nach

zwei Seiten. Weniger einfach wurde der Fall bei der Verwendung von Rechteck—

pfeilern mit vorgelegten Halbfäulen, wie am Palazzo Fame/e in Rom, wo fich San-

ga/lo mit einem vortretenden Eckpfeiler und anf’rofsenden Halbfäulen half. Auch

im Hofe des Collzgz'o Romano wurde eine eigenartige Löfung verfucht, und Czigolz'

hat im Hofe des Palazzo Non fillz'lo zu Florenz auch die Herzform gewählt, fie aber

durch das Vortreten der Pilafter etwas erträglicher gemacht. Intereffant ift dabei,

wie er lich bei der Verjüngung der Säulen half, indem er eine Pfeilerkante zwifchen

den Kapitellen vortreten liefs und fie mit den Kapitellgliederungen verkröpfte. Pal-

  Talauo . nun fim'l'o '

llurznz;_‚

Hof des Palazzo Non fini/o zu Florenz.

 



Fig. 284.
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Hof der Kirche Sanla Ü/arz'rz del/a pace zu Rom.
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Vom Hof der Kirche Santa Maria della face zu Rom.
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India verflärkte die Abflützung der Ecken dadurch, dafs er in einem Falle drei

Säulen im Winkel zufammenf’cellte; ein andermal, bei Verwendung von Pfeilern mit

Halbfäulen, legte er in der Ecke einen ausfpringenden Pfeiler ein, dem er die gleiche

Ausladung gab wie den vorgelegten Halbfa'ulen.

Scamozzz' verwendete in den Ecken gleichfalls Pfeiler, flellte aber neben den—

felben nur an der Schmalfeite des Hofes Säulen auf und half lich über die ungleichen

Interkolumnien der Säulen im Hofe dadurch weg, dafs er bei der Ueberdeckung

Architrave wählte. Diefe gef’tatteten unter allen Umf’cänden eine gröfsere Freiheit

in der Bewegung als bei der Anwendung von Bogen. (Für die angeführten Bei-

fpiele fiehe Fig. 286.)

  

Fig. 286.
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Die Art der Eckfiützen hatte aber wieder Eigentümlichkeiten bei den Archi-

volten im Gefolge, indem nur bei winkelförmigen Eckpfeilern, wie es Bramanle tat,

eine klaffifche Löfung der Archivoltanfätze, ohne Verfiümmelung, möglich war. Alle

toskanifchen Säulenhöfe zeigen, wo Eckfäulen zur Anwendung kamen, eine folche

beim Zufammentreffen der Archivoltprofile. Beim Zufammenftofs der Bogenprofile auf

den Zwifchenfäulen hielt man lich mehr an Löfungen, wie fie am Dz'oklez'z'ans-Palafte

in Spalato und an fpätrömifchen Bauten in Syrien vorkommen, als an Bildungen

der Blütezeit. Am Rektorenpalaf’c in Ragufa half man fich in halbmittelalterlicher

Weife dadurch, dafs man die Profile auf eine Schräge auflaufen liefs, was zwar nicht

nach Meifler Mic/ulazzo ausfieht, aber füglich doch angenommen werden kann. Auch

bei der Profilierung der Archivolte wird verfchiedentlich auf diejenige der fpätrömi-

fchen Weife184) zurückgegriffen, indem man jene als Frucht- und Blumenfchnüre

ausbildete oder Flächenornamente in Form von Rankengefchlingen auflegte (Bogen

in der Madrid/mu de' Pazzz' u. a. zu Florenz).

Die Bogenzwickel zwifchen den Archivolten und Gefimfen wurden dann ent-

weder einfach umrahmt (vergl. den erzbifchöflichen Palaf’c in Florenz), oder fie wurden

“‘) Siehe Teil II, Bd. 2 (Fig. 237, S. 262) diefcs »Handbuchest.

Handbuch der Architektur. II. 5. 20

205,

Archivolten

und

Bogenzwickcl.
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mit Medaillons ausgefetzt, welche Rofetten tragen, wie im zweiten Hofe von Santa

Croce in Florenz, während die hierdurch weiter entflandenen kleinen Zwickel mit

Putten und Ornamenten gefüllt wurden. Statt der Rofetten kommen auch Figuren-

medaillons, wie z.B. im Hofe des Spedale maggz'ore zu Mailand (Fig. 287), vor.

Traten an Stelle der Bogen die Architrave, fo mufsten diefe bei gröfserer

Legweite befonders konftruiert werden, und die

Renaiffance griff hier, wie die Alten, zum fcheit-

rechten Bogen. Kräftig ausgebildet treffen wir

diefe Konflruktionsweife im Hofe des Palazzo

Maße:" zu Verona, wo die antiken Architrav-

gliederungen mit Triglyphen in origineller Weife

durch einen fcheitrechten Ruf’cikabogen unter-

brochen find (Fig. 79).

Formal ganz anders geßalteten fich die Arka-

turen, fobald Backfteine das Baumaterial für die

Bogen bildeten. Auf den Flächen entwickelte {ich

dann die ganze luflige Formenwelt in flachen

figürlichen und vegetabilifchen Gebilden, wie fie

der oberitalienifchen Backfleinarchitektur bis fiid-

lich nach Bologna eigen ift. Putten, die an Reb-

zweigen emporklettern, Puttenköpfchen mit Flü-

geln u. dergl. füllen in breiten Streifen die Stirn-

feiten der durch wenige Zierglieder umfäumten

Bogen, die durch eingeprefste Flachornamente ge-

fchmückt oder bei der Ausführung aus glatten

Keilfteinen mit einem verzierten Bogen umzogen

fein konnten (Carla/a bei Pavia, Ferrara, Faenza,

Bologna).

Die grofsen Bogenzwickel werden auch hier

mit Medaillons figürlichen Inhaltes ausgefchmückt,

die kleinen mit gemalten oder plaftifchen Orna—

menten oder wieder mit Figürchen. Bei den brei-

ten Archivolten des grofsen Hofes der Carlo/tz bei

Pavia ift das Zufammentreffen derfelben durch

Vorfetzen von auf Konfolen fiehenden Einzelfigiir-

chen maskiert (Fig. 288) und die Ausführung

durch Verwendung der Polychromie noch reicher

geftaltet. Eine eigenartige Dekoration der Bogen-

zwickel wird bewirkt, wenn Haufteine, Putz und

glafierte Terrakotten miteinander derart abwechfeln, dafs die Freiflützen, Bogen und

horizontalen Gefimfungen aus Haufieinen, die Zwickel verputzt und die Putzflächen

mit glafierten Terrakotten der Roöbz'tz ausgefüllt find, wie dies in fo glänzender Weife

an den Bogenhallen des grofsen Hofes der Carla/a bei Florenz, bei den Hallen des

Findelhaufes dafelbft, beim 5pm’nle del Ceppo in Piftoja u. a. O. betätigt ift.

Als architektonifche Leifiung erften Ranges find aber weiter bei den Höfen

Aufbau und Form der fie umgebenden Stockwerke zu verzeichnen, bei dem in

 

 

 

   

 

Vom szdzile maggiare zu Mailand ‘“).

185) Fakf.—Repr. nach: CASSINA, F. L! faßöriclx: fiir (Wit!!! di Milano. 1\Iailand x844.
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den wenigfien Fällen fchablonenartig das in den Obergefchoffen wiederholt ill, was

im Erdgefchofs angelegt wurde. Ueber dem Bogen mit anfiofsendem geradem

Gebälke des Erdgefchoffes des erzbifchöflichen Palaf’ces in Florenz erhebt fich, bei-

fpielsweife, im Obergefchofs eine Säulenflellung mit geradem Gebälke. Aehnliches

finden wir beim genannten Pn/aze‘lto Lz'nolle in Rom, und am bedeutendften ift diefer

Gedanke im Hofe von Maria del/@ Pace in Rom zum Ausdruck gebracht, wo über

den Pilaf’cerpfeilern des Erdgefchoffes fich mit Pilaf’cem befetzte Pfeiler erheben,

zwifchen denen Säulchen aufgeftellt find (Fig. 284). Nicht leicht wird für eine Hof-

architektur ein reizvolleres und zugleich fo monumental wirkendes Motiv gefunden

Fig. 288.

 

 
Von der Certa/a bei Pavia.

werden können, das nebenbei noch ein fo fein abgewogenes und gefiimmtes Detail

trägt (Fig. 28 5). Auch bei befcheidenerem Aufbau, über weit gefpannten, gedrückten

Bogen, eine Halle mit geradem Gebälke, wie im zweiten Hofe von Snnla Craft

in Florenz, iPc liebenswürdig gedacht und ebenfo detailliert (fiehe Fig. 56, S. 61).

Die Auflöfung der Arkaturen im Obergefchofs in doppelte Kleinbogenflellungen

über weiten Bogen des Untergefchoffes, getrennt durch einen reichen, breiten Orna-

1entenfries, wie im Palazzo sz'lacqua in Bologna, ifl: ein folgerichtig architektonifcher

Gedanke, der dort reizend zum Ausdruck gebracht ift (Fig. 168, S. 1 78). Auch die Ver-

bindung von Fries und Balufirade zwifchen den Bogenflellungen der beiden Gefchoffe‚

von denen die untere kräftig und fchwer, die obere leicht und zierlich gehalten if’c,

erfcheint als ein intereffanter Verfuch.



zog.

Schmuck

und

Abfchlufs der

Hö fe.

‚mut fieht die Renaiffance-
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Elegant und doch mächtig wirkt der von vier Faffaden umfchlofl'ene Hof der

Cance/lerz'a zu Rom mit den zwei gleichartigen, aber in den Säulenhöhen abgefi:uften

Bogenhallen übereinander und den darüber hochgeführten, durch kleine Fenfter be-

lebten zwei I-lalbgefchofl'en, die durch Grofspilaf’ter zu einem Gefchoffe nach außen

zufammengezogen find. Die Verhältnifl'e zwifchen den Abmeffungen der Hoffläche

und der Höhe der fie begrenzenden Faffaden gehören zum vortrefflichften, was je

gefchaffen wurde. ‘
‚

Ebenfo großartig, nur noch mächtiger ift die ‚Wirkung des Hofes des Palazzo

Fame/z zu Rom mit den ' ‘

Pfeilerhallen im Unter- und

Mittelgefchofs, bei gefehlof-

fenem, nur durch Fenfler und

dreifach gegliederte Pilafi'er

belebten Wänden eines Ober-

gefchoffes. In diefen von

hohen Stockwerksfaffaden

umgebenen‚ bedeutend wir-

kenden Hofanlagen fowohl,

als in den kleinen zierlichen

Höfchen voll'Poefie und An—

Fig. 289.

baukunf’c einzig und unüber-

t‘roffen da, wo fie einem

uralten Gedanken, hervor-

g‘erufen durch veränderte

Lebensverhältniffe , neue

Form gab. Der mittelalter

liche Hof des Caflello der

Vz'sconlz' in Pavia könnte

hier, was Ebenmafs und

Reichtum der Einzelformen

anbelangt, zum Vergleiche

herangezogen werden.

Blumen— und Pflanzen-

anlagen innerhalb der Palaft

höfe erfcheinen ausgefchlof-

fen, da fich nur geplattete

und gepflaiterte Bodenflä-

chen mit einem Gefälle nach der Mitte zur Ableitung der Meteorwafi'er finden. Ein

Schmuck durch Statuen, Vaien, Topfpflanzen, Brunnen (Fig. 289: Hof von Santz'

Apo/lolz' in Rom; vergl. ferner Hof des Dogenpalaftes mit den Bronze-Putealen des

Alfonfo Alberg/zalz' [[ 5 59] und des Nico/o de Conti [15 56}, Hof des Palazzo wcclzz'o,

des Palazzo Gaudi in Florenz, des Palazzo Borg/le]! zu Rom u. 1”. w.) tritt an die

Stelle der genannten Anlagen.

Metallene Gittertore als Abfchlüffe der Hofarkaden oder der Zugänge von

Bogenhallen find wohl zu treffen; fie gehören aber dann meift nicht der guten Zeit

an, oder fie entbehren jeder Kunftform. Das Befte‚ was hier noch erhalten ift, findet

 
Vom Hof der Kirche Santi i4_zirßoli'zu Rom.
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fich in den Kirchen als Kapellenabfchlüffe in Bronze und Eifen. (ZV/arz'n in Orgmw

in Verona hat köfiliche kleine, 1,00 m hohe Gittertürchen aus dem XVII. ]ahrhundert,

die der Beachtung wert find, was Schönheit der Kompofition und Zierlichkeit der

Arbeit anbelangt. Andere finden [ich in Florenz, Bologna und Rom u. f. w.)

Fig. 290.

 
 

Abfchlufsgitter der Laggetla am Campam'le von San Marco zu Venedig.

{Unter den Trümmern des am 14. Juli 1902 eingefliirzten Campam'le begraben, aber beinahe unverfelut wieder

hervorgeholt.)

Der prächtigf’ce Abfchlufs wird aber immer derjenige an der Loggetta beim

Cm;zpmzile auf der Pz'azdlzz in Venedig fein, das mit Figuren und Waffentrophäen ge-

fchmückte Werk des Am'onz'o Gaz' (Fig. 290). Ein anderes, einfacheres Stabgeländer

mit Spitzen, Bünden und Schnörkeln befindet lich am Haupteingang des Arfenals

in Venedig.


